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Vorwort. 


Wie die Ruinen von Hatra aussehen, war bisher so wie unbekannt, obw'ohl sic 
neben denen von Ba‘albek, Palmyra und Persepolis die eindrucksvollsten des vorderen Orients 
sind. Sie liegen weit ab von den oft begangenen Reiserouten und sind größeren Unter- 
nehmungen infolge der Eifersucht der Beduinen, die den Platz als ihr Eigentum betrachten 
und vor allem ein Fußfassen der Regierungsgewalt verhindern möchten, unzugänglich ge- 
wesen. So waren die Besuche von Roß, Ainsworth, Lady Blunt, Jacquerel, Koldewey 
von kurzer Dauer, und nur eine französische Pixpedition, deren Spuren an den Ruinen bemerkbar 
sind, hat in einem der letzten Jahre mehrere Tage ausgehalten, bis sie sich vor den Beduinen 
zurückziehen mußte. Bildliche Darstellungen der Ruinen sind von diesen Besuchen meines 
Wissens der Öffentlichkeit teils gar nicht, teils in nur beschränktem Maße gewonnen worden; 
die Beschreibungen vermögen dafür keinesfalls Ersatz zu bieten bei einer so eigenartigen 
Formensprache, wie ae Hatra spricht 

Es kommt mir deshalb bei der Veröffentlichung der Ergebnisse, die auf Ausflügen 
nach Hatra von Mitgliedern der /\ssur-Expcdition der Deutschen Orient-Gesellschaft gewonnen 
wurden, vor allem zunächst auf die ausgiebige Illustration der vorhandenen Reste und auf 
eine kurze begleitende Beschreibung an, damit man eine deutliche Vorstellung vom Stadtbild 
und vom Charakter der Architektur und ihres Schmuckes erhalte. Die IJteratur über Hatra, 
die mir hier nicht zur Verliigung steht, mußte einstweilen unberücksichtigt bleiben. Eine 
historische Untersuchung und Auswertung der Ergebnisse hoffen wir ebenso wie die Einzel- 
heiten der Aufrisse, die Bauomamente, die Plastik und noch fehlende Teile m einer späteren 
V^eröffentlichung vorlegen zu können. Auch ohne Grabung gibt es in den sichtbaren Ge- 
bäuderesten noch die Hülle und Fülle zu tun. 

Hatra ist von mir am 2. 3. Mai 1906, von Herrn P. Maresch am 27. September 1906, 
von Herrn J. Jordan am 7.'8. Mai 1907 besucht worden. Jedem von uns stand zu seinen 
Arbeiten nur eine Tagesfrisl oder noch weniger zur V'^erfügung. Das Hauptaugenmerk 
richtete sich dabei naturgemäß auf den Palast, dessen Grundrisse großenteils mit Bandmaß 
und Zollstock aufgenommen wurden, wobei nur einige Hauptrichtungen mit der Diopter- 
bussole festgestellt worden sind. 

Die Strichzeichnungen, die jeder auf Grund seiner Aufnahmen anfertigte, dienten als 
unmittelbare Vorlage für die beigegebenen Photolithographien und Strichätzungen. Die Liebt- 
drucktafeln und die Tonätzungen im Texte sind nach Jordans, Marcschs und meinen Photo- 
graphien hergestellt, 

Assur, November 1907. 

Walter Andrae. 
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Einleitung. 

Hatra ist vom Sa.samden* König Sapor 1 . (242 — 272 n. Chr.) zerstört worden. Seine 
BiUte fällt in die Zeit der Partherherrschaft, etwa Ins i. und 2. nachchristliche Jahrhundert, 
als es den Angriffen Trajans {117 n. Chr.) und des Septimius Severus (200 n. Chr.) erfolgreich 
trotzen konnte. Für dieselbe Zeit sind die sog. „parthi.schen“ Ruinen in Assur durch Münz- 
und Inschriftfundc datiert. Skulptur, Mauertechnik, Sttdnbe^bcitung und Schriftcharakter 
gleichen sich auf beiden Stätten. Die Nachbarschaft hat gewiß zu nahen Beziehungen ge- 
führt Hatras Entfernung von Assur beträgt ungefähr 50 km in westnordw-csdicher Richtung. 
In einem Tagemarsch Lst es also auch für Karawanen gut zu erreichen, zumal es nicht an 
Wasserstellen fehlt Gut beritten kann man bequem in 5 — 6 Stunden hingelangen. 

Die entsprechenden Ruinen und Funde in Assur halten in keiner Hinsicht den Ver- 
gleich mit denen von Hatra aus. Denn vermöge seiner monumentalen Dimen-sionen und der 
größeren Solidität steht Hatra entschieden weit über der „Parthersiadt*' Assur. Die Frage, 
ob daraus eme unmittelbare Abhängigkeit ^\ssurs von Hatra abzuleitcn ist, lasse ich offen; 
sicher ist. daß kulturelle Bejziehungen bestanden haben, und diese machen Hatra mit seinen 
besser erhaltenen Resten auch für das Verständnis der „Partherstadt* in unseren Assur-Aus- 
grabungen wichtig und beachtensw’ert. 

Auch heute ist el-Hadr, wenn man wül, Verkehrsknoten. Die große Straße für 
Kameelkarawanen von Bagdad nach Mosul führt nicht im Gebiet der seßhaften Araber am 
Tigris entlang, wie die Maultierstraße, sondern geht nach Hatra und den Tartar hinab, also 
in der Dschesire (d. L Insel^ Mesopotamien) und im reinen Beduinengebiet. Solche Wege 
gibt es von Hatra auch zum Euphrat nach Mejadin, Der, *Ana und nach Sindschär, dem rö- 
mischen Singara. Schwierigkeiten haben diese zum Teil viel begangenen „Straßen'* alle nicht, 
denn in der Dschesire kann man überall beschwcrdelos marschieren, wenn man die Beduinen- 
stämme zu Freunden hat. Die Beduinen und die kameeJtreibenden *Ag^I schätzen Hatra 
überdies wegen seine.s guten und reichlichen W'assers. Im Stadtgebiet selbst habe ich nur 
eine schweflige QueJle und einige brackige Tümpel gesehen; dicht außerhalb liegt aber nach 
Maresch in einer Höhle eine süße, klare und reiche Quelle. Das Gebiet um Hatra zeigt 
Karstformation: Wasserrinnen (Wadis) im Gipsfelsen erodiert, die plötzlich in einer Scharte 
verschwinden und unterirdisch weilerlaufen. Unter der Stadt selbst mögen ebenfalls solche 
Wasserläufe existieren und allerlei Wundererzählungen der Araber hervorgerufen haben. Viel- 
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leicht wären sie ohne Mühe wiederzufinden. Die Wasservcrsorifun^ einer jjroßen Stadt wie Hatra, 
mit vielen tausend Einwohnern, ist ohne sie kaum denkbar. Brunnenarti^c .Anlagen liegen 
sogar im Palast offenbar nur wenig verschüttet zu Tage. Das Wadi Tartar, noch ungefähr 
km vom Ostrande der Stadt entfernt, kommt kaum in Frage; denn erstens führt es nur 
naclt den Regenfällen, also nur etwa in der winterlichen Jahreshälfte, ausgiebige Wassermengen, 
sonst jedoch nur ein schwaches Rinnsal, und sodann wäre die Entfernung zumal in unruhigen 
Zeiten eine zu große. 

Die Verhältnisse liegen ähnlich wie in Palmyra. Beide Städte umgibt Wüste und 
Steppe; das wird in alter Zelt nicht viel anders ausgesehen haben wie heule. Nur während 
des Frühlings in guten Jahren sieht es grün und weidemäßig aus, zum Ackerbau ist das Land 
wenig oder gar nicht geeignet Der offensichtliche Reichtum I>eider Städte hatte also andre 
Quellen, in Palmyra stammte er bezeugtermaßen, um es modern auszudrücken, aus dem Spe- 
ditionsgeschäft, d. h. aus den großen Warentransporten vom Osten nach dem Westen und 
umgekehrt, in Hatra vielleicht zeitweise aus ähnlichen kaufmännischen Unternehmungen, deren 
Straßen von Süden nach Norden und von Osten nach Westen sich In Hatra kreuzten. 


Beschreibung der Ruinen. 

Das Stadtgebiet. 

Das Weiohbild. Das Gelände der Stadt und ihrer nächsten Umgebung ist fast ganz 
flach und nur schwach wellig. Eine leichte Senkung durchzieht das Weichbild von Süd nach Nord 



Abb. I : Turm auScHutb der Stadt (Ostfront). 


und entwässert es nach dem Tartar zu, der im Bogen nordöstlich vorbeifließL Über der Tartar- 
sohlc liegt das I.,and etwa 40 m erhaben, und der Blick beherrscht namentlich von so hohen 
Punkten der Stadt, wie vom Palastdache aus, einen Umkreis von vielen Meilen. Die Höhen 
des Sindschär im Norden luid des Makhül im Süden sind von hier aus sichtbar. In dieser 


Digitized by Google 


3 


Steppenebene konnte sich die Stadt beliebig ausdehnen. Ihre Umwallung begrenzt sie all- 
seitig' mit großer Schärfe und Deudichkeit. Nur im Osten habe ich auch außerhalb davon 
geringe Reste von Gebäuden gesehen, und im Norden und Südosten liegt etwa 200 bis 
300 m vor der Front je ein turmartiger IJau, von ferne den GrabtUrmen von Palmyra und 
von Halebije am Euphrat ähnelnd (Abb. 1). 

Die St&dtbefoBtigung. Wall und Graben. (Vgl. Tafel I.) Trotz des Fehlens 
markanter natürlicher Geländeabschnitte folgt die Umwallung nicht der Kreislinie, wie 
frühere Besucher angenommen haben, und wie es auf den ersten Blick scheint, sondern 



.\bb. 2: Stadtmauer an der Ostfront, Wall und Graben. 


sie bildet ein unregelmäßiges, 14- (oder 15-?) Eck. Diese Tatsache habe ich bei einer 
Umreitung der Stadt gewonnen, wobei die Route mit Uhr und Kompaß durch Schluß 
des Aufnahmepolygons leidlich korrigiert wurde. Diese Route folgt der Umwallung im 
Norden, Westen und Osten außerhalb, Im Süden innerhalb des Walls auf ihrer Länge; 
nur das kurze Stück im NO habe ich nicht aus der Nähe gesehen. So ergab sich eine 
größte Diagonale von 2000 m und ein Umfang von ca. 6 km, hiermit also ein Areal von 
3,2 QuadratkOometem oder 320 ha. 

Die Wall-Linie zeigt scharfe Knicke nur im Norden und im Südosten, längere geradtf 
Läufe im Norden, Nordwesten und Osten, ein mehr gebogenes Stück im Nordosten. Im 
übrigen sind die Poljgonseiten kurze gerade Strecken und die Ecken überall deutlich wahr- 
nehmbar (Abb. 2). 

Andra«, Hatn. I 
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AMj. 5: Stailtmauvr-Nordfront, Kurtme. 
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Wall und Graben sind im ganzen Umkreis erhalten, der letztere aber an der Süd* 
Westseite verw’eht und nur an der Vegetation noch kenntlich. Besondere Befestigung an der 
Contreescarpe und im Glacis habe ich nicht bemerkt, nur steilenweis liegt eine wallartige Auf- 
höhung, vielleicht der Grabenaushub, vielleicht aber auch natürliche. Hügelbildung, im nächsten 
Vorfeld. Der Wall ist sireckenweis, soweit ich ihn innen gesehen habe, verdoppelt; deutlich 



Abb. 6: Stadimaucr-Nordfmni, Turm beim Norüiur (?). 


z. B. an der Südfront. Der Innenwall schließt hier in drei Abschnitten mit .sonderbar ge- 
krümmter Form an den Hauptwall an, sodaß man darunter fast Verstärkungswerke vermuten 
möchte, errichtet während einer Belagerung bei drohender Breschierung des Hauptwalls. 

Der Hauptwall hat ebenso wie diese Nebenwälle auf lange Strecken hin jetzt den Charak- 
ter eines Erd- (oder Lehmziegel-r)w'alls. An vielen Stellen stehen Jedoch Kurtinen und Türme aus 
Bruchstein- und Mörtelmauenverk mit Quaderverblendung noch in großer Hohe an (Abb. 3. 4. 5). 

Namentlich wirken die massiven, rechteckigen und weit ausladenden Türme, deren einige 
dreißig gut erhaltene zu zählen sind, auf den ersten Bück als Mark.sleine der Umwallung (Abb. 6). 
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Abb. 1 , 4.. ) JIM IC. Eicuelbjuten im OsteL desi SUidtgcbieies. 
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Stadttore. Die Anzahl der Stadttore konnte ich noch nicht sicher feststellen. Unzweifel- 
haft scheint mir nur das Nordwesttor, wo die Steinmauerresie genügend erhalten sind und eine 
vom Graben umzogene breite, rechteckige Basdon das Tor und den Wall flankiert. Im 
Süden liegt eine schmale, zungenartige Bastion, ebenfalls vom Graben umzogen. dt>ch ohne 
deutliche Torresie in der Nähe, die mir aber möglichePA-eise bei der flüchtigen Besichtigung 
entgangen sind. Nicht ganz sicher schien mir auch das Nordtor im Zuge der erwähnten 
l)epres.sion, die hier vom Wall überschritten wird. Nur die abweichende Konfiguraüon der 
Schutthügel hebt diese Stelle hen^or. Noch weniger markiert sich ein Osttor im Wall. 
Auf sein V^orhandensein konnte geschlossen werde.n aus ziemlich geraden Senkungen sowohl 
außerhalb wie innerhalb des Walls, in denen man Straßenzüge vermuten sollte. Solche 
Züge glaubt man auch aus der Umgebung der übrigen Torstcllen nach dem Inneren führen 
zu sehen. Bis aber die großen, noch unerforschten StadtgebieLsteile — von weitem gesehen 
ein wogendes Hügelmeer — auf Straßenzüge aus der Nähe untersucht sind, kann man aus 
den im Plane gekennzeichneten vier großen Adern noch keine Schlüsse ziehen. 

Die Bauten im Stadtgebiet. Größere Steinbauten in den Privatquartieren, 
die bei der Umreitung der 
Stadt in die Augen fielen, and 
im Siadtplan eingetragen. Ein 
größeres Gebäude schdnt in 
der Nähe des hj'pothetischen 
Osttores zu liegen. Den Charak- 
ter dieser Bauwerke zeigen vor- 
läufig die Abb. 7 bis 10. 

Ihnen konnte bisher noch 
keine Zeit gewidmet werden. 

Unsere Tätigkeit hat sich viel- 
mehr auf d<m kunstgeschichtlich 
hochbedeutsamen Palast kon- 
zentriert. 

Der Palast. 

Lage. Ungefähr in der 
Mitte des Stadtpolygons um- 
grenzt eine eigene rechteckige 
Enccintc von 456 m Länge und 
320 m Breite die Residenz der 
Fürsten von Halra (Abb. 1 1 ). 

Sie nimmt mit 1 5 ha ein 0 

volles Zehntel des Stadtgebiets I II I I | I I I I | Abb. ii; UgepUn.ki«e de, 

für sich in Anspruch. Hierbei 

sind noch nicht die großen flachen Senken, die sie von den übrigen Ruinttnhügeln absondem, 
eingerechnet, obwohl sie gewiß als „Kahlen” mit Bauverbot für Private zum Bereiche des Pa* 
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lastes gehörten und seine freie Lage gewährleisteten. Der Knotenpunkt der oben so ge- 
nannten Straßenzüge liegt an der Nordostecke der Palastenceinte. Das mag die Ursache 
gewesen sein, we.shalb der Haupteingang zum Palast, das Tor I, statt in der Mitte, etwas 
nach Norden verdrückt in der Ostseite der Encelnte Hegt. Zwei oder drtM Nebtmlore (IV 
bis VI) fuhren durch die Langscilen in den Palast. 

Die Höfe. Das Haupttor (I) gewährt Zutritt zu dem ungeheuren quadratischen Vorhof 
mit 320 m Seite. Er ist größtenteils vullkommen eben und vielfach liegt noch der Belag 
aus großen Kalksteinplatten blank zutage. In der Milte und an der Südseite sieht man kleinere 
Schutthügcl von Einbauten. Dieser gewaltige, offene Plitz charakterisiert schon recht auffällig 
den Palast des WüstenfUrslen, der die tierreichen Karawanen seiner vornehmen Gäste zu 
beherbergen hatte und für sie Standplätze schaffen mußte. 

Westlich stößt an den Vorhof der zweiteilige Palasthof, durch eine hohe Scheidewand 
von jenem getrennt. Er nimmt den Rest des Palastrechtecks mit 130 m Tiefe und 320 m 
Breite ein. Beide Palaslhof- Hälften besitzen in der X^orderfronl je ein Tor vom V^jrhof her 
(Tor II und III) und in den äußeren Seitenfronten je ein kleines Tor (IV und \') von außen 
her. Die Rückfront hat ebenso wie die südliche Seitenfront Anbauten von kleinen Räumern 
untergfcordneter Natur — ivohl Unlerkunftsräume für Dienerschaft und Bewachung. 

Die Teilung des Palasthofes und damit auch des Hauptpalastes geschieht durch eine 
Steinmauer, in der ich keine Durchgänge beobachten konnte, und ist so durchgeführt, daß 
die beiden Teile nur annäliernd gleichwertig ausgestattet erscheinen. Der Nordteil ist in der 
Grundfläche um etwa ein V'icrlcl größer als der Sudteil. Zu jedem gehört eine Hälfte de.s 
Hauptpalastcs, auch hier keine Kongruenz in Grundriß und Aufljau; ferner je ein großer Eck- 
palast (A und B) und je ein kleineres Gebäude (C und D), wovon freilich der tempelartige Bau 
D vermöge seines Eingangs und seiner Säulenhalle, obwohl er noch im Nordhof liegt, ebenso 
wie C zum Südhof zu schlagen ist. 

Auch der Palasthof besitzt ein Kalksteinplattenpflaster, das auf große Flächen hin zu- 
tage liegt. Man kann darin noch drei ausgemauerte, halbverschütletc Brunnen wahmehmen, 
von denen Rinnenleitungen im Pfla.ster ausgehen (s. Tafel lil vom). Ein großes, aus- 
gemauertes Bassin liegt an der O.stseite des Südhofes (Abb. 12). Hier war also in aus- 
giebigster Welse fbr Wasser gesorgt und sogar der in der Steppe Airstliche Komfort einer 
größeren Wa.sserfläche hergestellt. 

Der Haaptpalast (Tafel II und Ul). Nach allen Seiten frei steht im Hofe mit der 
Front nach Osten der Hauptpalast. Er besteht aus einer Gnindanlage und zwei großen 
Anbauten. 

Die Grundanlage setzen zwei fast kongruente Systeme zusammen. Schon im Kcm 
des ganzen Baus prägt sich also die Doppelnatur des Palastes aus, Air deren Zweck wir uns 
zunächst nur in Vermutungen ergehen können. Durch die Trennmauer wird jedem Hof eins der 
Systeme zugewiesen. Es sind in der Tonne überwölbte Liwanbauten, deren Grundriß für 
Hatra typisch ist und mehrfach wiedcrkehrl. Ähnlich wie in Ktesijjhon, Firusabad und Sar- 
\istan bildet die ungeheure, tiefe und hohe, nach vorn offene Mittellialle, der Liwan, das 
Hauptstück. An beiden Langsciten des Liwans liegen hier je drei, einmal auch nur zwei 
kleinere, niedrigere Seitenhallen, von denen die vorderen (östlichen) sich wie die gmßen 
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Mittelhallen nach vom öffnen, während die rückwärtigen teils von der Mittelhalle, teils 
von den vorderen Seitenhallen zugänglich sind. Sie tragen Obergeschosse mit ähnlicher 
Raumeinteilung. 

Die Mittelhallen «nd 14,8m breit und 30 m tief. Ihre Höhe beträgt gewiß nicht 
weniger als so m. Man könnte bequem ein vierstöckiges Wohnliaus hincinbauen. Das sind 
also Säle von fürstlichen Abmessungen und Gewölbe, deren Konstrukteure aller Hochachtung 



.Abb. 12: Dm 6 a»in vor Hau A. 


wert sind. Denn der W'ölbschnitt der Kalksteinwcrkstücke ist durchaus sorgfältig. Ihr Ein- 
sturz kann, wie ich glaube, nur durch Erdbeben erfolgt sein. Heute stehen davon noch die 
Schichten bis zur gefährlichen Gleitfuge und zeigen, daß der Wölbbogen stark überhöht war 
(Abb. 1 3). Die Vorderöffnung der Haupthalle bildet ^ Bogentor von 9 m Spannweite mit 
Laibungen von 3,36 m Stärke. Die Langseiten belebt eine großzügige Gliederung horizontal 
durch kräftig ausladendes Sockelgesims und einfaches Hierstab-Kämpfergesims, vertikal durch 
je drei merkwürdig unsymmetrisch verteilte, auch in der Breite variierende und nur wenig vor 
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die Wandflächen vortretende Lisenen; sic messen an der Südwand der Sudhalle i,8o; 2,90; 
2,50, an der Südwand der Nordhalle 1 , 4 $] 3,90; 1,90 (Abb. 14. 15). 

An den oberen Llsenenenden unter einem verkröpften Kapitellglied sind Gesichtsmasken 
in lapidarer Einfalt, ohne jegliche Umrahmung angebracht (Tafel IV. \’). Im Südliwan sind 
es je drei, eine oben, zwei darunter, nur an den Keklisenen umgekehrt. Eine Anzahl davon 
ist \ielleicht erst in jüngster Zeit herausgeholt, die meisten sind durch Flintenschüsse etwas 
beschädigt. Im Nordliwan hingegen finden sich je einer mler zwei Kopfe. Wir beabsichtigen 
sie später näher zu beschreiben. 

Im übrigen sind die Wände glatt mit gut bearbeiteten Quaderflächen bekleidet, ebenso 

die Gewölbe, die nur über den von ge- 
simsbekrönten Postamenten überhöhten 
Lisenen angeheftete Gurte aus Metall 
oder anderem Material als Schmuck ge- 
trag<*n zu halxm scheinen. Durch die 
einfache, zarte Fugenteilung und den spar- 
sam verteilten Schmuck wirken die mäch- 
tigen Mächen außerord<mtlich monumental. 
Nur die breiten, in den Wölbsteinen 
profiliertem, als Entlastungsbögen dienen- 
den Archivollen der Türen schneiden noch 
in diese glatten Flächen hinein, ohne sich 
viel um Symmetrie und Lisenenlösung zu 
kümmern. Die Liwanrückwände haben 
nur Sockelgesimse. Eine Tür durchbricht 
nur die Rückwand des Südliwans, sie 
führt nach dtrm westlichen Anbau ; südlich 
daneben steht noch ein zweiter Ent- 
lastungsbogen in der Wandfläche, de.s.sen 
Zweck mir nicht verständlich ist. Der 
nördliche Liwan ist hinten geschlos.sen. 
an der Rückwand sind Löcher für eine 
Holzkonstruktton zu sehen, etwa Air einen 
Baldachin oder ähnliches. 

Längs der Langseiten der Mittelhallen liegen, wie erwähnt, die Nebenhallen. Auch 
sie haben ansehnliche Abmes.sungen; ihre Breite beträgt 6,30 bez. 6,12; 6,20; 6,25 m, Ver- 
schiedenheiten, die wohl erst der Einsturz der Haupthallengewöibe verschuldet hat Die 
Längen der Nebenhallen sind verschieden. An der südlichen Mittelhalle sind die sechs Neben- 
hallen bequem zugänglich und fast unverschUtlet. Die Hallen 1 und 4 sind nach vom offen; 
^e haben 8,67 bez. 6,65 m Tiefe, ihre Bogenöflhungen sind 4.32 m und 440 m weit. In 
der Rückwand von 1 scheint ein Trctppchen das Obergeschoß zu ersteigen. Eine Tür mit 
schöner Akanthusverdachung und auf Gehrung geschnittenem Gewände führt nach Halle 2, 
deren Tiefe 7,80 m beträgt (Taf VI; Abb. 16 und 17). 

Anders Halle 4; hier liegt in der Rückwand eine 1,85 m breite Nische. Die übrigen 



Abb. 13: Hauptpjla»!, Südliwan. 
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Abb. 14: HauplpaUst, Sudliwan, Südwand. 



Abb. 1$; Hauptpalasi, SudUwan, Nurdwand. 

Hkira. 3 
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Hallen 3, 5, 6, werden von der großen Mitlelhalle durch 2 monumentale Türen nahe 
den hinteren Saalecken betreten. \'on der südlichen dieser Türen zeigt Tafel III den ent- 



lastenden Archivoltenbugen und Abb. 1 8 dessen Frohl. Sie konnte von innen verschlossen 
werden. Halle 3 ist 9,38 m lang bei der normalen Tiefe von 6,30 m. Ähnliche oder 




Abb. 19; Tür nach Halle 5, Omamentiening 
des Stunes. 


Abb. 3o: Tür luch Halle 5. Omamentierung des Gewändes. 


größere Länge Ist Tür die Räume 5 und 6 vorauszusetzen, 
omamenriert (Abb. 19. 20). 


Die Tür zu 5 ist schön 
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Abb. 21: Hauptpalast, Obergeschob, Kaum 15. 

!os mit glatten Quaderwänden und «»r^fällij^en Quaderjfe^wolbcn. Diese haben starke Über- 
höhung und am Kämpfer einen schwachen Vorsprung gegen die Wand (s. Abb. 1 5), eine An- 
ordnung, ‘die schon in assyrischen Grüften angetroflen wird und sich bis in die moderne 
persisch-arabische Baukunst zäh durchgehalten hat. 

Über den Seitenhallen erheben sich Obergeschosse wahrscheinlich nicht bis zur 


Von den Nebenhallen des Nordliwans sind nur die zwei vorderen, 7 und 9, leicht zu- 
gänglich. 7 hat 1 6,60 m, 9 dagegen 7,90 m Tiefe. Nach den hinteren Hallen scheint von 
keiner von ihnen ein Zugang zu führen. Zu 8 führt sicher von der Mittelhalle aus eine Tür, 
zu 10 (und loa) Ist der Zugang hoch verschüttet. 

Im Inneren sind diese Nebenhallen bis auf die erwähnte Türverdachung in 1 schmuck- 
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vollen Hohe der großen Mittelhallen. Sie haben sich wenig erhallen, vor allem sind ihre 
Vorderfronten so zerstört, daß man die Fa^ade nur aus h<?rabgt*stürzten Stückeji, die im 
wüsten Gewirr und unter Schutt davor liegen, heraus bekommen könnte. Tafel V'II zeigt 
das am besten erhaltene südliche Obergeschoß, ähnlich wie das l'ntergeschoß in drei Räume 
gegliedert. 

Man ersteigt cs wahrscheinlich durch die kleine .Stiege aus der X’orderhalle i und 
kann aus dem X^orderraum ii durch eine wt^itere, schmale Treppe, die auf den Bögen an 
der Nordwand von 12 und 13 in der Mauer emporführt, bis zur Dachterrasse hinaufgetangen. 
Die Räume 12 und 13 sind 5,66 m breit, gewinnen aber durch die liefen Nischen unter den 



.'tbb. 32 : HauptpaUst, Ruckfrum des Nurdlj«aQs. 


Treppenbögen viel an Kaum hinzu. Ihre Decken sind verschieden konstruiert. In der 
Tonne überwölbt, wie die unter ihm liegende Halle, ist nur der Mittelraum i z. 1 1 zeigt 
trotz hoher Erhaltung seiner Nordwand keinen Ansatz zur Deckkonstruktion, die entweder 
gerade war oder sehr hoch lag, 1 3 dagegen hat auf 4 Gurtbögen eine gerade Steinbalken- 
decke (s. Tafel VII). 

ln ähnlicher Weise wie hier im Süden führt auch nördlich des SUdliwans die Treppe 
zur Dachterrasse in der Mauer empor. V'on den Räumen ist nur 14 gut erhalten, die übrigen 
sind hoch verschüttet Ebemso ungünstig ist der Ruinenzustand südlich des Nordliwans. An 
seiner Nordseite dagegen ust die eine Hälfte der drei ObergeschoBräume über den Trümmern 
sichtbar. Davon Ist der hintere Raum 15, vielleicht auch der mittlere 16, mit horizontaler 
Steinbalkcndecke auf 3 (bez. 1) starken Gurtbögen abgedeckt, deren Widerlagspfcüer die 
Wände nischenförmig einteilen. Die Maße fehlen uns hier noch (.\bb. 21. ji). 
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Die Hauptfacade dieses Liwan- 
Doppelpalasles ergab sich in einfacher 
Weise aus dem Grundriß. Tafel VIII 
zeigt ein System davon von vom. Die 
gewaltigen Bogcnöfihungcn der Mittel- 
hallen überspannten, ebenso wie die 
kleineren der vorderen Seilenhallcn, hohe 
überhöhte Korbbogen, die sich dem 
Kreisbogen nähern und mit breiten, für 
Hatra charakteristischen Bildnis • Archi- 
volten (Abb. 23) geschmückt sind. Sie 
ruhen auf kräftig pruhlierten Akanthus- 
Kämpfergesimsen (Taf. IX), die sich in 
Archivoltenbreitc verkröpfen. Im Ober- 
geschoß Uber den Scitenhallen scheint 
eine Nischenarchitektur zu sitzen. Die 
Vertikalgliederung der Fa^ade besorgt 
eine Halbsäulenstcllung mit Interkolumnien 
von IO bis II m an den Nebenhallen 
und von 1 5 '/j und 1 7 m an den Haupt- 
hallen dergestalt, daß 4 Halbsäulen auf 
das System verteilt sind, wovon eine Hauptpal«i, Halle 4. 

beiden Systemen angeiiört (Abb. 24). Das Gebälk zu dieser Säulenstellung konnte so wenig 
wie die Säulenkapitelle und der gesamte obere Aufbau bisher ermittelt werden; es liegt im 



Abb. 34: Nord- und Südliwan mit der Treimmauer. 


Schutt vor der Front begraben. Bei der merkwürdigen Formengebung der übrigen Gesimse 
würde es von Interesse sein, das Frohl zu gewannen. Offenbar ging das Gebälk Uber die 
großen Mittelarchivolten hinweg, lag also in beträchtlicher Höhe und setzt schlanke Proper- 
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Abb. 2f>' Haup(pal.i^t, Kunsol b«i Halle 4. 

Noch einfacher ist die westliche RUckfagade, soweit sie freisieht (s. Abb. 22). Pie 
drei sie gliedernden Pilaster haben 1,13 bis 1.43 m Hreite und nur 6,5 cm \’orsprung. Sie 


lionen voraus. Die IJwangewöll>e bedingen je- 
doch eine noch viel größere Höhe, um vom ge- 
schlossen *u werden, und man wird vielleicht einen 
atükaähnlichen Aufbau über dem Kranzgesims 
annchmen dürfen. Über den Aufbau hoffen wir 
noch Material l>eibringen zu können. Per vor- 
läufig gegebene X’ersuch einer Fa^adenergänzung 
(s. Titelbild) ist also bezüglich der oberen Telle 
nur mit Vorbehalt aufzunehmen. 

An der Fafade ist in kapriziöser Weise 
bildnerischer Schmuck verteilt: Konsole in Ge- 
stalt nach unten blickender reich gelockter Köpfe 
(Abb. 26), die vielleicht einst Statuen zu tragen 
hatten, und aus der Bosse gearbeitete Reliefs, 
von denen sich der Schlangen-Greif an der Süd- 
laibung des Nordliwans (s. Abb. 25) erhalten hat 
V'iel einfacher sind die beiden anderen 
Nebenfa^aden unseres Poppelpalastes behandelt. 
Pie SUdfa^ade zeigt Tafel V'II. Hier springen 
Abb. 35: Südlaibung d» Nordiman». »m Untergeschoß zwei schmale Kck- und ein 

breiter Mittelpfeiler vor, dazwischen stehen je 
zwei Eck* und ein Mittelpilaster mit schwacher Ausladung. Per Mittelpfeiler hat etwa 
6 m Breite, die beiden Eckpfeiler 2 m. Konstruktiv wirksam Ist nur der an der Südostecke 
(rechts im Bild). Er konnte den Gewölbeschub des Hallenbogens 1 aufnehmen. 
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stehen in sehr großen Abständen von 1 3 bis 1 5 m. In Fußbodenhöhe des Obergeschosses 
markieren sie naiverweise das Geschoss durch Kymation*Ejcrstab*KapitcU, auf dem unmittelbar 
die Basis des oberen Pilasters aufsitzt. Den oberen Abschluß bildet an der höchsterhaltenen 



Abb. 37: HaupCfMtlAst, Westfrnnt der Encdnte und des westlkhen Anbaues. 


Stelle der Front hinter dem SUdliwan ein weit ausladendes Gesims fast 20 m über dem Fuß- 
boden des Liwans. Es ist möglich, daß auch darüber noch weiterer Aufbau folgte. 

Die Anbauten. Jedem der beiden Liwanbauten ist ein .Anbau angefUgt, dem sUd- 



Abb. 36: Hauptpalast, westlicher Anbau. 


liehen Liwan nach Westen, dem nördlichen nach Norden hin. Die Anbauten sind vollkommen 
verschieden. 

Man gelangt vom Südliwan durch die Tür in der Rückwand, in der man schon den 
Anbau (Abb. 27. 28) Wand gegen Wand bemerkt, in einen ungeheuer hohen, 3,30 bis 3,85 m 
breiten Korridor, der einen fast quadratischen Raum von ii,So m und 11,95 ^ Seite 
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Abb. 30: Schnitt durch dm Nordann dn Korridors im westlichen Anbau. 


(Tafel X) auf allen Seiten umjifibt und erst auf der Rückseite nach Westen einen Ausgang 
besiut (Abb. 29). Erleuchtet wird er nur durch drei Schartenfenster (Abb. 31) hoch oben 


Abb. 29: Hauptpalast, Tür des westlichen Anbauev 

in Kämpfemähe in der SUdost-, Südwest- und Nordwestecke. Ein großer Teil seines in 
der Tonne überwölbten Daches, das durch eine Treppe in der südlichen Außenmauer erstiegen 
wird (s. Tafel VII, links) steht noch. Hier sieht man deutlich, daß die I )urchdringung von 
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Tonnengewölben für die Bauleute von Hacra eine unUl>erwindIiche Schwierigkeit war. Man 
half sich durch Gurtbogen, die an jeder Ecke — im Grundriß svastikaartig — angeordnet 
sind (s. Obergeschoß-Grundriß auf Tafel II). In dem belslehcnden Schnitt sind die Höhenmaße 
indirekt bestimmt (Abb. 30). 

Der große quadratische Raum hat von jeher die Aufmerksamkeit auf sich gelenkt. 



Abb. 31: llauptpalasl, westlicher Anbau, Ostarm dei Korridors. 


Merkwürdig Ut nicht nur sein Grundriß, seine Lage und der Schulz durch den Korridor, 
sondern auch die ganz besonders reich geschmückte Tür, die durch ditt Mitte seiner Ostseite 
den Zutritt vom Korridor vermittelt (Tafel XI). Sie hat eine lichte Weile von 1.90 m 
zwischen auf Gehrung geschnittenen Gewänden und eine dreischichtige, schöne V^erdachung. 
Eine breite Archivolte entlastet Verdachung und Sturz, deren Bruch kaum von zu schwacher 
Konstruktion verschuldet sein kann. Die beiden unteren Schichten der \'erdachung besetzen 
zwei Reihen kräftig herausmodellierter Akanthusblätter: die obere Schicht trägt mit oberem 

And rne. Km». 4 
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Kymationabschluß und unterem Eierstab und Zapfenbesatz die reich reliefierte Platte, deren 
fijfürliche Darsiellunjjen dem Hau die B<*zeichminj; als Sonneniempel dngetrageji haben 
(Abb. 32'. ln der Mitte befindet sich allerdings eine kleine unbärlige, lockenhäuplige Büste 
en face, deren Strahlenkranz und Sonnenscheibe auch an griechischen H<*litjsdarslellungen 



Abb. 32 : Miltdieii des Hdiosreli^ts ad der Verdarhung der Tur lum quadratischen Saale. 

vorkommt. Ihr wenden sich zwei ringtragende Adler zu. Weiter rechts folgt ein liegender 
Buckelstier. Links dagegen steht eine andre Büste en face, wie Helios unbärtig, jedoch nur 
mit homartigen Auswüchsen an den Locken; gegen sie wendet sich ebenso, wie gegen den 
Buckelstier, dessen Pendant sie bildet, ein geflügelter Greif. Dieselbe Büste kehrt, von den 



Abb. 33: Haupipalasi. nurdücher .\nbau, Vorderfront 


gleichen Greifen eingefaüt, je an den Reliefenden wieder. In dieser Zusammenstellung und 
mit diesen .Attributen wird man in den Köpfen .solche von götüich(?n Wesen sehen dürfen, 
deren Oberhaupt Helios sein mag. Daraus aber auf dk? Bt;stimmung des Raumes schlteBcn 
zu w’ollen, halte ich für gewagt, solange nicht weitere Indizien vorliegen. Die Greifen sind 
ungeheuerlich langgestreckte, panlherartige Wesen mit nicht nllzulangen spitzen Flügeln. Sie 
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Stehen mit den Hinterläufen auf, während die eine V'orderprankc am Boilcn ruht und die 
andre erhoben wird. Dadurch ergibt ihre Körperhaltung eine schön geschwungene, deko- 
rativ wrksamc Linie. .Auch an den Seitenflächen der Platte steht je ein nach außen ge- 
wandter Greif. 

über den quadratischen Raum selbst ist wenig zu berichten. Seine Wände haben 
bis zum einfachen Kämpfergesims glatte Quaderverblendung wie alle Palasträume. Kine 
Tiefgrabung jüngsten Datums hat anscheinend weder den Fußboden noch sonst bemerkens- 
wertes aus dem Gewirr der herabgestürzten Wölbsteine ans Licht gefördert. Die Decke 
war eine ostwestliche Tonne, trotzdem der quadratische Grundriß hätte zur Kuppel drängen 
müssen. Daran wagte man sich offenbar so wenig wie an die Gewölbedurchdringung. 



Abb. 34: West- und Nordfront tks nördlichen Anbaues. 


Viel ungünstiger Ist der Zustand des dreiräumigen Komplexes, welcher dem nörd- 
lichen Liwanbau nach Norden zu angefugt ist (Abb. 33). Seine Fagade mit ihren 
zwei Bogenöffnungen liegt in der Flucht der Hauptfa^ade und bringt diese auf ca. 106 m 
Länge. Der hintere Querraum des Komplexes ließ sich noch aufmessen mit 7,80 m 
Tiefe und 1 7,60 m Breite. Er ist mit einer Nord-Süd-Tonne abgedeckt. Anders die 
Vorderräume, die eine mächtige Masse von Quadern und Blöcken bedeckt. In der Parade 
stehen jedoch noch die beiden Halbsäulen — hier in fortgeschrittener Weise noch vor breitere 
Fila.ster gesetzt — und die daran anschließenden Laibungen. Sie liegen in über 16 m .Ab- 
stand und können nicht zu ein und derselben Öffnung gehören. Diese >\*ürde sonst selbst 
die großen Li wanbögen an Spannweite übertreffen, was sich schon durch den zu kleinen 
Radius des anstehenden ßogenstücks der Südlaibung und die geringere I..ai1)ungsstärke ver- 
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bietet. Wir n-konstruiercn daher hier zwei 
Öffnunjjcn und dementsprechend zwei liefe Hallen 
dahinter. Denn auch für diese \>'ürde sich, glaube 
ich. eine einzige Tonne mit der übermäfiigen 
Spannweite von 22 m nicht rechtfertigen lassen. 
Die zwei Hallen sind auch so noch von beträcht- 
licher Größe: 22,55 ^ etw’a 10 m breit. 

Ihre Gewölbe, oslwesdiche Tonnen, sind, wie das 
anstehende SüdstUck zeigt, ganz gewaltig überhöht. 
Kigenartig ist ihre Wandgliederung durch das ein- 
fache. 30 cm hohe Eierstab-Kämpfergesims und 
durch das 4, 1 9 m darunter liegende w’eltausladende 
Sockelgesims, das von den V’orderteOen liegender 
Stiere als Konsolen getragen wird (.*\bb. 35 und 36). 

Die 1 x:iden anderen Fronten sind, soweit 
erhalten, wieder einfach und glatt, höchstens durch 
flache Püasier gegliedert. In der Nordfront mar- 
kiert sich die Breitendifferenz der Hinter- und der 
\‘nrderräumc (Abb. 34I. In der V^erlängerung der 
Hauptfronl springt ein Strebepfeiler vor, der ähnlich 
wie an der Palast-Südostecke den Bogenschub auf- 
nehmen konnte und die P'cke verstärkte. 

Die Nebenbauten. Der „Sommerpalast'* A. In der Südostecke des SUdhofes 
liegt, mit der Front nach Norden gewandt, der große Liwanbau A, der denen des Haupt- 
palastes nur wenig an Umfang nachsteht. Seine Mittelhalle hat 19,80 m Tiefe und 14,30 m 
Breite. Die nach vom offenen beiden Seitenhallen sind 5,77 m breit, hinter ihnen liegt je 
eine weitere Seitenhalle, 
diese sämtlich von einem 
hohen Obergeschoßüberragt 
(Abb. 37. 38. Tafel XIII 
Auch hier kehrt der große 
Liwanbügen wieder mit 
büstcnbeseizter, mächtiger 
Archivülte und mit dem 
.*\kanthus-Kämpfergesims, 
ebenso auch die Fa?aden- 
teilung durch 4 Halbsäulen, 
deren selten einbindende 
Halbtrommeln z. T. reihen- 
weise zu Boden gestreckt 
liegen. Die Lage der Front 
nach Norden gewährte den 
Räumen Schatten fast durch 



Abb. 36: S(Kk«Hgnim« und .Sticritonsole im nurtlUrhen Anbau. 



Abb. 35: Sockelgcsims und SticrfconKile tm nörd- 
lichen Anbau. 
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alle Tagesstunden und nur die sommerliche Morgensonne konnte die Ka^ade kurze Zeit be- 
strahlen. Vor ihm liegt zudem, wie bei den jungen persischen Liwans, das schon erwähnte 



Abt». 37: Bau A („Sommerpa]asr'\ GnindriO. 


Wasserbassin (s. Abb. 1 2), sodaß fllr die sommerlichen .Annehmlic-hkeiien, Wasser und Schatten, 
hier ausreichend gesorgt ist. 

Der Bau B in der Nordostecke des Nordhofes scheint nach dem Umfange seiner 
Triimmermassen von ähnlicher Größe wie A gewesen zu sein. Seine schwer ztigänglichen, 
hochragenden Mauerrcsle, die ziemlich weit in den VWhof vortreten, sind noch nicht untersucht. 
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Der Bau C an der Ostmaucr des Südhofes (Abb. 39) ist anscheinend ein kleinerer 
Liwanbau, dem wegen seiner hohen Trümmermassen schwer Ijeizukommen war. Nach den 
Untersuchungen von Jordan und Maresch ragen nur ol>ere Teile iler Mauern herx'or, so- 
da& die Türen fraglich bleiben. Ks scheint, als ob sich der l.iwan nach Süden ölTnete. Er 
hat bei 9,90 Breite eine 'Hefe von 1 6 m. An Ixuden Langs44ten liegen je zwei kleinere 
Räume, in der Nord Süd-Tonne überwölbt, mit 4,10 bez. 4,30 m Breite. \'on wo aus sie 
zugänglich waren, Ist zweifelhaft Mit seiner Ostseite tritt der Bau ein wenig über die Ost- 
maucr des Palasthnfes hervor. 



Abb. 38: Bau A („Somni«rpaU»l'*i. Aiuichl voa Nordwesten. 


Oer tempelartige Bau D. In dem Winkel zwischen der Trennmauer des Nord- 
und Sudhofes und der ösüichcn Hufmauer liegt mit nordsüdlicher Axe und nach dem 
Sudhofe offen ein lempelartiges Gebäude mit seitlichem Annex zweier Räume im Osten 
(Abb. 40). Tafel XIII zeigt die V'orderfronl mit dem Anschluß der Trennmaucr-Ruine. 
Vor dem 5,20 m, im Lichten messenden Bogenlor springen beiderseits 1.05 m breite 
Anten 1,80 m vor die Front Der östlichen entspricht eine stark geschwellte Säule, mit 
4,45 m Abstand von der Ante, noch mindestens 20 Trommeln hoch in situ anstehend. 
Die Säule vor der westlichen Ante liegt umgekippt am Boden. Nicht sicher beobachtet 
sind die beiden anderen, im Gnindriß ergänzten Säulen, die wegen des übertrieben 
breiten Abstandes der Ecksäulen (8,5 m) nötig scheinen. Hier würde eine Steinbalkendecke 
recht gewagt sein. Möglicherweise Ist ein Holzdach Uber dieser Säulenhalle zu ergänzen. 
Auch an der Westfront des Baus deuten drei Reihen von Balkenlöchern auf eine 
größere Holzkonstruktion, vielleicht einen seitlichen, leichten Anbau (Abb. 41). Im übrigen 
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Abb. 40: Bau D und Tor Iti, Grundriß. 
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Abb. 42: Bau I) un<! Tur III \<>r Nurdcn. 
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Ist jedoch der massive Deckenbau auch an diesem Gebäude die Regel. Man blickt auf 
Abb. 43 durch die zerstörte Rückfront in das Innere des 11,50 m tiefen Hauptraums mit 
den Resten seiner Längstonnc von 7,50 m Spannweite. Ebenso ist der östlich anliegende 
und vom Hauptraum zugängliche, 9,80 m lange Seitenraum mit 5,10 m Spannweite längs 
überwölbt, während die kleine Kammer südlich daran ein Quergewölbe hat. Mit der 
Ostwand dieser Nebenräume sitzt der Bau unmittelbar auf der östlichen Hofmauer auf. 

Die Tore. V^on den 
monumentalen Toren des 
Palastes wurden bisher die 
beiden Tore (II und DI) in 
der östlichen Hofmauer, also 
die Hauptzugänge zum Süd- 
und Nordhof vermessen. 

Tor III (s. Abb. 40) 
liegt dicht nördlich von Bau D 
(Tafel XIV). Davon steht zunächst die Mitteltür zwischen starken Pfeilern in 4,60 m Abstand, 
mit Halbsäulen an der Außenfront. Die Pfeiler scheint ein hoher Bogen verbunden zu haben. 
So lag die Tür in einer schützenden Nische. Sie hat geraden Sturz und auf Gehrung ge- 
schnittenes Gewände, Akanthusverdachung und Entlastungsbogen, wie alle monumentalen Türen 
des Palastes. Nördlich vom Nordpfeiler steht sodann der Rest einer kleineren, niedrigen Tür 
mit ähnlichem Aufbau. Von einer entsprechenden Tür auf der Südseite ist nichts erhalten. 


TI V IT 




Abb. 43; Tor II, Gruadn&. 
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Sie ist von uns — fraglich ob mit Recht — symmetrisch ergänzt worden, I>ie Rückseite 
des Tores zeigt sich auf Abb. 42 links in stark zerstörtem Zustand. Mindestens fUr die große 
Mitteltür sollte man hier breitere Laibungen erwarten, die zum Schutz der geöffneten Tür- 
flügel mit verdacht waren. 

Tor II, das zwischen Bau C und Bau D die Ostmauer durchbricht (Abb. 43; 
Tafel XV), faßt die drei Türen zusammen zwischen den Bft»üem, die sich hier zu kleinen, 
hohlen Türmen auswachscn (Abb. 44) und so gewissermaßen «;incn kleinen \’orhof vor den 
Türen abgrenzen. An den inneren Turmecken liegen auf Lisenen wietler die beiden Front- 
Halbsäulen in 9,08 m Abstand. Ob und wie der \'orhof abgedeckt war. Ist mir zweifelhaft. 
Von den Türen steht nur ein Teil der Mitteltür mit ähnlichen Klementen des Aufbaus wie 
bei Tor III, sowie die kleine südliche Seilenpforte mit geradem Archiirav-Siurz auf kleinen 
Pilasterkapitellen. 


Steinmetzmarken und Steinbearbeitung. Wir sahen im X'orstehenden, wie reich 
Hatra an Bauformen ist. Um Lösungen sind die hatrenser Bauleute nicht verlegen, und 
oft glaubt man zu erkennen, daß sie sich mit Lust Probleme stellten. Im Konstruktiven 

kommt dies am deutlichsten 
zum Ausdruck. Die Stein* 
bearbeilung macht ihnen keine 
Schwierigkeit, sie schw'elgen im 
Quaderbau, und ihre Plastik und 
Bauomamente verraten sicheres 
Können. Orientalisch ist aller- 
dings — im Gegensatz zur soli- 
den griechischen Architektur 
— die Sorglosigkeit im inneren 
Mauenerband. Man sieht an 
sieltm Stellen, wie sich der Bau 
langsam oder plötzlich „ent- 
blättert** hat. Wo die V^erklei- 
düngen des Bruchsteinmauer- 
werks abfielen und. die Halb- 
säulen umkippten, erkennt man. daß zu wenig für tief eingreifende Binder gesorgt ist. Ein- 
w'andfrei sind dagegen die Türsturzsicherungen mit Enilastungsfugen und -bögen und die 
Gewölbe, die im schönsten Wölbschnitt und mit richtigem Blick für die Abmessungen kon- 
struiert erscheinen. Die Gilde der Bauleute, hier wie heule noch in Mosul in der Hauptsache 
Steinmetzen, zeigt ihr starkes Selbslbewußtsein in Steinmetzmarken, die bezeichnenderweis<^ 
auf der Schauseite der Quadern sitzen und oft zu kurzen Inschriften werden (Abb. 45). 
Die Wände wimmeln daher von solchen Zeichen, von denen einige nach Mareschs und 
meinen Abschriften beigegeben sind (.\bb. 46). Ein großer Te 3 davon scheint einem 
aramäischen Alphabet entnommen zu sein, andere dagegen sind erfundene oder altgebräuch- 
liche Zeichen, wie das Hakenkreuz, der achtstrahlige Stern u. a. 



Abb. 4$: Inschrihcn aus dem Hauptpalast. Oben. Von der Südwand des Süd- 
Itwans. l'nten; In der Nische des Obei)(eKbo&-Raumrs 15. 
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Eine längere, vierzeilige Inschrift mit aramäischen Zeichen steht an der Südlaibung 
des Nordliwans über dem Schlangengreifen. Bisher ist es nicht gelungen, sie zu erlangen. 


Die Quaderftächen sind gekrönelt, ge- 
nau wie an den .J’artherbauien" in Assur, 
die auch das gleiche Material, den gelben 
Kalksandstein, in Mosul Heliän genannt, be- 
vorzugen, Er ist in Hatra von vorzüglicher, 
gleichmäßiger Beschaffenheit, besonders aus- 
gesucht am Haupt]>alast. In den \'erklci- 
dungen der Wände hat man auf gut schließende 
Fugen gehalten. Die Schichthöhen sind ganz 
verschieden, je nach der Lagerhohe, w'ie sic 
der Bruch lieferte und je nach dem Bedürfnis 
des Verbandes. Verklinkungen der Quader 
bei Differenzen in der Schichthöhe sind keine 
Seltenheit, immer aber mit großer Sorgfalt 
ausgefuhrt. In den großen Liwans hat man 
sie fast ganz vermieden. Oft bilden nur dünne 
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Abb. 46: Stdiunetzourkcn. 

Blatten, orthostatenmäßig versetzt, die V'er- 


kleidung im Wechsel mit tief einbindenden Schichten. Im inneren der Mauern ist ein 


Mörtel aus fast reinem Gips das Bindemittel. 
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Vorwort. 


Seil September 1903 wird Assur mit der gütigen Krlaubnis der türkischen Behörden 
von der l>eutschen Orient-Gesellschaft ausgegraben. Es sind fünf Jahre verstrichen, bevor 
zur Herausgabe der Ergebnisse gc*schritten wenlen konnte. Außere Hindernisse?, die zu 
bes<?itigen nicht in tler Macht der Herausgeber lag, \erursachten die V'erzögerung und er- 
möglichten nur vorläufige kurze Berichte über den Gang der Arbdten, die in den Mitteilungen 
der Deutschen Orient-Gesellschaft erstattet worden sind. Hs besteht nun die Absicht, die Publi- 
kation in folgende fünf Reihen zu gliedern: 

•\. Die Baudenkmäler atis assyrischer Zeit. 

B. Die Einzel funde aus assyrischer Zeit 

C. Die Denkmäler aus parthisclier Zeit. 

I ). Allgemeines. 

E. I )ie Inschriften aus Assur. 

Innerhalb dieser Reihen .stellen in Einzelheften die in sich abgeschlossenen Gebiete der 
Forschung vorgelegt werden, je nachdem sich dies bei de;n vielfältigen Einflüssen, denen 
eine dauernd im Gang befindliche Ausgrabung unterliegt, jeweils winl «rrmöglirhen lassen. 
Die Zwanglosigkeit in der Folge, die sich hieraus ergibt, hit d<*r Ordnung keinen I'intrag: 
Innerhalb der Reihen wird jecles Heft leicht zu find<*n und zu gruppieren sdn. 

Form und Auffassung der Reihe A wird das vorliegemle erste Heft daraus tlem 
Leser dartun. Wir wollen \on den Batiwerk«*n alles nocli X'orhandem? mit « 1 er m6gliclist«?n 
Treue und (lenauigkeit zur Darstellung bnng«‘n. dc?nn die einmal ausgegrabf?n«m Ruinen sind 
mit keinen Mitteln v«>r dem Wrfall zu bewahren und unsere 1 )arst«*llung muß fiir die Nach- 
welt an ihre Stelle treten. .\uf di«* vor den Ruinen .selbst gezeichneten Pläne legen wir daher 
den Hauptwert. Für ihre zeichnerische Behandlung war«*n uns Robert Koldeweys Aufnahmen 
von Sendschirli vorbildlich. .Soweit Insehriften für die baugeschirhtliche Beurteilung der Ruinen 
heranzuziehen waren, sind sie in l‘a«‘simile o«ler Lichtdruck abgebildet w«>rden; die l'mst'hrift 
kunnt<‘ daher, um sie auch dem Nichtphiktlogen lesbar zu machen, von diakritischem B«*iwerk 
nach Möglichkeit befreit w«rrden. 

Die Reihe B soll die ardiäologisciie Behandlung der assyrischen lünzelfunde?, C 
alles in die parthische Zeit liehörige, Architektur wi«? l'anzelfunde, bringen. D am Schlüsse der 
Grabung den großem Zusanim«*nhängen nachgehen, übersirluHche Bilder aller Ergebnisse ins- 
he.sondere hinsichtlich der Top«»graphie und <l«^r Stadlge'strhichte geben, sowie die Be.schreibung 
arabischer Reste, geologischer, klimatischer, geographischer X'erhäitnisse und der Grabungs- 
geschichte umfa.ssen. Die |>hil<ilogisclie BearlK*ilung der Inschriflfundc wird in der Reihe I*' 
vereinigt werden. 

Ich bin meinem Freumle Dr. C»üt«*rbock, der mit Rat und Tal auch an dieser \'er- 
öffenllichung «ler Deutschen Orient-Gesellschaft beteiligt ist, zu grolW*m Dank verpflichtet. 

November 1908. 

Walter Andrae. 
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Einleitung. 


Unsere Kenntnis vom assyrischen Tcmpelbau lag bisher sehr im argen. Schon wegen 
des Vergleichs mit den besser bekannten babylonischen und mit dem vielumstrittenen salo- 
monischen war es erwünscht, weitere und vor allem ältere Specimina zu den sargonischen, 
also jungassyrischen, Tempeln in Chorsabad (um 720 v. Chr.) hinzuzugewinnen. Der Anu* 
Adad-Tempel in Assur schenkt uns beides: Zw'ei typisch assyrische Heiligtümer und diese aus 
zwei, um 150 und 400 Jahre vor Sargon liegenden Epochen, Aber überdies ist seine Ge- 
samtanordnung .so eigenartig und neu, daß er schon deshalb einen wichtigen Platz in der 
Architekturgcschichte erobern wird. Gewiß werden sich auch die Einzelheiten seines Grund- 
risses in interessante Beziehungen zu dem charakteristischen Kult der beiden Götter Anu und 
Adad bringen lassen, wenn erst das Wissen davon weiter fortgeschritten sein wird. Gegen- 
wärtig verraten die hier und da verstreuten, sehr allgemein gehaltenen Notizen der Kcilschrift- 
ütcratur nur wenig über die Art, wie Anu, der Himmelsgott und Gottervater, und „sein 
tapferer Sohn“ Adad, der Blitz- und Wetlergott, verehrt wurden. Daß ihre Kultstätten in 
einem Gebäude vereinigt sind, erklärt ihre nahe V^erwandtschaft zur Genüge. Immerhin ist 
diese Tatsache insofern merkwürdig, als es nicht immer so gewesen zu sein scheint. Denn 
auf Ziegeln des Fürsten Irisum, also ehva 1000 Jahre vor unserem altesterhaltenen Tempel, 
ist allein von einem Adad-Tcmpcl die Rede, Anu wird nie erwähnt' (Abb. 1). 

Lassen vnr die Ruinen sprechen! Sie lehren jetzt mit ziemlicher Deutlichkeit, wie die 
Stätte jenes Doppelkults beschaffen war, und bringen uns ein gut Stück vorwärts in der 
Erkenntnis. 

Die Lage. I^er Anu-Adad-Tempel ist — in es des Stadtplans (Tafel i)" — zwischen zwei 
Palastbezirke eingeschoben: Östlich liegt der sogenannte Asumasirpal PaJast, der auf ältere Zeiten 
(wahrscheinlich bis Adadnirari I.) zurUckgeht, we.stlich Tukultininib'.s I. „neuer Palast“ Lugal- 
umun kur-kur-ra. Orientiert ist er fast gejiau wie der letztere* und weicht in der Richtung 
von jenem beträchtlich ab. Auf diese Weise kommt er übereck zur Nordfront der Stadt zu 
stehen, deren Befestigung er mit seiner Nordeckc fast berührt. Frei und ohne Anbauten 
lagen die Südost- und Teile der Südwest- und Nordwestscite. Im Westen berührt sich der 
Tempel mit dem „neuen“, im Osten mit dem alten Palast, zu dessen Bezirk, w'ie es scheint, 
bereit-s in älterer Zeit ein Tor an der Ostccke des Tempels Zutritt gewährte. Der Zugang 
zum Tempel erfolgt auf der SUdostseite, von der Stadt her. 

1) Ziegd Assur I5^^ 3) s. auch Plan .\ssur-\Vest in Mitt. D. O.-G. Nr. 53. 

3) Niheres über die Orientalion auf & 79f. 

Aadra«, I 
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Allgemeines Grundrissbild. Zwischen zwei massiven Tcmpcitiirmcn die beiden Heilig* 
lümer längsseits nebeneinander, ihre Eingänge nach Sudosten öfiTnend, davor der Hof, von 
verschieden gearteten Nebenräumen umgeben und gegenüber den Heiligtümern von außen zu- 
gänglich — diese allgemeine Disposition eignet beiden Hauptbauperioden, die im einzelnen 
stark voneinander ab weichen. Ks sind dies: 

I. Der alte Tempel, von Asurrisisi begonnen und von Tiglatpilesar 1 . vollendet (aus 
dem Ende des 12. vorchristlichen Jahrhunderts). 

II. Der junge Tempel Salmanassar’s II. (aus der 2. Hälfte des 9. Jahrhunderts). 



Abb. I: Ziegel vom Adod-Tempel Iriium’t. 
33 cn, Dicke 5,6 cn>- 


Reste eines noch alteren Tempels sind — eine Steinmauer ungewissen Datums unter der 
Südecke ausgenommen — weder im Tempelgebiet, noch in seiner nächsten Umgebung mit 
Sicherheit nachzuweisen.^ Aus jüngerer Zeit, nach Sargon (Ende des 8. Jahrhunderts), stammt 
ein Erneuerungs* und Umbau des Salmanassar-Tempels, der jedoch sehr wahrscheinlich profanen 
Zwecken gedient hat. 

Unsere Beschreibung zerfällt hiernach in die beiden Hauptabschnitte, die sich mit dem alten 
und mit dem neuen Tempel zu befassen haben. In einem dritten, allgemeinen Abschnitt wird 
die Frage der Zueignung der Heiligtümer, die Orientation und die entwicklungsgeschichtlichc 
Stellung des Tempels untersucht, während der vierte, letzte, den spätassyrischen Neubau und 
alles, was sonst noch in loserem Zusammenhänge mit dem Tempel steht, behandeln soll, 
i) Inschriltlich bekanat ist SamsiocUd's Anu-.Adad-Tcmpcl; s. S. 35. 


Digitized by Google 


3 


Die zugehörigen Grundrißplänc findet man auf den Tafeln n, iii» t\% v, vi. Die Tafeln ii 
und lii stellen den 2 ^ustand der Ruine nach der Ausgrabung dar» und zwar mit einer Be- 
leuchtung aus Südwest unter 45*, sodaß die Länge des Schattens die Hohe angibt. Alles Lehm- 
zicgclmauerwerk ist bei der Ausgrabung soweit gerdnigt, daß Schichten und Fugen deutlich 
wurden ; diese erscheinen im Plane bis ins einzelne und erzeugen das treppenformige Aussehen der 
Mauenverkreste. Der Handlichkeit wegen ist diese Gesamtaufnahme zerlegt worden; den 
Überblick erhält man auf den Ergänzungsplänen, Tafel iv, v und vi. Sichtbar sind auf 
>1 und 11 1 nur die oberen Reste, zum Teil sogar spatassyrsche Wohnhäuser, die einzelne Teile 
des Tempels verdecken. Da es steh jedoch dabei nur um grobe Fundamentkanten des alten 
Baus handelte, und die feineren Fanzelhcilen alle zur Darstellung gelangten, konnte auf eine 
ebenso detaillierte Darstellung der verdeckten Mauerteile verzichtet werden. Diese sind dafür 
auf Tafel iv schematisch gezeichnet, doch so, daß der hier sehr nötige Nachweis desisen, was 
wirklich freigelegt ward und w'as verdeckt blieb oder ergänzt werden mußte, aus den ge- 
wählten Signaturen unmittelbar hervorgeht. Denn die Schwierigkeiten bei der Aufsuchung 
der Mauerkanten und oftmals auch l>ei der Feststellung, ob wirklich solche Vorlagen, waren 
bei diesem Bau so außergewöhnlich große, daß mancherlei Fragen nur durch sorgsames Auf- 
zetchnen des wtridich Gesehenen beantwortet werden können. Ebenso ist im Plane des er- 
gänzten Salmanassar- Baus auf Tafel v streng geschieden z\\ischen dem Erhaltenen und dem 
mehr und weniger sicher Ergänzten, auf daß mit Leichtigkeit Kritik geübt werden könne an 
dem Ergänzungsvorschlag, der sich hier gezwungenerweise sehr weit ins Ungewisse vorwagt. 

EHe Bauurkunden des Tempels werden in Facsimüe und Lichtdruck abgebildet und ihr Text, 
zum Teil auszugsweise, soweit er nämlich für das V’erständnU des Baus notwendig ist, mitgeteilt 
Ihre philologische Bearbeitung bleibt dem Inschriftwcrkc Vorbehalten. Die mehr allgemein chrono- 
logischen und topographischen Fragen werden später im Zusammenhang zu behandeln sein. 

I. Der alte Tempel. 

Tafel IV. 

Außer Substruktionen liegt vom alten 'Pempel nichts mehr an seiner Stelle. Der ge- 
samte Aufbau fiel, wie wir sehen werden, bereits dem Neubau Salmanassars II. zum Opfer. 
Zum Glück ist das Grundmauerwerk der Uranlage jedoch so be.schaffen, daß man den Grund- 
riß mit großer Sicherheit feststcUen kann, ausgenommen die Türen, die darin nicht mit ange- 
legt sind, sondern erst im ^Aufbau in die Erscheinung treten sollten. Die Errichtung des 
alten Baus geschah in zwei Abschnitten, die man allenthalben sicher fcststclien konnte, obwohl das 
gleiche Material und die gleiche Technik, sowie, der Zustand der Mauerrcstc sich zuerst dagegen 
sehr widerspenstig zeigte. Das Baumaterial der Grundmauern ist nämlich der ungebrarmte 
Lchmziegcl des Formats 37,5 (bis 38)“ x 11,5 (bis 12) cm mit den nötigen halben Steinen 
(38x18x12) für den Kantenverband. Der Lehm ist satt, gelb und frei von fremden Bei- 
mischungen und wird im trockenen Zustand steinhart. Stoß- und Lagerfugen haben unge- 
wöhnlich geringe Breite, der I^ehmmörte! darin unterscheidet sich in der Farbe nicht von der- 
jenigen der Ziegel. Das Mauerw'erk ist massiv und dicht, nur in zwei Mauern (den Längsmauern 
der Nebenräume des Westtcmpels) sind lang durchgehende, kanalartige Hohlräume entdeckt 
worden, s. .Schnitte a — b, s— t auf Tafel vii. Sie sind 14 cm breit und 23 cm hoch. Holz- 
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und andere Reste fehlen darin, V'erankcrungen aus Holz oder soi^tigem v ergänglichen Material 
darf man deshalb und auch schon der Längsrichtung wegen nicht darin suchen, wohl aber 
könnten sie die Austrocknung und damit die Erhärtung des Mauerwerks gefordert haben, 
wenn sie eine gewisse Zeit lang den I^uftdurchzug gestattet hätten. Möglicherweise waren 
dies übrigens nicht die einzigen derartigen Kanäle, sondern lagen auch an anderen Stellen 
solche verteilt, ohne daß wir sie finden konnten. 

Mit großer Mühe sind die beiden Bauabschnitte aus diesem spröden Stoffe herausgC' 
schält worden. Sie stellen sich jetzt folgendermaßen dar: 

Bei der Uranlage bestand die Absicht, massive, tUrenlose Lehmziegel fundamente für die 
Kaummauem auf dem blanken Felsgnind, der durchgängig auf dem ganzen Bauplatz frei- 
gelegt und abgeglichen worden war, aufzumauern und bis zur Fußbodenhöhe hinaufzutreiben. 
Die Räume sollten dann mit Kies bis ebendahin aufgefüllt werden. So weit ist es nicht 
überall gekommen. Die Mauern blieben in •, der Hohe liegen und nur der Hof erhielt vid- 
leicht seine Kicseinfüllung, die jetzt noch bis knapp unter Fußbodenhöhe des jungen Tempels 
hinaufreicht. In den Räumen dagegen Ist die Kiesrüllungshöhc eine sehr verschiedene, von 
einer handbreiten Schicht bis zu z und 3 Metern Mächtigkeit; einmal (im Korridor an der 
Nordostseite des Hofs) fehlt sie überhaupt. Unter dem Kies liegt nur stellenweise eine un- 
regelmäßige I-ehmziegelschicht, s. Schnitte auf Tafel vii. 

Dann trat ein Systemwechsel em. Statt der Kiesfiillung erhielten die Räume eine Aus- 
mauerung aus solidem Lehmziegdmauerwerk, welches aucJi ül>er die nicht bis zur beabsichtigten 
Höhe gediehenen Grundmauern hinübergrdfl, so daß sich oben eine gleichmäßig durchgehende 
Terrasse für die Räume bildet, auf die nur im kiesgeflillten Hofe, von wenigen abgleiche-nden 
Schichten abgesehen, verzichtet wollen ist (s. Tafel vii, .Schnitt i— h — k — 1 ). Stdienweise werden 
die Grundmauern sogar überschritten, ohne daß deren Tiefgründung bis auf den Fels nach- 
geahmt wird (Tafel VII, Schnitt m — n). An den Tcmpeltürmen macht sich dieser zwdte Bau- 
abschnittebenfalls geltend. Die Nordwestfronten werden um ca. 2 m hinausgeschoben (Tafel vii, 
Schnitte — d, q— r), die Nordostfront des Nordturme.s rückt um etwa ebensoviel ein (Tafel iv). 

An sich könnte man den Systcmwechsd und die Planänderung für eine Laune eines 
und desselben Bauherrn halten, wenn sic auch wenig verständlich blieben. Kur eins mußte 
auffallen: Beschriftete Lehmziegel fanden sich häuhg in den Grundmauern, niemals dagegen 
im Füllmaucnv'crk und in der durchgehenden Terrassyerung. Ihre Fundstellen werden im Plan 
des alten Tempels, Tafel iv, unter Beischrift ihrer Fundnummem markiert. Sie tragen die Bau- 
inschrift Asurris^s (vor 1100 v. Chr.), bestimmen also die Grundmauern einwandfrei als dieses 
Königs Werk. Wir trafen sie an in der untersten Schicht, unmittelbar auf dem Felsgrund 
und bis 2*, m darüber in verschiedenen Schichten, in noch höheren .Schichten — die Mauern 
stehen noch bis 5 m hoch an — vielleicht nur deshalb nicht, weil sich deren Abtragung zu 
Untersuchungszwecken nicht nötig gemacht hat. 

Ihr vollkommenes Fehlen in allen denjenigen von uns abgetragenen oder durchtunnelten 
Mauerteilen, die wir dem zweiten Bauabschnitt zuweisen mußten, bildet nun aber ein sehr 
wichtiges, wenn auch negatives Moment für die Datierung. Man kann mit hinreichender 
Sicherheit behaupten, daß der Herrscher, welcher den Weiterbau besorgte, keine Inschriften 
auf seine Lehmziegel setzen ließ. Denn die Chancen, solche zu finden, waren bei unserer 
Untersuchung für beide Abschnitte ganz gleich, ja für den zweiten sogar noch etwas günstiger 
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insofern, als davon größere Massen bewegt utirden. Die Inschriftzicgel würden uns bei 
ihm so wenig entgangen sein wie bei dem ersten, obwohl zumeist In dunklen Tunnels 
gearbeitet werden mußte, die Inschriftseite nach unten lag und mit dem darunterliegenden 
Ziegel fest verbacken war, so daß tadellose Exemplare gar nicht herauskamen. Auch hierbei 
wären also die Chancen ganz gleich gewesen. 

Wer war nun der Urheber des Weiterbaus? Dagegen, daß es derselbe Asurrisili war, spricht 
vielerlei. Auf einen nahen Nachfolger weist die schon hervorgehobene Gleichhdt von Material 
und Technik. So kommt nur Tiglatpilesar I., der Sohn und Nachfolger Asurrisisi’s, in Frage. 
Ihn kennt man bereits von früher her aus seinen berühmten Terrakottaprismen als Erneuerer des 
Anu-Adad*Tempcls, während nach ihm bis zur Zeit Salmanassar's II. weder Urkunden noch Bau- 
reste einen weiteren Erneuerer bezeugen. Von Salmanassar ’s klar zu definierenden Tcmpelresten 
aber unterscheidet sich unser in Rede stehender Bauabschnitt in nicht zu verkennender Weise. 

Obwohl also die Urkunden in situ hier im Stich lassen, berechtigen die eben gemachten Fest- 
stellungen, jetzt die beiden Bauabschnitte des alten Tempels getrennt zu betrachten, nämlich zuerst; 

A. Die Grundmauern Asurrisili's, und dann 

B. Den Weiterbau Tiglatpilesars L 


A. Die Grundmauern Aiurrisiäi’s. 

Von den Inschriftzicgeln Asurrisili’s gibt cs vier Sorten. Am häufigsten kehrt die aus- 
führlichere achtzeiltge auf der unteren Breitseite angebrachte Inschrift wieder (s. Abb. 2 und 







t * . ■ ■ ' i'»"» 

Abb. 3: Achtzdlige Lehmziegelaufschnft Alurriüäj's. KombiaUrt nach 12629 12804. 
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Tafel X und xi\ Ks sind dies die Nummern 7582, 12621, 12629, *- 753 - *2769, 

1277S, 12804, 12848. Die Inschrift lautet: 


'^Asur* ris-i-li 
sangu ^'A^ur 
apil Mu-tak-kil-^’Nusku 
sangü *'Abur 
apil ^*A»ur-dan(-an) 
ianpi ’*Asur-ma 
ba-nu bit Adad 
u **A-nim 


Aburribisi, 

Priester des Gottes Asur, 
Sohn des Mutakkilnusku, 
Priesters des Gottes Asur, 
Sohnes des Asurdan. 

Priesters des Gottes Asur, 
ICrbauer des Tempels Adads 
und des Gottes Anu. 


Eine abgekürzte Legende findet sich auf einer der Schmalseiten geschrieben oder gestempelt 
(Abb. 3 und 4, Tafel x und xi'. Sie lautet bei beiden Sorten: 

“’Asur-risi-si sangü Astir AsurrisUi, Priester Asurs, 

banü bit Adad u *b\-nim Erbauer des 'l empels Adads 

und des Gottes Anu. 


So auf 12702 [gestempelt), 127S5, 12S05, 12893. 

Anscheinend der gleiche Text ist bei der vierten Sorte auf drei Zcflcn verteilt, doch 
besitzen wir davon nur zvK-ci Bruchstücke 12711, 12753- 



,\bb. 3: Lchnukgc1schtn.)}ieitc, 
(ijS934). 



.Vbh. 4; LchmiicgHschnultciir. 
(-««(enpclt 


Betrachten wir jetzt die Einzelheiten des Grundplanes, den diese Urkunden datieren. 
Wir deuteten bereits an, wie zwischen den zwei massiven Tempeltürmen die beiden Heilig- 
tümer Anus und Adads liegen, scharf voneinander getrennt durch einen mitten durchgehenden, 
die Tempelachse bildenden Korridor, und wie sich vor diese fast absolut symmetrkche vier- 
gliedrige Bautenreihe, mehr breit als tief und nach Südwesten aus der Achse weichend der 
V'^orhof legt, umgeben von den Eingangs- und Nebenräumon. Klar und einfach ist diese An- 
lage, sie mutet fast „akademisch“ an. 

Der Mittelkorridor. Einmal als die Symmetrieachse der beiden Heiligtümer erkannt, 
hat der Mltlclkorridor (s. Abb. 5) die wichtigsten Dienste bei der oft schwierigen Forschung 
nach den versteckten Raumfundamenten geleistet, indem bekannte Malle der einen Seite ein- 
fach auf die andere übertragen werden konnten und dort ein langwieriges Suchen ersparten, 
vielmehr immer das gewünschte Resultat herbeiführien. I )as verdient aber bei dem vielfach 
ganz hoffnungslos scheinenden Ruinenzustand besonders hervorgehoben zu werden, denn cs 
gab eine w'citgehende Sicherheit für das \'crsiändnis. Nodi eins zeichnet den Korridor aus: 
Er ist der einzige Raum der ganzen alten Anlage, dessen Zugänglichkeit, durch Einfügung 
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einer 640 m langen, nach dem Hofe offenen Erweiterung f\Sr den oder die Tün^erschlüsse, 
schon in den Fundamenten deutlich ausgeprägt ist, wohingegen alle anderen Fundamente 
durchgehen und keine Türen aussparen. Diese Sonderbehandlung des Korridors mag da- 
durch verursacht worden sein, daß während des Baus ein verschließbarer Zugang zum Tempel 



Abb. 5; Alter Tempel, Miltelkorridor. Südwestwand rom Hofe aus; 
bei s Ecke voo Q. 


von der Nordwcstfronl her offengehaltcn werden mußte, solange die Hoffüllung noch nicht 
angebracht und die Fundamentmauem bis zur Fußbodenhöhe noch im Bau waren. \'ielleicht 
aber sollte er auch die absolute Trennung der beiden Tempel, die hier zu einer Einheit ver- 
schmolzen, doch noch unzweifelhaft und schon von Grund aus dartun. 

Die Heiligtümer. Im Grundriß bildet das eine Heiligtum fast genau das Spiegelbild des 
anderen: Die Maße differieren um ein ganz geringes. Zu jedem der beiden Heiligtümer gehören 
ein Tempelturm und fUnf Räume, nämlich: zwei nebcneinanderliegende Vorräume { 0 „ P„ 0 „ P,), 
dahinter der Haupiraum (N„ N,) und neben diesem längs der inneren Langseite zwei Neben* 
räume (L„ Mp L,, M,). Die V^orräume sind schon jeder fUr sich Br'eiträume, d. h. sie liegen 
mit ihren Langseiten parallel zur Tempelfront. Noch eklatanter wird diese Brcidagc, wenn man 
sie paarweise betrachtet. Hierzu berechtigen die verhältnismäßig schmächtigen Scheidewände, 
die 3,30 m am Nordtcmpel, am Wcsttempel sogar nur 1 ,80 m dick sind, übrigens aber gut 
mit den Langseiten im Winkclverband stehen. Am Westtempel findet sich hier der auch im 
Hauptraum begegnende, ungewöhnliche Verband mit ausgeklinkten Ziegeln (s. Abb. 6). Mit 
dem Hauptraum zusammen bilden die zwei Vorräume ein nahezu symmetrisches System, 
dessen Achse quer durch die Vorräume und längs durch den Hauptraum geht. Dieser 
nämlich ist ein ausgesprochener Langraum, denn seine Tiefenausdehnung liegt senkrecht 
zur Tempclfront. An den Turm schließt sich dieses System so an, daß sich die eine der 
sehr starken Längsmauem des Hauptraums unmittelbar gegen die Turmwand lehnt, während 
der entsprechende Breitraum O» (und P,?) ohne besondere Schmalwand an dieselbe Turmwand 
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anstößt. Nach dom MittclkorriUor dagegen hat der andere Breitraum (Pj und O,) eine kräftige 
Mauer, sodaß zwisclien dem Haupiraum N und dem Korridor Platz genug für die zwei 
schmalen Nebenräume (L und M) blieb. In der Rückwand des Hauptraums befindet sich 
die mächtige tiefe Nische, die den Raum mit .Sicherheit zur Cella stempeln würde, wenn 
er nicht schon durch seine Größe, Lage und Richtung und die Stärke seiner Mauern als 
solche zu erkennen wäre. Die Nebenräume sind enge, langgestreckte Kammern, deren 
Längen in den beiden Tempeln ein wenig differieren. Im Nordtejnpcl wird eine Unregel- 
mäßigkeit in der nordwestlichen Korridor\vand überdies zur V'erengung von L, geführt haben, 
damit eine angemessene Mauerstärke zwischen L, und dem Korridor verblieb. Bei M, war 



Abb. 6 : \Mnkelverband in I’i und Ni. 


Normaler Winkelvefband. 


:ldt obcn(e Schichc Ut hochgehobea.) 


dies nicht nötig. Wunderlich ist es aber, daß die ganze Unregelmäßigkeit nicht durch eine geringe 
Schwächung der Cellamauer (von X,) vermieden wurde, welche die entsprechende Mauer von 
N, um ein erhebliches an Stärke übertrifft (5,70 m gegen 4,70 m). Die Hauptmaße der 
Räume soll zum Vergleiche der beiden Tempel die folgende Tabelle geben. In Klammem 
sind die nur mittelbar l>estimmten Maße verzeichneL Bei O, war der Bau zum Teü ver- 
nichtet, ebenso bei M„ M*, N„ wo die Salmanassar-Anlage die Nordwestenden abgestochen 
hat, um ein neues solides Fundament für die Nordwestfront einzuschieben. Nur N, blieb bei 
dieser Prozedur verschont und gibt die nötige Unterlage tür die Ergänzung. Die Tiefe von 
N, ist nach Südosten durch einen einzigen noch liegenden Ziegel bestimmt, daher fraglich 
(rechts auf Abb. 7). 

Westtempel Nordlempel 


Hauptraum N: Breite 

7,04 m 

ö,93 m 

Tiefe 

io,o8 

9.90 ( f ) 

Nischenbreite 

4.^7 

4,22 

Nischentiefe 

5^ 

(S.So) 

seitliche Abstände 
der Nische W’est 

1 

1.34 

1 

Ost 

< 1 . 45 ) 

1.25 

Vorräumc: Tiefe 


4.9» 

Breite O 

7 .S 5 1 

(5,50)] 

6,85 (14.65) 

» 1 ' 

''..03 ~ 15.38 

Zwischenwand 

i,.so ) 

2.30 1 

Nebenräume: L: Tiefe 

7.12 

7 .H 

»reite 

w 

«.25 

M: Tiefe 

(OM 

(7.50) 

Breite 

■ 2 . 0 ) 

2,20 
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Aadf4e, Anu-Ad«d-Tcmpcl. 
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Abb. 7: Die Re&te des allen N'ord- und des jungen Wesi-Tempels, %’on Osten, 
liok»: untente Fondameatfcbicblen der Hofmaaer, MilCe; Hreilr&uioe O^,. I lechu: CelU Nj. alles aof dein Felsgnuul au£itehend. Hiniea obea die jangc WetUikurraL 


IO 



Digilized by Google 





Die Mauerstärken sind beträchtlich (Abb. 8). Ks wäre denkbar, daß der Aufbau schwächer 
angelegt werden sollte. Doch würde die Cella mit ihrer Breite von 7 m im Fundament b<?i 
flacher Deckenkonstruktion wenig verbreiterungsfahig gewiesen sein. Die l-Angmauem des 
Hauptraums N, sind 4,70 m (Nordost) und 4,36 m (Südwest) stark, die des Hauptraums 
N, 542 m (Südwest) und 
ca. 4 m (Nordosl). In Höhe 
der Nkchen kommt zu 
diesen Stärken noch deren 
oben verzcichneter Seiten- 
abstand von den Lang- 
wänden. Die Vordermauer 
von N, ist (s»30), die von 
N, 5,65 m dick. Die 
Korridormauer gegen L^, 

M, hat 3,10 m Stärke, die 
Mauer zwischen P| und dem 
TUrraum der Korridors 
5i95 ni. Besonders stark 
ist die V'order- und die 
Rückfront der Tempel, 
erstere (ca. 7 m’) wegen 
der FronttUrme an den 
Tem|)cleingängen, welche 
mit ihrer Ausladung die 
Gesamtstärke des Funda- 
ments bedingt haben, letz- 
tere (6,30 m) wegen der 
Sicherung gegen außen. 

Hier an der Rückfront ist 
noch eine weitere Sicher- 
hdtsvorkehrung getroffen 
worden. Abweichend von 
den übrigen Grundmauern, 
die mit ihrem Lehmziegel- 
mauerwerk als Untergrün- 
dungen für die erst in FuQ- 
bodenhbhc aufzulegenden .Steinfundamente unmittelbar auf dem Felsboden sitzen, wurde 
hier eine Fundamendening auf teils einfacher, teils doppelter und dreifacher Steinlagt! für 
nötig gehalten, die vor der Tempelmitte einen 2,14 m ausladenden. 27,17 ni breiten 
\'orsprung zeigt (links oben auf Abb. y und auf Abb. 10). Dieser ist besonders solid 

mit doppel- und dreischichtiger Kalkstcin(|uader-Vcrbrämung (Abb. 11) versehen und 
ungefähr 3 m stark, s. Tafel vii, .Schnitt c— d; wohingegen die beiden zurückliegenden 


Abb. 9: t^c NordM'e»i(roni des alten T«mpcU der Norderke der Notdiikurrat aus. 
StcinfttiidaiDcel der Front, vor« UbcrschiiUten von der clogcracklen NO-Kule der TiKtalpileur- 
/ikurrnl. Jensell« der Schtuchi links die curas abfertitsckie NO-Beke de« MilteIvors{>ninKs. 


0 7 i<S Wcsttempel. 6,80 m am \mdirm|>cl. 


Digitized by Google 




I’lügel des Steinfundaments. die auch mit in die l urmfronten übergehen und sie bis zu ihren 
Kcken begleiten, sich mit wenig mehr als 2 m Stärke begnügen und mit wenig oder gar 



Abb. 10: Mine]vors]uung der aJien NW-Kront, 
reefau davon Giputeinpnckuai; anflcrbalb vor det NW>Front, »eatllcb der ScblucbL 



Abb. 11: Mi(tr)vors|irun^ der allen N\V-Front. 
nop|i«I- und drctschichtige Kalk«leiRqa«der*Vetbramiuig. 


nicht behauenen Blöcken verbrämt sind, auch keine scharf begrenzte Innenkante erkennen 
lassen (Abb. 9}. Im Inneren bestehen sic aus Kalk- und Gipssteinbrocken, Ziegelstückcn 
und Ki(!seln. An den gut erhaltenen /ikurrat-Ecken, der Westecke der Westzikurrat und der 
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Nordeckt^ der Nordzikurrat, sieht man nuch den dafür ausgcarbejteten Baugrabenrand, ln di(; 
anschließenden Turmsetten biegt das Steinfundament nicht mit um; es galt aisu nur die Nord- 
Westfront damit zu sichern; die übrigen Fronten bedurften dieser Vorsicht offenbar nicht. 
Zur Sicherung diente anscheinend auch die stellenweise sehr breite unregelmäßige Packung aus 
meist ansehnlichen Gipsstein-Blücken, die sich gegen die Nordwestfront lehnt (Abb. 12 und 
13). nie größte Breite der Packung zeigt Abb. :o. Die Stärke des Vorsprung-Fundaments 
von 3 m Ist ein normales, auch sonst am alten Tempel begegnendes Außenmauermaß. Fs 
ist möglich, daß seine Innenkante einen Raum begrenzte, der allerdings nur korridorartige 
Breite besessen haben dürfte. Auf ihn mündete vielleicht der Mittelkorridor und umgab 
somit T-förmig die Nebenräumc, falls nicht auch diese bis dorthin geführt waren. Darüber 



Abb. t2; Schluchtt|uenchnilt 

darch dk Nordwestfroot der .Nardiikarr»! uod dareb dk Fettuagemaver, von SDdweitcft. 


werden wr niemals Klarheit erlangen, weil hier alles Alte durch den großen Ausstich ver- 
nichtet worden ist, den Salmanassar II. fUr das 6 m starke Steinfundament seiner Rückmauer 
veranlaßt hat. Es ist unwahrscheinlich, daß dieser Querkorridor auch um die Nischen der 
Haupträume herumgriff. Die verbleibende Wandstärke von 6,30 m hinter der Nische würde 
dadurch in viel zu geringe Mauern zerteilt word<!n sein. 


Die Tempeltürme. Die im Grundriß annähernd rechteckigen Turmmassive berühren 
die Tempel mit ihren Langseiten. Man kann die durchgehende Fuge zwischen Tempel und 
Turm am Wcsttempcl gut verfolgen (Abb. 14 und Schnitt a — b auf Tafel vit). Die Seiten- 
maße sind bei der Westzikurrat unmittelbar zu enmehmen. Sie betragen an der 


Die Ostecke war in den erreich- 
6,90 m I baren Schichten schlecht erhalten. 


Nordwestfront 

35.10 

Sudostfront 

34.80 

Nordostfront 

36.90 

Südwcstfroni 

36.61 
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Hei der Nordzikurrat kann die 

Nordostseile 36,89 m 

gemessen werden. Die Nordostfronl ist jedorh insofern unregelmäßig, als sie sich zum Tdl 
einem alten, von der TempclriclUung abweichenden Felsrücken anschließt, dem ein Baugraben. 



Abb. 13: Kanic des alten MittcKorspmngs, 
dsraB sBttvUead <ii« Gip«leiopsck«BC rar der Front, binten ln Tonnel hdberct Felsniveaa. 
davor die Südwevleck« des UtUclvortprang«, tob Nordostes. 


vielleicht Air die ehemalige Knceinte de.s anstoßenden Palastes, parallel läuft; die Ostecke des 
'l urmcs ist deshalb nach innen cingezogen. Stücke von der Siidost- und der Nordwestkante 
sind erhallen, aber nicht die West- und die Südccke. Doch läßt sich die kleine Seite der 
Nordzikurrat dadurch gewinnen, daß man die Südwestkante des Turms mit der Nordostwand 
des noch erhaltenen nördlichen Breilraums l\ gleichsetzt. analog dem Zustand am Westtempel. 
l*'s <Tgibl sich dann eine .Schmalseite von 34.31 m. 
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Die Maße der beiden *rurme stimmen also schon in den untersten Fundamenten so gilt 
überein, als man w-ünschen kann. 

Im Erhaltungszustand unterscheiden sich die beiden 'rurme l>eträchtlich. Während bei 
der Westzikuirat die Mauerwerkreste noch bis 4 m hoch anstehen und die Grundfläche fast 



Abb. 14: Nordostkante der alten Westzikuirat 
(Unks). mit saMotkadem Brcitnaro 0|, dwOber di« Sadontboal der jaagen Westriktirriu. 


völlig bedecken, hat sich von der Nordzikiirrat nur ein Streifen und «nne Insel von Mauer- 
werk erhalten, deren Hohe 2 m wenig überschreitet. Als Anlage Asurrisisi's ist die Nord- 
zikurrat durch die Inschriftzicgel an der Nordoslseite gesichert (s. Tafel iv). Daß solche an 
der Westzikuirat fehlen, liegt wohl nur daran, daß wir ihr Mauerwerk nur abgeräumt und 
wenig davon abgetragen habttn. Das Ziegcimatcrial ist aber bei beiden Türmen im großen 
und ganzen das gleiche; nur an der Ostccke der Westzikuirat lagen ganz oben Ziegel mit 
einem Stempel, der 4 kreuzförmig gestellte Gabeln zeigt (12779, s. Abb. 15V 
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Abb. 15: Gestempeller IjdimzicKel 12779. 
Von der Otlccke der eiten Wetttikarrat. 


Schon cnv'ähnt wurde das 
2 m breite Steinfundament, wel- 
ches die Nordwestfront der 
Türme wie der zwei Tempel 
sichert. Hs ist dargestellt in den 
Schnitten c — d und q — r (Tafel 
VI 1) und tritt hervor an der tief 
zerstörten Westecke der West- 
zikurrat (.s. Abb. 16) und in 
der Abb. 9 an der Nordzikurrat. 
Nur an der Schlucht ist eJn 
kurzes Stück davon vernichtet, 
sonst hat es sich vollständig 
erhalten, ln seiner einfachen, 
auSen mit größeren Kalk-Bnich- 
steinen verbrämten, innen mit 
kleinen Brocken abgeglichenen 
Steiniage finden »ch Bruch- 
stücke von Ziegeln mit dem 
Palast-Inschrift-.Stempel 'rukultininib’s I. (um 1300). Beachtenswert ist die genaue Überein- 
stimmung der langen beider Rücklagen an der Nordwestfront, die beide 43.50 m betragen: 
gewiß ein guter Beweis für die beabsichtigte Symmetrie der Anlage und die Zusammen- 
gehörigkeit der Türme und TempeJ. Im übrigen stellt das Lehmziegelmaucrwerk der Turm- 
fiindamente unmittelbar auf dem Felsen auf (.s. Tafel vii, Schnitt a — b). Die Westzikurrat 
liegt zum Teil auf einer etwas höheren Abgleichung; ob sich diese nach der sonstigen, bei 
+ 27,70 bis -p 28,20 liegenden abtreppt oder neigt, ist nicht ermittelt worden. Eine starke 
Felsstufe von fast 2 m Höhe liegt aber bei der Nordecke der Westzikurrat (s. Abb. 1 3). 

Der Hof. Asumsisi’s 
Tcm[)elhof ist 50,50 m breit 
und 28,02 m tief. Man muß 
bedenken, daß er eigentlich 
eine \’ereinigung zweier \'or- 
höfe ist und deshalb übermäßig 
breit wurde. Die ganze Hof- 
ßäche ist mit grobem und 
feinem Kies, Flußsand und 
Sandfelsschotter hochgefüUt; 
unreiner Schutt, .Scherben und 
andre Beimengungen sind in 
die.ser AuffUllung nicht zu 
hnden. Das ist gewiß kein 
bloßer Zufall, sondern zeigt 

. , , et Wcstiikurrat, 

Vielleicht das Streben, im * n bnil« StcInfnadAinmi und ttufnl>cn im Fel». 


Digitized by Google 



Tcm|>el nur reine, von der Natur dargebolcne Stoffe zu dulden, und alles im menschlichen Ge- 
brauch KntheÜigte von ihm fern zu halten. An derSUdwestseilc hat die Restauration Salmanassar's II. 
in die Kiesfüllung cingegriffen, sic ausgeschachtel und ftlr ihre Südwesl-Raumreihe tief hinab- 
steigende Lehmzicgclfundamcnte eingcfUgi. V'gl. Schnitt e — f (Tafel vii). Hier sind daher die Hof- 
kanten, die sonst einwandfrei hinter der anstoßenden Kicsfullung herauskamen, weniger gut erhalten 
und nur mit Mühe ln den untersten Schichten zu erlangen gewesen. Die Kiesfüllung fehlt auch 
in der Umgebung des Brunnens, dessen obere Ziegclröhrc mit einer besonders festen Um- 
packung unregelmäßig liegender Lchmzurgel gegen Seitenverschiebungen gesichert ist (s. Abb. 36). 


Es fragt sich jedoch, ob er schon zur Zeit der alten Anlage existiert hat, und er soll des- 
halb erst mit dem Salmanassar -Tempel näher beschrieben werden. 

Den konstruktiven Zustand der beiden Heiligtümer finden wir bei den Räumen wieder, 
die den Hof umgeben: die von Grund aus mit guten Kanten, aber ohne Türdurchbrechungen 
hochgemauerten Lehmziegelfundamentr und die nur bis zu geringer Höhe gediehene Kies- 
einfüllung. Einfach Ist die Anordnung an der südwestlichen Schmalseite des Hofs: In einer 
Reihe liegen hier vier fast gleichwertige, nur 2,60 m tiefe Räume, R, S, T, U (s. Abb. 17). 
Nur der südliche Kekraum ist kürzer, 3,90 m, die übrigen 6,50, 6,44, 6,30 m breit; das sind 
recht untergeordnete Dimensionen. Die Außenmauer hat 3 m, die Hofmauer 3,6 m Stärke, 

AarfrJr, Afi«-A'i4^-Trmpet. 3 


Abb. 17: Die vier Ruume R, S, T, D des alten SüchrestflüKeU 
TQD Nordwesten, links oben der juii£e SedwesUldttl. <rora »]>kaau7rHclier Sarkvi>hic. 
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die Zwischenwände zwischen R und S: 1,82 ni, z\vischen S und T: 1.95, zwischen T und 
U: 2.95. Das nr>rdw«*stlichc Ende der Raumn'ihe stoßt mit einem massiven Mauerwerk vrm 
7 m Dicke an die Westzikurrat. Hier springt die Außenfront noch 2 m vor, sodaß eine 
Gesamtbreite v<m 11,2 m entsteht. Es wäre hier der geeignete Platz für eine mehrarmige, 
schmale Treppe zum Dache, die ohne Aussparungen gegründet werden mußte, da ihre unteren 
Läufe nach Analogien an den I'estungstoren massiv sind. 

Ganz anders und höchst merkwürdig ist die gegenUl>erIiegende nordöstliche Hofseite 
gestaltet. Zwischen viel stärkeren Mauern (4,70 m innen und 4,90 m außen) läuft hier ein enger 
Korridor von der Nordzikurrat bis zur Ostecke des Tempels. Seine jetzt noch meßbare 
Länge beträgt 39,5 m, das nördliche Ende ist abgebrochen; seine Breite schwankt zwischen 
1,38 m und 1,48 m. Eine 2,15 m starke, eingezogene Mauer schneidet sein Ostende in 
5,70 m Länge ab. Die Entstehung dieses Korridors hat man sich so zu denken, daß zu- 
nächst nur seine innert! Mauetr, d. h. die Nordostmauer des Hofes, bestand, womit der 
Tempel gegen Nordosten hin abgeschlossen war. Die Ostecke befand sich damals etwa in 
derselben Rücklage der Sudostfront, wie die Südecke. Später, aber anscheinend noch während 
derselben Bauperiode, Ist ein _j- förmiger Haken um die Ostecke gelegt worden und rw'ar so, 
daß längs der Nordostscite der Korridor blieb, während längs der Südostseite ohne Zwischen- 
raum der andere Schenkel mit 4 m Dicke schalenmäßig angelehnt wurde. Dadurch kam die 
Oslecke an der Südostfront des Tempels um ca. 4 m weiter vor, nämlich in die Flucht 
des östlichen RUckspnings am Torvorbau. Die Zusammengehörigkeit di!s _J- Hakens mit der 
Uranlage, wenigstens in seinen unteren Schichten scheint vor allem daraus hervorzugehen, 
daß für ihn ebenso wie für die übrigen Asurrisisi-Mauem d<*r Fels sorgfältig geglättet, und 
aus der ehemals welligen Felsoberfläche mit ziemlich scharfen Kanten eine flache BaugAibe 
ausgehoben worden Ist, eine Sorgfalt, die lx:i den späteren Erweiterungen nach außen, die 
wir Tiglatpilesar zuschreiben, nicht zu finden Ist. Eine solche zeigt gerade an der kritischen 
Stelle an der Sudostfront im deutlichen Gegensatz zum _]-Hak»*n, wie werüg Wert später 
auf die FeLsgründung gelegt worden ist; denn das Mauerwerk ist, wie der Schnitt m — n 
(Tafel vii) lehrt, nicht einmal bis zum anstehenden Fels hinabgefUhrt, sondern auf mehr oder 
weniger starke Schuttschichten aufgesetzt. Sicher datiert ist der Haken leider nicht. An den 
drei Stellen, wo er durchtunnelt wurde, halben sich keine Inschriftziegel gefunden. 

Der Korridor ist wie alle anderen Räume gefüllt und zugemauert; doch fehlt hier 
auffölligcrweise die Kiesschüttung, s. .Schnitt u — v (Tafel vii). Nur ganz vereinzelt traten einige 
wenige Kiesel auf, al,s wir die untersten Zumauerungs-schichten auf der ganzen Länge im 
Tunnel herausnahmen. Zur Erklärung dieser Tatsache könnte dienen, daß es hier vor der 
Ausmauerung nicht zur Kiesschüttung gekommen war, oder daß von vornherein die solidere 
Ausmauerung für nörig gehalten woirde. Möglicherweise war im Aufbau eine Rampe oder 
Treppe beabsichtigt, die einläufig im Korridor hinauffUhrte. Schwer verständlich bleiben 
aber bei dieser Erklärung einmal die beträchtlichen Mamtrstärken (innen 4,72 m außen 4,90 m), 
es sei denn, daß man sie sich im .Aufbau stark verjüngt denkt; und dann die schon unten 
angeh*gten Korrid<jrkanten, selbst wenn dit!s»! eine Ft>lge des Späteranbaus des J- Hakens 
wären. Eine Teilung des Korridors zu einz(!lnen kleineren Räumen im Aufbau anzunehmen, 
wäre unmethodisch. Der ganze übrige Bau kennt nur deutlich von unten ab gegründete 
Räume, Und für eine Stoa ähnliche Halle, deren Rückwand von der Außenmauer, und deren 
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Pftülerfundament von der Innenmauer jjebildet würde, fehlt wohl jeder einigermaßen glaub- 
hafte Anhalt. Denn die Hofhallen des Asur-F<rsthauses‘ wird man hier nicht heranziehen 
dürfen. Dort lieg^en sicherlich andere Zweck«! zujfrund«!, und der zeitliche Abstand b«!idiT 
Gebäude von mehr als 400 Jahren läßt unmittelbare; V<!rgle.ichung kaum zu. Cberdi«!s spricht 
wohl schon das Weiterg^ehen des Korridors bis zur Ostecke gegen den Stoacharakter. 
Ähnliche Korridore hnden sich zwar an assyrischen und babylonischen Tempeln wieder, dort 
aber in unmittelbarer Umgebung der Ccllen. Man weiß auch dort nichts über ihre Be- 
stimmung anzugeben. Treppen oder Rampen zum Dache können jedoch in einigen Fällen 

darin gelegen hal>en. So möchte ich mich in Krmangelung einer l>esseren Krkläning hier 


Abb. iS: Aubenkame der Ton'orLage des aken Tempels, 
von Osten. 

vorläufig ebenfalls für die Treppe oder Rampe zum Dache entscheiden, bis wir durch andere 
Tempel eines besseren belehrt werden. 

Es ist zu bedenken, daß die Tempeltürme irgendwie zugänglich gemacht sein wollten. 
An den Süd«»stfronten beider fanden sich, wie wir sahen, Bauteile, die möglicherweis«* den 
Aufgang vermittelten, und es läßt sich verstehen, daß auch hierin der Doppelcharakter des 
Tempels zum Ausdruck kam und ein ein2ig«!r Aufgang nicht genügte. Wie wir uns die Er- 
gänzung denken, wird unten l>esproch<!n. 

Die Südostseite des Hofes und des 'lemptrls überhaupt ist die am meisten kompli- 
zierte. Hier lag der monumental«! Tttmpeleingang, der besondtrrs stark geschützt war durch 
ein«* gewaltige V^erstärkung der Auß«‘nmau«‘r. Di«; südöstliche Außenfront (s. Abb. 18) Ist 

1) s. Miticilungm der D. U.-Ci. 33, S. aS. 
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daher unj^«?\v6hnlidi jjejjlied«Tt, und die Um- und Atisl>a\iten daran zeijren, daß man sicli 
ihre solide ^Xusjjestaltunjf hat any;<de;rcn sein lasstm. Die vorderste \’orlajje liegt nicht ge- 
nau in der Mitte di'.T Front. sond»!m mehr nach der Südecke zu verdrückt. Sie ist durch 
Asurrisisi ■ Ziegel gut datiert, hat 15,15 m Breite und springt 2,11 m vor die östliche Seiten- 
vorlage vor. Diese wieder hat 9,73 m I-änge und einen \'orspnmg von 2,53 m gegen die 
östliche Rücklage, deren Länge bis zur Ostecke 16,85 beträgt. Der Veränderung, welche 
der J- Haken an der Ostecke und an der Südostfront verursachte, gedachten wir bereits: 
Die östliche Seitenvorlage trat nach seinem Entsteht^ nicht mehr in die Erscheinung. — 
Auf der anden*n Seite läßt sich die Rücklage der Front von der Südccke ab 12,80 m weit 
verfolgen; hier ist das alte Mauenverk abgeschlagen und anderes eingefügt, das in der 
F'lucht des vordersten V'orsprungs seine SUdostfront hat und bis hierher durchgefuhrt wurde. 
Hs charakterisiert sich als spätere Erweiterung vielleicht Tlglatpilesar's I. durch den Zustand 
seines Anschlusses an die vorderste Vorlage. Denn gegen diese lebnt sich eine große 
Sand- und Kiesschüttung, aus welcher Air den Erweiterungsbau ein Baugraben ausgehoben 
ist, S. Schnitt o — p auf Tafel vii. 

Auch an der Seitenkante der vordersten V'^orlage läßt sich die mutmaßliche südliche 
Scitenvorlage nicht mehr lx,‘stimmen. Diese Seitenkante wird allmählich schlechter, bis sie 
verschwindet. Doch fällt cs auf, daß das fehlende Stück des alten Baus 9,90 m mißt, also 
der östlichen .Seiienvorlagc mit ihrer Länge von 9,73 m ungefähr glcichkommt Einen 
anderen Anhalt für die Ergänzung der südlichen Seitenvorlage haben wir nicht. 

Das Torfundament von der vordersten Flucht der V\jrlage bis zur Raumkantc gemessen 
hat 9,60 m, an der Seitenvorlage Ist die Dicke 7,50 m, während sich die Rücklagen mit 4,5 
bis 5 m begnügen, .soweit sie nicht durch den J- Haken an der Ostecke auf ebenfalls 
7,50 m gebracht sind, 4 bis 5 m kann als Außenmauerstärke annehmbar erscheinen, denn 
man könnte darin, ohne die Mauerstärken übermäßig gering anzusetzen, keine Räume mehr 
unterbringen. 7,5 m und 9,6 m aber sind so enorme Stärken, daß man zweifeln könnte, 
ob .sie wirklich massiv waren. Die vorderste V'orlage von 2,1 1 m darf als Turmausladung aas- 
scheiden, wobei die Vorlage als Fundament der Tortiirme betrachtet wird. 7,50 m genügt 
aber, um bei guten Mauerstärken noch einen brauchbaren Raum einzaschieben. Danach 
wurde in Tunnels hmter der Vorlage eifrig aber ergebnislos gesucht. Das Mauerwerk ist 
mas.siv und überdies durch eingebettete AlurrisiSi- Ziegel als Mauerfundament erwiesen. Wir 
müssen uns also mit der großen Mauerstärke als besondrer Torsicherung abfinden und mit 
einer einfachen Zimmerreihe am .SüdostfiUgcl des Hofs genügen lassen. 

Die Hoffront dieses Flügels hat einen einfachen Vorbau von 14,58 m Breite und ca. 
1.70 m Ausladung, dessen Vorderkante leicht gekrümmt ist (s, Abb. 19). Er ist stark nach 
der Ostecke des Hofes zu verdrückt; sein Abstand von der Osteckc beträgt 12,40 m, der 
von der Südccke 23,55 n’- Kr wird als Fundament der getürmten monumentalen Hingang.s- 
lür zum Hof zu verstehen sein. War diese Auffassung richtig, so mußte seine Mittelachse und 
tlie der äußeren vordersten \\>rlagc in einen Raum, den Eingangsraum, fallen, und zwar so, 
daß noch Platz für die Türen blieb. In der Tat nimmt die Mitte der Zimmerreihe ein un- 
geheuer breit gestreckter Raum VV ein, in den Fundamenten 3,05 m tief, aber 1 6,6 m breit, 
der die 9,60 m von einander entfernten Mittelachsen der beiden Vorsprünge an der Innen- und 
.Außenseite des Südostflügels gerade noch so durchschneidet, daß große Türen Platz Anden. 
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Au6en- und Innentür des Kingangssystems wären so um 9,60 m verseut und der Hof gegen 
Einsicht gesichert 

Zu beiden Seiten des Torraums \V liegen kleinere Zimmer bcz. Kammern, südlich mit 
der gleichen Tiefe von 3,05 m, östlich mit der größeren von 3,50 m. Nur bei den östlichen 
(X, Y, Z) sind auch die Breiten festzustellen mit 3,71, 3,03 und 3,06 m. Von den südlichen 
war nur einer, V, und zwar 
nur auf ca. 5 m seiner Breite 
zu verfolgen. Seine Süd- 
westwand war ebenso wie 
der oder die folgenden 
Räume, die das Gnmdriß- 
bild noch fordert, nicht er- 
halten und ist wohl dem 
jüngeren Einbau an dieser 
Stelle zum Opfer gefallen, 
den wir schon an der Außen- 
front antrafen. Kanten 
haben sich in dem sonst 
dem alten sehr ähnlichen 
Einbau-Mauerwerk in meh- 
reren von uns gegrabenen 
Einschnitten und Tunnels 
nicht gezeigt: es ist massiv 
wie die jüngere Terrassie- 
rung, die wir Tiglatpilesar 
zuschrciben. 

An dieser Stelle 
müssen wir noch des merk- 
würdigen Steinbaus geden- 
ken, der unter dem jüngeren 
Einbau und zum Teil unter 
den Asurrisisi-Fundamenten 
entdeckt ^^’urde, s. Tafel 
xx\’,b. Leider gibt es keine 
genauere Datierung nach 
oben hin; nur das Fehlen 
jeglichen Zusammenhangs mit dem Bau Asurrisisi’s und noch mehr mit de.m späteren Mauerv^’erk 
fixiert den terminus ante quem. Schon Asunisisis Fundamente ignorieren ihn, die Kanten des 
Raums V gehen Uber ihn hinweg. Es kann demnach nur der Re.st eines älteren, im übrigen zer- 
störten Baus sein, vielleicht das Überbleibsel des alten Tem}>e].s Samsiadads, von dem Tiglat- 
pilcsar’s I. Urkunde spricht. Dazu stimmt auch die Stärke und Technik der Mauer. Es sind 
5 Schichten meist nicht zu großer Gips.steinblöcke mit 1,30 m Gesamthöhe auf den Felsboden 
geschichtet und mit Kiesel und Brocken verfallt. — Die Mauer bildet einen nur wenig spitzen 



Ablj. 19: Hoffrunt und Tonorlagc im Südoseflügd des alten Tempels 
(reebu ist CrabcB hinter dem tlnuuienV vtis Sfldwecten. 
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Winkel (ca. 87“), dessen Schenkel außen (Südwesten) 10,25 ^ (SUdosten) 8,7 m messen. 
Sie hat 4 m Stärke mit Ausnahme einer 2 — 3 m langen Stelle am Südwcstschenkel, der nur 
ca. 3,10 m stark ist. Sie verläuft also Q hakenförmig und könnte als Rest eines Breitraumes 
aufgefaßt werden, dessen eine Schmalseite im Westen lag. Bis auf die unter Raum ge- 
fundene Kante sind alle Kanten gut, jene könnte ein Abbruch sein, die Schmalkante im Osten 
aber als Türlaibung aufgefaßt w'crdcn. I’ür das V'erständnis wird dadurch nicht viel gewonnen; 
denn ein so einfacher Kinzelbau an dieser Stelle bleibt noch immer unerklärlich. 

Zum vollständigen Bilde des Asurrisisi-Gnindrisscs gehört noch die Gestaltung des \'or- 
geländes an der Kingangsfront im Südosten des Tempels, der einzigen Front, an der mit 
Sicherheit eine Umgestaltung des X'orgeländes zu Zwecken des alten 'lempelbaus wahrg^* 
nommen wird. Nur auf einer geringen Strecke dies<^r Front tritt nämlich der alte Wobn- 
schutt mit Frivathausre.sten dicht an den 'fempel heran: von der Ostecke der vordersten 
Vorlage bis etwa in die Höhe des Raumes Z. Sonst zdgt die künstliche Schüttung von 
Sand, Kies und Felsstückchen, daß dem Vorplatz vor dem TempeJ eine ähnliche Sorgfalt zu- 
gewendet worden ist, wie dem Tempel selbst, s. Schnitte i — h— k -1 und o — p (Tafel vii). Am 
reinsten und (»hne Beimischung Ist diese Schüttung gerade; an der vordersten V'oriage, also 
vor dem Tempeltor, ähnlich auch vor der Oslecke dejs Tempels. Die erstere wird rechts 
und links von Stützmauern aus Lehmziegeln begrenzt. Die östliche davon, genau vor der Osl- 
ecke der Tf>rvorlage, streckt sich 9,50 m weit vor, hat oben 2,45 m Stärke und verjüngt sich auf 
der Schütlungsseite nach unten um 35 cm. Die westliche, vor der mutmaßlichen Seitenvorlage 
gelegene, hat nur 1 ,20 m Stärke und streckt sich 9.80 m vor. Von ihrer Südwestseite geht 
eine ca. 1,20 m dicke Mauer nach Süd westen ab, welche die Schüttung an der Südecke des 
'l'empels zu begrenzen scheint Diese Schüttung besteht aus .stark kieselhaltiger Erde. Ihre 
nordwestliche Begrenzung be-sorgt die Vf>n der Südecke nach Südwesten abgehende, ca. 2 m 
starke Stützmauer. Außerhalb dieser im Nordwesten befinden sich Schwemmassen, tief hinab 
bis zum Felsniveau mit vielerlei, vielleicht aus dem 'Fempel stammenden Schutt vermischt, 
der unter anderem emaillierte Fliesenstückc enthielt Möglicherweise lag das Gelände daher 
an der Außenfront des SUdwcstflügels lief und w-ar dagegen vor der .Südosifront stark erltöht 
worden, ents]>rechend der Hochlage des Tempclfußbodens. 

B« der Ostecke xles Tempels liegt ebenfalls eine ausgedehnte .Sand* und AlUuialboden- 
Schüttung. Sie ist gegen Südwcsien, also gegen den anfangs erw’ähnten Wohnschutt lün, 
nicht besonders begrenzt. Dagegen bildet ein J- förmiger Mauerhaken, der sich mit einem 
1,30 m starken Schenkel an die Ostecke des Tempels anschließt und den anderen, 0,95 m 
starken Schenkel 8,70 m weit vorstreckt, die Begrenzung gegen Nordosten liin. 

Versuch einer Ergänzung des Aufbaus (Tafel vm). Es begegnet großen Schwierig- 
keiten, den Tempel zu ergänzen, der sich über den geschilderten, unvollendet gebliebenen 
Grundmauern Asurrisisi's erheben sollte. Dcnmjch wird es interessieren, dies zu versuchen, 
zumal da die Ergänzung über den Tiglatpilesar-Fimdamentcn zum größten Teil ganz 
unsicher ausfallcn wrürde. Es gilt, sich vorzustellen, in welcher Weise Fassaden, Räume und 
Türen auf den Grundmauern angcordnel werden sollten, d. h. sich die eigentümlichen 
Verdickungen der Mauern und die Zugänglichkeit der Zimmer zu erklären. Derartige 
Erklärungsversuche geben in perspektivischer Ansicht Tafel viii und im Grundriß der bei- 
stehende Plan .‘\bb. 20, in tlem durch einfache Schraffur die ausgegrabenen Grundmauern, 
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sf)weit festgestelll, mit ausgczogcmm Kanten. tlargeslelU sind, während mit Kreuzschraffur 
ohne feste Begreruung der ergänzte Aufbau angedeiilet wird. Willkürlich angenommen 
ist die verringerte Mauerdicke des Aufbaus, die lichte Weile sämtlicher Türen und zumeist 
auch deren Lage. Der Plan erhebt daher keinen Ansj)ruch, die einzig mögliche Lösung 
zu bieten. 

An der Kingangsfront wies uns die auffällige, bnüte \'<rrdickung der Außenmauer mit 
ihrem dopjjelten V'orsprung mit Sicherheit die Stelle des monumentalen Tempele.ingangs. Der 
vordere Vorsprung nimmt berjuem zwei 5 m breite Tortürme und eine 3 m im Lichten breite Tür 
auf. I!)ie beiden seitlichen X'orlagen, von denen freilich nur dk* östliche sicher war, erinnern 
an die Eingangsfronten babylonischer Tempel, wo sie allerdings mit viel geringerer Ausladung 
auftn^ten. Für die Ansetzung des Tors an dieser Stelle spricht weiter der sehr breite 
Raum W und der Vorbau im Hofe, den wir uns ebenfalls als gemeinsames Fundament zweier 
ca. 5 m breiten 'lortürme denken. So münden die l)ciden getürmten Tore von außen und 
vom Hofe mit staric versetzter .Achse in den Vestibül-Raum. 

Fast ganz ad libitum tlarf man die Türen der übrigen Räume des Südost- und Süd* 
westfiügels ansetzen. Es ist möglich, daß dem Vestibül auf einer inJer auf leiden Seiten eine 
der kleinen Kammern (\’, X) angehängt war, sonst al>er wäre vorläufig jede andere Kombi- 
nation der Räume denkbar. Cianz problematisch bleibt die Nc»rdosLseite des Hofes. Der 
_J - Haken erzeugt, wie wir sahen, längs der ursprünglichen nordöstlichen Außenkante einen 
schmalen Korridor, von dem nachher das Südostende abgeschnitten wurde. Wenn wir eine 
einarmige, zur Nordzikurrat hin ansteigende Rampe oder Treppte darin unterbringen, so ge- 
schieht es nur, um dem sonderbaren Raumg«'bilde einen Sinn beizulegen. Beweise gibt es 
dalbr nicht. Ebensowenig läßt sich die (vierarmige?) Treppe beweisen, die vor der West- 
zikurrat im Anschluß an das Zimmer R des Südwestflügels ergänzt wurde. Auch hier ist der 
merkwürdige massive Ausbau der SUdwestfront sonst schwerlich zu verstehen. Diese Treppen 
oder Rampen w'ürden zur Dachterrasse geführt und vermöge ihrer l-age vielleicht die Tempel- 
türme zugänglich gemacht haben. 

Wie sahen die.se TempcItUrme aus* Waren sie ersteigbar und in welcher Welse? 
Massiv, d. h. raumlos, wie alle sonst Ixrkanmen Zikiirrate, werden wir auch unsere zwei Türme 
annchmen dürfen. I>ie erhaltenen Substnikuonen sind jedenfalls massiv. Für den Aufweg 
zum Gipfel dieser Lehmziegclbcrge kennen wir mir ein einziges assyrisches Vorbild: den 
Tempelturm von Chorsabad mit seiner einfachen Wendelrampe an der Außenseite (s. Place, 
Ninive, pl. 36). Eine ähnliche Rekonstruktion wäre auch hier möglich. Für anders geartete 
Aufgänge, etwa in der Art von Clupi«’ phantastischen Rekonstaikuonen babylonischer ZI- 
kurrate, die* sich durchaus nicht besiegen lassen, bietet unser Gnindriß kenne zwingendem Hand- 
habe*. Wendelt also auch hier die: R;unpe hinauf, so entsteht die Frage nach ihrem Anfang. 
Es ist demkbar, aber sehr unwahrschennlich, daß er außerrhalb dets Tempels an irgend einer der 
Außense:itrn der Türme lag. Man hatte dann unvermeidlich von eine*m Punkte; der Rampe aus 
das Temmpeldach betreten und in den doch so sfirgfältig durch ein einziges Kingangstor ver- 
schlossenen Tempel eindringen können. Das wäre* bei dem Fehlen einer Ixmsonderen Um- 
friedung <les gesamten Tempels gewiß unerwünscht gew<*sen. Die Geschlossenheit der Ge- 
samtanlage scheint vielmehr zu fordttrn, ilaC di<; Türme mit unter tiem Wrschlusse des 
Haupteingangs liegen. 
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Dies alles vorausjfcsctzt, könnte der Rampenanfanjj nur auf der I )acht<!rrasse des 
Tempels gelegen haben, und der natürliche Platz dafür wäre wohl an den dem Hf>f«; zu 
gekehrten Eicken, also unmittelbar bei den Mündungen der von uns ergänzten Aufgänge aus 
dem Hofe zu suchen. Die Westzikurrat wcmdeli dann rechts, die Nordzikurrat links htrrum. 
Nicht ausgeschlossen wäre der entgegengesetzte Wendclsinn oder etwa ein gleichgerichtet<*s 
Wendeln beider Zikurrate. Doch lehrt ein Blick auf den Plan (Abb. 20), daß der Antritt an 
der Innenseite der Zikurrat (Nordostscite der Westzikurrat bzw. Südwestseite der Nordzikurrat) 
nur durch ungebührlich enge Passagen über den Hofecken erreicht werden konnte. 

Nach der Rampenbreite, dem Steigungsverhällnls, den Keklösungen und dem oberen 
.Vbschluß zu fragen, Ist ziemlich müßig. Je nachdem man Rampenbreiie und Steigung ge- 
ringer oder größer nimmt, fallt der Turm niedriger tider höher aus. Unsere perspektivische 
Rekonstruktion nimmt, nur um das BiUl zti vervollständigen. — willkürlich — 5 m Rampen 
breite und eine Steigung von 1:6, ferner horizontale Podeste an <len E>ken tmd eine einfache 
obere Plattform an. Irgendwelche Data dafür bieten die Reste nicht. .Am l'urm von 
Chorsabad hat man ein Steigungsverhältnis von 4 bis 7 Prozent, d, h. i :25 bis 1:14 errechnet 
(s. Perrot-Chipiez II, S, 403, Anm. 3). Die Türme erreichen nach unserer Annahme ca. 50 m 
Höhe, die man dem Material wohl zumut<*n darf. Größen^ Höhe und ilamit größere Steil- 
heit dürfte bei diesen Lehmzicgelbauten bedenklich gewesen sein. 

Bei den beiden Tempeln habe ich die ungew'öhnüch starken Grundmauern der Vorder- 
front dazu benutzt, um darauf die getürmten Eingänge zu ergänzen. Eine Lösung der 
Schwierigkeiten, die sich hierbei wegen Verteilung der breitliegenden Vorräume Oj. P,, O,, P^ 
ergibt, wurde auf dem Plan (Abb. 20) in zwei Fomu^n versucht: die dort dargestellte Asymmetrie 
der Eingänge hat also keine andere Bedeutung als die, Ijcide Fälle nebeneinander zu stellen. 
Durch die ergänzte Anordnung am VVesttempel wird der rechte V^jrderraum !*, direkt durch 
die Haupttür betreten, der Hauptraum N, tlagegen indirekt durch den zweiten Vortlerraum 
O,. Der Hauptraum N, l>ekommt so durch den tireifachen V^^rschluB und die doppelte 
Wlnkelung des Zuganges einen exklusiven Charakter. Der Wrsuch, die Türen in den V^irder- 
räumen 0 „ P, zu wechseln, d. h. den Hofeingang nach O,, tien Hauptraum-E^ingang nach P, 
zu verlegen, scheitert an der Unmöglichkeit, die Fronttürme vernünftig anzuordnen, und an 
der geringen lichten Weite der HauptraumtUr, die bei unserer ol>en dargestellten Annahme 
mit 2,5 m gerade noch monumental genannt werden kann, hier aber infolge der von der 
Hauptachse nach Nord westen verschobenen Quermauer zwischen O, und Pj kaum 1,5 m er- 
reichen würde. Da.s verhindert auch die Anordnung der beiden in Rede stehendem 'Füren 
atif einer Achse. Außerdem würde die Feilung des V'orraums in zwei Räume, welche alle 
diese Schwierigkeiten verursacht, und der Zweck des tlann brach liegenden Raumes O, noch 
unverständlicher werden. Will man alsc» die Trennwand zwischen O, und P, I>erücksichdgen, 
so würde die vorgeschlagene Lösung noch die am meisten monumentale sein. 

.Am Nordtempcl wairde die Teilungsmauer zwischen O, und P, ve»n uns vernachlässigt. 
Eis muß betont w'crden, daß dieser Gewaltakt allein durch das Ergebnis im Aufbau gerecht- 
fertigt werden kann, welches zwar unser heutiges ästhetisches Bedürfnis befriedigt, in alter Zeit 
aber vielleicht gar nicht gesucht worden ist M:m könnte jedoch die Chorsabader TempeP ins 
Feld führen dafür, daß Hoftür und Hauptraumtur ungefähr axial liegen. Dort Ijesteht aber 

I) s. & 80». 
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nicht die Schwierigkeit der 'leilung des Vorraums. Siirechen wir der Trennmauer ihre Funktion 
als solche ab, obwohl sie in beiden Fällen gut im Verband mit den Breitwänden steht und 
in nichts von den anderen Scheidewänden abweicht, und lassen sie vieUeicht als Fundament 
des viel benutzten Mittelwegs zum Heiligtum dienen, ähnlich wie das Lehmziegelfundament 
unter dem Haupteingang des Akilu-Hauses*, so ergibt sich freilich ein schöner, fast genau 
axialer Aufbau. Im Für und Wider der beiden Ergänzungen Ist es schwer, sich Air die eine 
oder die andere zu entscheiden. Mctht)dlsch richtiger ist gewiß die erste mit dem gewinkelten 
Zugang, obwohl kein Analogon zu ihr beizubringen Ist. Monumentaler mutet die zweite an, 
kann aber nur gewaltsam crzwningen werden. 

Die Nebenraumpaare könnten in der angedeuteten Weise, L von N, M von L aus zugänglich 
gewesen sein. Möglich wäre auch eine schmale Tür aus der Nische von N nach dem hin- 
teren Nebenraum M, entsprechend der Tür aus dem .Adylon eines der Chorsabader Tempel. 

In welcher Weise der Miitelkorridor im Aufbau zu ergänzen sein wird, darüljer kann man 
geteilter Meinung sein. Vielleicht bedeutet seine Anlage von unten an die absolute Trennung 
der beiden Tempel voneinander und verlangt auch im Aufbau die Trennung durch seine 
Offcnhaltung. Er würde dann eine enge, schluchtartigc Gasse bilden, die sich an der Tempel- 
rUckwand totläuft oder dort nach beiden Seiten, T*förmig, umknickL Besonders anmutig 
dürfte dieses Bild nicht ausfallen. Die Benutzbarkeit der Dachterrasse würde dadurch wohl 
stark beeinträchtigt worden sein. Uasere ICrgänzung läßt ihn daher bedeckt erscheinen. 

Die perspektivische Ansicht des Aufbaus über AsurriSi^'s Fundamenten, wie sie Tafel viii 
bietet, will nur ein Bild der Massenvencilung geben. Wo so wenig übrig blieb und so viel 
hinzugetan werden muß, können wir uns nicht unterfangen, w’eiter ins Einzelne zu gehen. Aber 
schon die einfachen Wandflächen, Ausladungen und vornehmlich alle Höhen mußten frei er- 
gänzt w'crden. Man wird die Fa.ssadengliederung: Rillen, schmale und breite Rundstabgruppen, 
Risalite oder Wandnischen vermissen, die teils nach den gefundenen Formsteinen, teils nach besser 
erhaltenen Tcmpelfassaden hätten eingezeichnet werden können. Es schien mir aber richtiger, 
darauf zu verzichten, da derartige freie Kompositionen echter Einzclformen nur unsere Stilbegriflfe 
verwirren. Es ist sehr fraglich, ob die 400 Jahre von AsurriSiSi bis Sargon, des.sen Kunst 
wir ein wenig kennen, spurlos an der assyrischen Baustil-Entwicklung vorübergegangen sind. 

B. Der Weiterbau Tiglatpilesar’s I. 

Die Fundamente. Wir sahen, daß an den Tempdfundamenien ASurriSiä’s zahlreiche 
Erweiterungen und V'eränderungen vorgenommen worden sind, deren Material und Techmk dafür 
sprechen, daß sie kurz nach diesem Könige entstanden sind. Als Bauherr kam nur Tiglaipilesar I., 
Asurrisisi ’s Sohn, in Frage, da von ihm Bauurkunden vorhanden sind, und da die noch jüngere gut 
datierte Tcmpelemeuerung Salmanassar’s II. unmittelbar darüber liegt. Eine Urkunde in situ 
gibt es für Tiglaipilesar’s Bautätigkeit nicht. Man erkennt an ihren Resten im großen und 
ganzen zwei /Vbsjchtcn: Massive Terrassierung für die Räume und Erweiterung des Ganzen 
nach außen, die sich in folgenden drei Tätigkeiten geäußert haben: 

I. Weitcraufliillen der alten Räume mit Lchmzicgelmauerwcrk statt der ursprünglich 
beabsichtigt gewesenen Kiesschüttung, und durchgehende Hühermaucrung über die alten 
Grundmauern hinweg (Raumbankette); s. Tafel vii, a — b, g — h, i — 1 , m— n, s — t, u — v. 

1) s. Milt. D. o.*C. 33, S. 29. 
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2. Vorjjchieben der Nordwestfronten beider 'rempeltürme über die alte Kante um ca. 
2 m, wobei jedoch — anscheinend wegen des anstoßenden Palastes — die NO-Front der 
Nordzikurrat um 2,7 m eingezogen wurde; s. Tafel vii, Schnitte c — d, q — r. 

3. V^orschieben der Rücklagen an der Südostfront bis in die vorderste alte Flucht und 
Verbreiterung der alten Tonorlagc zu einem Gesamtvorsprung von 47 m Breite; s. Tafel vii, 
Schnitte m — n, o — p. 

Diese hier aufgefiihrten Arbeiten verdeutlichen die Schnitte auf Tafel vii durch Hori- 
zontalschraffur. 

Die Plananderung an den Tempeltürmen charakterisiert sich folgendermaßen: An der 
Nordzikurrat mußte zum Zwecke der Vorschiebung der Nordwestfront aus dem höher* 
anstehenden Schutt des vorliegenden Geländes eine Baugrube ausgeliobm werden, die von 
den jetzt erhaltenen Schichten der Erweiterung ausgePülit wurde. Bei der Grabung ergab 
sich infolgedessen nach Wegnahme des anstoßenden Schuttes keine gute Außenkante, welche 
erst in dem vernichteten Aufbau zu erwarten wäre, sondern der unregelmäßige, etwas nach 
vom geneigte Abdruck des geböschten Baugrabenrandes im Mauerwerk, wie ihn der Schnitt 
q — r zeigt Anders an der Westzikurrat Hier stand der Erweiterungsbau fast von unten 
aus frei und hat infolgedessen eine gut gemauerte Außenwand, an deren Fuß eine viel- 
schichtige vorgclcgte Steinpackung nahe der Nordecke der Zikurrat gefunden wurde. Siehe 
Schnitt c — d auf Tafel vii. Das Längsmaß der Türme, welches diese Erweiterung ergibt, be- 
trägt fast genau 39 m, was der vielleicht beabsichtigten Anzahl von 100 Lehmziegcln ent- 
spricht. Eine Veränderung des Breitenmaßes zeigt schon erwähnt, nur die Nordzikurrat. 
Die Nordostfront ist hier um 2,70 m eingezogen. Bei der Nordecke steht noch ein kleiner 
Teil der neuen Nordostkante (auf Abb. 9 vom), von uns durchtunnelt zur Verfolgung der 
alten Nordwestkante. Im übrigen muß man sich an einen Längsriß des alten Mauer^erks 
halten, der in der Verlängerung jenes NordostkantenstücJces weiterläuft und möglicherweise 
als Druckfuge aufzufassen ist; s. Tafel 11. Denn der Aufbau verursachte eine stärkere 
Pressung des Mauerwerks und spaltete daher das liegengebliebene alte Mauenverk längs der 
Nordostkante ab. 

Es Ist merkwürdig, wie wenig sich von dem Aufbau der beiden Türme erhalten hat. 
Die Westzikurrat zeigt, daß es schon im Altertum nicht besser war, denn die verhältnismäßig 
wenigen noch erhaltenen Schichten an der Südecke werden bedeckt von 3 m mächtigen, 
langsam entstandenen Schuttmassen, auf denen in mindestens zwei Epochen Privathäuser 
standen; s. Tafel xvii. Das jüngste dieser Häuser gehört in die späteste assyrische Zeit, es 
ist da.s von uas so genannte Karawanserai, ein Haus mit stallartigen breiten Räumen und 
einem abnorm großen, kie.selgepflasterien Hof, das besonders beschrieben werden wird. Es 
ist aber selbst für Salmanassar's II., also für eine noch fast 1 50 Jahre frühere Zeit, anzunehmen, 
daß der Zustand dieser Zikurrat ein ähnlicher war, d. h. daß der Turm etwa in Hohe der Stand- 
fläche von Salmanassar’s II. Westzikurrat rasiert war, s. Schnitt a — b auf Tafel vii. Eine Erklärung 
dafür werden wir bei der Beschreibung des Salmanassar-Tempels darin finden, daß die alten 
Tünne Baumaterial für den neuen Tempel zu liefern hatten. Bei der Nordzikurrat kommt 
hierzu wohl auch noch eine Zerstörung jüngeren Datums, teils durch die Schlucht, welche hier 
vom Tempel zur Ebene abfällt, teils durch Menschenhand, welche die jüngere Nordzikurrat 
vollständig, die alle bis auf wenige Reste vernichtet hat; s. Tafel xviu. Auf diesen Überbleibseln 
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Ingen \v«?der jüngerer Uaureste n<»ch Wohnschuu. Hier lediglich Naturgewaltcn als Zerstörungs- 
faktor anzunehmen, hält schwer l)ei der flachen und amphitheatralLschen IJeschaflTenhcit der 
ganzen Nordhälfte der Ruine, Man könnte sich denken, ilaß diese Hälfte mit ihren ungeheuren 
1 -ehmmassen auch jüngeren Geschlechtern, vielleicht sogar den AssuHcuten der Partherzcit. 
ilie nachgewiesenermaßen ebenfalls mit Lehmziegeln gebaut haben, zum Abbau auf Lchmziegel 
oder zum Kinschlämmen und zur Fabrikation neuer Ziegel freigegel>cn war. Das hervor 
rageml gute Material des alten Baus, sein satter, reiner, gelber I.,ehm mußte hierzu sehr ge- 
sucht sein und war für die Ik'wohner der Stadt sicher nirgends so nahe und so bequem 
zu haben. Die junge W’estzikurrat hingegen untl das, was unter ihr vom allen Tempel lag. blieb 
aus irgend einem Grunde vor der systematischen .Ausräubung bewahrt und erlitt erst in moderner 
Zeit durch die englischen .Ausgrabungen eine Aushöhlung, dk: wenig von ihrer Ma.sse Ubri^eß. 
(lanz dicht l>ei der Ostecke der Nordzikurrat lag die Statue 733J, die bis auf den Fels- 

büden hinabgesunken war. Abb. 2 1 
zeigt sie in der Fundlage; s. auch 
Fafel II. Sie sei hier nur erwähnt 
ohne den Anspruch auf ihre Zu- 
gehörigkeit zum Tempel, die nicht 
zweifelsfrei ist. 

.\n der Südostfront des 
Tempels hat Tiglatpilcsar's Anlage 
folgend«! Wränderungen vorgenom- 
men: Bei der Südecke des Hofes 
scheint der alte Bau bis tief hinab 
zu fehlen «»der herausgcschlagcn 
und durch massives Mauerw'erk in 
ein«?m breiten Streifen von der 
Außenfront bis in die Nähe der 
Hofkant«! ers<!tzt worden zu sein. 
Man vermißt hier, wie wir sahen, 
«•inen «>der zwei Räume im Südostflügel des alten Baus zwischen V und V'. Schon ver- 
schwindet zum Teil über dem alten Steinfundament, auf das seine Kanten übergreifen. Das 
Mauerw'erk w’ird daher bereits ti«!f unt«!n kantenlos, massiv. Auf der anderen Seite läßt sich 
«lie alte Südost-Außenkante von der südlich«!n Tempelecke aus bis zu der jüngeren, unsorg- 
faltigen Südwestkant«! des FinbaustreJfens verfolgen und scheint hier abgeschlagen zu sein. 
ICtwas l>esser, aber mit vorkrag«!ndem .Absatz, Ist die V'orderkantc an der Südostfront ge- 
baut; s. Tafel vn, Schnitt o — p. Sie liegt in il<!r Flucht iler vorderen alten Torvorlage, an 
welche der Einbau .sich anschlie.ßt. D«?n .\ltersunters«'hied zw'ischen beiden zeigt der Baugraben, 
der in «lie bereits vor di«! alte Front vorgebrachte Kiesschüttung hineingeschachtet ist 

L'nsorgfältig sind auch die .Außenkanten der Knveiterungen östlich der Torvorlage; denn 
sie sind in ber«iits v«»rhanclenen .Si^hutt hineingegründe't, also nicht freistehend gebaut und 
dann erst zugeschüUet, wie der größt«! 'Teil tler alten Front. Zudem hat man 5Üe nicht bis 
zum Fels hinabgeführt, sondern auf m«!hr «)der weniger mächtige Schuiischichten aufgesetzt. 
Dicht an d«*r 1 'orvorlage geht die Erweiterung nur wenig«; Schichten (ca. 10 sind erhalten) 



.Abb. 2 t : AltucyriKh« Statue 7X\2 in Kundlase. 
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hinab, am Südwestende des _j-Hakeas jedoch bis rm ülwr den Felsl3<Klen, wi«* d« r 
Sihnitt m — n lehrt. 

Mit diesen nicht absolut sicher datierten Mauerwerkresten ist der Ant<*il, d«*n wir l i^lai 
pilesar I. an den in situ Vorgefundenen Gebäudeteilen eüiräumen können, erschöpft. \'om Auf- 
l>au und vom Fußboden ist auch hier nicht die geringste Spur mehr in situ erhalten, alles 
\^>rhandene gehört zu den Substniktionen. Zweierlei gibt jedoch diesem undeutlichen T»?mpel- 
bild noch etwas Farbe und Leben: Eberseits die in Wiedervenvendung gefundenen Aui*bau- 
restc, andererseits die zwei Arten von Baudokumenten 'rigUitpilesars I., si'inc Pflasterzw'gei 
mit Inschrift und seine Terrakotta-Prismen. 

Die Aufbaureste. Wieder\x*rwendete Auf baurcste sind: a) Fund.imentblöckc, b) ge- 
brannte Pflasterziegcl und c) ungebrannte Formsteine. 

a) Die Fundamentblöcke, jene pülu- 
Steine, welche die Prismen-Inschrift Tiglat- 
pilesar's I. besonders aufführt, liegen in den 
Fundamenten Salmanassar's II. als Randver- 
brämung wieder verwendet. Ks sind dauer- 
hafte. \ielfach quaderförmig zugerichtete Blöcke 
aus gelbem dichten Kalkstein, deren Dimen- 
sionen zum Teil recht beträchtliche sind: Länge 
bis zu 1,70 m, Breite bis zu 0,90 m, Höhe 
bis zu 0,40 m. Darauf finden sich schwarze, 
mit dünnem Pech aufgemalle Bruch(?)-Marken, 
die Abb. 22 darstellt. Die Annahme, daß ditr 
Blöcke von Salmanassar II. wiederverwendet 
sind, wird unten S. 40 begründet. Ihre ur- 
sprüngliche V'erw’cndung mag ähnlich der ge- 
wesen sein, welche das alte Asurrisisi-Sttfin- 
funclament längs der Nordwestfront des Tem- 
pels zeigt (s. Abb. 13). Sie werden auf der 
Oberfläche der Lehmziegelbankctte. also in 
Fußbodenhöhe, die Verbrämung der Steinlage 
gebildet haben, welche den Schutz des Mauer- 
fußes gegen die Fußbodenfeuchtigkeit besorgte. Das Innere dieser Steinlage ist vielleicht, 
ebenso wie dort, eine Packung kleinerer Blöcke und Brocken gewesen. 

b) Die Pflasterziegel oder Ziegelplanen, jetzt im Hofpflaster des jungen l empels 
in Wiederverw'endung liegend, sind datiert durch die vit^rzeiligen Bauinschrifien figlatpilesars, 
ili«^ auf der Oberfläche von einigen derselben stehen*. Ihr Format Ist zuweilen .schwach plan- 
konvex, bei 48 -5 >c 9 cm Größe. Die halben Steine mes.se.*n 48 x 23,5 x 8 cm. Der Bruch 
ist ziegelrot, die Oberfläche gelblich und geglättet. Ob auch ursprünglich die ln.schriften nach 
oben lagen, läßt sich nicht sagen, doch scheinen die Platten ohne .\sphaItvtirguQ gelegen zu 
haben, wovon sich keine Spuren finden. Die neue Verwimdung hat sie zumeist wo nicht .auf 
.Schutt, so doch auf eine reine Sandschicht gelegt. 

0 Siehe cUhibcT n&hercs unten SL3tf. 



.\bb. 32; Pechmarken duf KolksieiobloLken. ' , ndlüri, Gr. 


Wellecke der limgen CelU K. 
tj SUdeeke ,. „ 

ej bei der Skdcckc der «Iteo NordcelU Nf- 
•0 Vor der Nordwestfront der «Iteo NordilkurroL 
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c) Dir. ungebrannten Formziegel gehörten einer Fassaclcngliederung an. Es 
sind ungebrannte Lehmziegel <lesselbcn Materials wie die gewöhnlichen Mauerziegel, die als 
Halbkreis mit und ohne anschließenden Halbstem, als Kreis' und als Ringsektoren geformt 
sind. I. Drei Kreissektoren lassen sich zum Halbkreis zusammensetzen, j. Weniger gut 
gelingt die Kombination der Halbkreissteine mit drei R i n g Sektoren, die etwas zu reichlich, 
oder mit deren zweien, die etwas zu knapp fiir den Halbkreis sind. Der Fugenschnitt macht 
es aber wahrscheinlich, daß die zwei K<»mbinationm i. und 2. im V'erband alternieren und zu 
großen senkrechten, 2 Stein (ca. 70 cm) breiten Rundsthben zasammengescut werden dürfen. 
Die einfachen Halbkrciszlegel (ohne anschließenden Halbstem) weisen auf schmale, nur 
1 Stein (36 cm) breite Rundstäbc; s. Abb. 23. 

Diese Formsteine finden sicli häufig In Fundamentmauem und Fußbodenabglelchungcn, 
die nur zur Salmanassar- Anlage gehören können. Zum Beispiel im Raum C und zwischen der 
jungen Westzikurrat und Raum F als Fußbodenabgleichung, im Fundament der Hofmauem von 




Abb. 33: Ungebrannte (.ehmTormnegel {6400) 
ans dem alten Tempel and Vemeh einer Zntammeiitetxang 


F und J und in einer Ausbesserung oder Füllung am Hof-Ton. orsprung (s. Schnitt i — h — k — 1 
bei 1 , Tafel vii). Im alten Fundamentmauenverk konnten sie nicht nachgewiesen werden. So 
wird ihr Datum zwischen .-\SurrisUi un<l Salmanassar II. eingegabelt, und man wird kaum fehl- 
gehen, wenn man sie zum Aufbau Tiglatpilesars rechnet. Denn .\§urrisiSi ist nicht zum Auf- 
bau gekommen, der noch ältere Tempel Samsiadad's war schon 60 Jahre vor Tiglatpilesar 
zerstört (s. u. S. 35) und zwischen Tiglatpilesar und Salmanassar U. fehlen jegliche Nachrichten 
von einer Tempelemcuerung. Ihre Herkunft aus einem fremden Bau endlich würde sich nur 
gekünstelt konstruieren lassen. 

Die Baudokumente. Von den Baudokumenten l'iglatpüesar’s I. streiften wir soeben die 
eine Gattung: die Inschriftziegel, und erwähnten bereits, daß weder sie, noch andere Tempel- 
urkunden des Königs v{>n uns in situ gefunden worden sind. Trotzdem kann es nach dem bisher 
Fcstgcslelltcn und infolge der großen Anzahl im Tempel gefundener Urkunden nicht zweifelhaft 
sein, daß sie dem Tempel angehörten. Die Pflasterziegel allein hätten genügt, ihn zu be- 
stimmen, in so großer Menge liegen sie in dem .späteren Hofpflaster, wahrscheinlich von Sal- 
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manassar II. wiederverwendet. Etwa zwei vom Hundert dieser Ziegelplatten sind mit groß- 
zügigen vierzciligen Inschriften auf der Oberseite beschriftet. Man unterscheidet zwei Arten 
dieser Inschriften; s. Abb. 24 — 26 und Tafel xix. 


Abb. 34: Inschrift auf der Pflastcniegclplaltc 5683*. (Art Al.) 











4 


Abb. 36: Inschrift auf der Fflasienicgciplatle 5683^ (Art B.) 


Tukulti-apil e-sar-ra 
-sangü Asur apil Aäur-ri§*i-§i 
sangu ^^A.sur bit '^Adad beli-Su 
epu-u§-ma ik-si-ir. 


A, und A,; B: 

Tukulti • apil • c - sar • ra 
sangu ^^A-sur j apil (mar) Asur-ris i-si 
-sangu ‘‘ASur | bit '•Anim ü "Adad bele-äO 
epu uä ma ik-si ir. 
d. h. : Tiglatpflesar, 

Priester Asurs, Sohn A§urri.sUi’s, 

Priesters Asurs, hat den Tempel i^de-s Anu und) des Adad, (seiner) seines Herrn, 
erbaut und gepflastert. 

Innerhalb der ersten Art A bestehen, wie man sieht, bedeuttmgslose Varianten in der 
Textverlcilung und Schreibweise (Jf für vor „ASurrisiSi“). Wichtig ist dagegen der Unter- 
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schied in der Fiezujjnahme. der zwischen A und H herrscht. A bezielit sich auf den Gesamttempel 
beider Götter. Anus und .Xdad’s; die zweite Art H hinjjegen ist nach der Legende aus- 
schließlich fUr den Tempel des Gottes Adad, ursprünglich alse» vielldcht für die Pflasterung 
von Adad’s Heiligtum bestimmt gewesen. Ziegel ausschließlich für den An u- Tempel haben sich 
bisher nicht gefunden; man sollte aber cr^artttn, daß auch solche existiert hätten, denn von 
der ursprünglich vorhandenen Menge der Pflasterziegel ist sicher nur ein ganz kleiner Teil 
auf uns gekommen. Die V'crteiliing wäre dann so zu denken, daß alle gemeinsamen Räumer, 
wie der Hof und die Hofzimmer, mit der Ziegelart A. dk* eigentlichen Heiligtümer aber mit 
der Art B. beziehentlich mit ein«*r mutmaßlichen Art C g«*pflastert waren. 

Die zweite Gattung von Baudokumenten sind die Terrakotta-Prismen Tiglatpilesar’s I. 
Hs sind achtsdtige Prismen von ca. 35 — 40 cm Hohe und 6,5 — 7,5 cm Seitenbreite des regel- 
mäßig achteckigen (juerschnittes. Davon haben sich in und am rcmpel zahlreiche Bruchstücke 
gefunden, deren Lago und Nummern dk* Tafel xii zeigt, I afeln xm bis xv reproduzieren sie, 
das nachstehende Wrzeichnis gibt ihre Fundort«! der Rcilur nach an: 

(i<42 Im Gipsestrich des Postament-Raumes im parthischrn Tempel A liBsI des Stadtplans]). 
5423 Fici der Nordecke der jungen Westzikunrat. 

5462 Bei der Südwe_stkante der jungen Wesizikurrat auf der Ruine der alten. 

5807 \'or der Außenfront des alten Siklwest-Hofflügels, im Schutt dicht über Felshoden; l)ei S. 
6236 In der Südecke des Salmanassar-Hofcs in Pflasterhöhe. 

6702 Bei der Südostkante der alten Westzikurrat, auf deren Ruine. 

6816 Im Lehmschutt über dem Mitielkorridor, bei O. 

6H47 (zu 5807) vor der .Nußenfnmt des alten Siidwest-Hofflügels, im Schutt dicht ül>er Feis- 
boden, bei 'l‘. 

7278 Standort der alten Nordzikurrat am oberen Schluchianfang. 

7378 Rezenter Schutt Uber .Salmanassar-Pflaster im Raum Südost. 

7428 Desgl. 

7429 Desgl. 

7470 Rejjenter Schutt über P,. 

7502 Standort der alten Nordzikurrat, Mitte, auf «lern Felsl>oden. 

7547 Hesgl. 

7553 

(7558 unbestimmt). 

7562 Bei der SüdeeJee von N,. auf dem Felsboden. 

7564 Desgl. 

7565 Desgl. 

7567 Standort der alten Nonlzikurrat, Mitte, auf dem Felsboden. 

7574 Am Nordw«*.strande des Mittelkorridors in Schult. 

7579 Standort der alten Nordzikurrat, Mitte, auf dejn FeUboden. 

7588 Bei der Nordwestfront der alten Nordzikurrat, atif dem Kdsbf»den. 

7599 Desgl. 

(13181 Im Privathausschutt in eC7ll;. 

(13265 Ira Privathausschutt in eC7l). 

Unsere Bmchstücktr gehören Duplikaten d«*r berühmten achtsoitigen London«*r Prismen an. 
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Auch diese waren offenbar zerschlagen. Tafel xvi stellt nach Photographien von A. Mansell, 
London, die zwei am vollkommensten erhaltenen Exemplare, Br. M. Nr. 91 034 und 91 033, dar. 
Herr I)r. \V. King in London hatte die Güte, die folgenden Maße davon zu nehmen und 
mir mitzuteilen: 

I>archtn«»er H^MHelfUcHcnabstand 

Höhe oberer (max.) mitikrcr (min.) <>i>«rer (iiuix.) mittlcrcr(nijii.) 

Br. M. 91034; 52,5 20,5 19,2 19,4 16,5 cm 

Br. M. 91033: 38,5 17.75 17 16,5 16 cm 

Hs sind keine stereometrisch genauen, cbenflächigen Körper, denn die Prismenflächen l>esit/en 
in der Mitte leichte Einziehungen nach innen. Layard und Rassam haben sie aus Kalat Schergäi 
mi(gel)racht. ohne ihren Fundort genau anzugeben. Rassam sagt darüber (Asshur and tlu^ 
Land of Nimrod p. 20): 

Hi' {Layard and Rassam') were also fortunate enough to discai'er burUd in the solid sun- 
drUd hrUk tnasonry aboui ten fett under gronnd, the annals of Tiglaihpiltser /, recorded on the 
terraeotia cylinders, all bearing almost the same text. The first U'as discovered by Sir Henry 
Layard at the beginning of tS$2^ the second, exaetly like it, /dugout in the folltnving year duriug 
my oioH missioH; and the third I also diseotered at the end of the same year, on my second c.r- 
pedition to that rnin. This last cylinder is larger and different in shafe and size fr am the f armer 
hvo^ but Assyrian seholars ha:%' found that it eontains the same aecount of the reign of Tiglath- 
pileser I. as the others. It records the exploits of that As^-rian hing, 7 i’ho reigned abont iroo 
years BC. and it is one of the oldest As^rian records yet found. 

These three eylinders were found placed about thirty feet apart, at three of the corners of 
an almost fcrfectly square platform. They tvere buried in solid rnasonry on tlu same level, and 
so I fully expected that tce should find the fourth in the other corner ; bul though / dng axvay 
and examined the zvhole structure, / could find no trace of another cylinder. These urre found 
in an elevation to the xcest o f the pyramid, 7 ohich evidently contained, in the days of yore, a temple 
or a small royal edifice, the indication of which is shoson by the pieces of humanheaded lions and 
butls tckich were scattered in different parts of the mound. 

Ich setze die Stelle ausführlich her, weil hier der einzige Anhalt für die l'undorte ge- 
geben ist. Das zuletzt genannte vierte Prisma Rassams („Cylinder** im landläufigen Sinne 
existieren nicht von Tiglatpilesar I.) scheint im .\surnasirpal-PaIasl, der in der Tat Spuren 
früherer Ausgräbertättgkeit zeigte, gelegen zu haben, wozu auch die angeführten Hinzelfunde 
Rassams passen. Pis wäre also ein verschlepptes Exemplar ebenso wie jene, wovon wir im 
Tempel A‘, .sowie in eC/lI und eC7l Bruchstücke (842, 13 181, 13265) gefunden haben. 
Über die Lage der atmost perfectly square platform wird nichts gesagt Solid sun-dried 
brick rnasonry von einigermaßen quadratischem Grundriß ist aber in Assur allein hinweg- 
gegraben in der Jungen Weslzikurrat des Anu-Adad -Tempels. Hier vermute ich daher den 
Fundort der drei übrigen Prismen R.‘s. Dalür spricht auch die Lage vieler unserer Prismen- 
stücke aus dem Tempel; sie waren relativ zahlreich in der L^mgebung der jüngeren West- 
zikurrat, z. * 1 '. in den Schutthalden der erwähnten (englischen?) Ausgrabung. Die Zahl 4, 
auf die Rassam wegen der 4 Ecken hinausvWll, ist schon nach R.s eignem Bericht willkürlich, 

1) i B 5 I d«ä Planes As&ur-N'onl. 

.Xtiilfae. Anu.Addd.TrmpcI. i 
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denn jegliche Angabe über die Bezurhiingen seiner Fundorte zu den Ecken des sgttare brük 
masonry war deshalb unmöglich, weil dessen Kanten und Ecken ihm unbekannt blieben und erst 
von unsenrr Grabung nachgewiesen word«m sind. Die Konkordanz (s. unten) unserer 28 neu hinzu 
gefundenen Bruchstücke z<4gt ülwrcdies, daß cs viel mehr als 4 Prismen gab. Die Bruchstücke 
gehören sicher mindestens 5 weiteren Exemplaren, wahrscheinlich aber nf>ch mehreren an. 
Dies ergibt sich teils aus dem ülxireinandergreifen der Zeilen, teils aus den Bruchflächen, teils 
aus der \'erschicdenheit des Tones und der Epidermis. Kassam und Layard haben also nur 
einen Teil der Dokumente, der ihnen zufällig in späteren Gebäuden in die Hände fiel, mit- 
gebracht. In situ hat sicherlich kein<*s der Londoner Exemplare gelegen. Waren die Prismen 
in den Zikurraten Tiglalpilc^sar s I. angebracht, was ihr zahlreiches Auftreten über deren Ruinen 
zu beweisen scheint, so werden sic doch vermutlich hoch oben oder nahe an deren Außenflächen, 
nicht aljer lief in ihrem Inne^m nicdergelegt gewesen sitin. Denn die Annaleji der Urkunden 
erstrecken sich mit der Fülle der erzählten Kriegs- und Friedenstaten des Herrschers Uber 
mindestens fünf Regierungsjahre, konnten also wohl erst in einer späteren Zeit des Königs ge- 


Konkordanz der Bruchstücke von Tiglatpilesar>Pri9men. 


Fund- Farbe der Kolumnen de« Textes Ti^I.itpiicun 1 . nach KeiSitiM hrifU. liibi. I. PaOt an. 
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1 
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11 
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schrie}>en werden, IJer Anu-Adad-Temjjel ist jedoch nachX’II, 71* bereits im Anfanj^ seiner 
Regfiening gebaut worden, so daß die Urkunden wohl erst nachträglich in den Bau cingefUgt 
werden konnten. Salmanassar II. wird sie daher wohlerhaltcn und leicht gefunden, seinem 
Neubau einverleibt und Welleicht selbst in seiner neuen Zikiirrat angebracht haben, womit er 
der ständig in solchen Bauinschriften geforderten Fictatspflicht gegen die Urkunden seines 
\"orfahn> entsprochen haben würde. 

Es ist bekannt, daß diese berühmten Prismen in dem weitaus grüßten Teil ihres mehr 
als 800 Zeilen langen Textes eine ausführliche Chronik der Regicrungstaten Tiglatpilesar's I. 
cntlialten. Diese war gleichwohl mir Nel>enzweck, der Hauptzweck galt der 1 )okumentiening 
unseres Tempels. Den luerzu bestimmten Teil des Text<rs mit dem üblichen Beiwerk an 
Genealogie und Schlußformeln kann man von V'll, 36 bis zum Ende re.chnen, also von Soo 
nur ca. 1 70 Zeilen; auf den Bau selbst beziehen sich sogar nur 70 Zeilen, VII, 60 bis VIII, 10. 
Trotzdem lernen wir daraus für den Bau so vielerlei, daß die Stelle hier in Übersetzung’ 
folgen möge: 

\'ii, 6a Zu e6oi jener Ztit X\.'0r der Tempel Anus und Adads, 
der grofsen Götter, meiner Herren, 
iveteAen vordem $amSi-Adad, hsakkn Asurs, 

Sohn des Itmc-Dagan, Issakkus des Gottes Asur, 
gebaut hatte, im J erlauf von 64 t Jahren 
verfallen. 

Aiurdan, König von Assur, 

Sohn des Ninib-apildkur, Königs Assur, 
hatte selbigen Tempel eingerissen, nielU (neu) gebaut, 

60 Jahre tvard sein Fundament 
70 nicht gelegt. 

Im Anfang meiner Köuigsherrsehaft befahlen Ann 
und Adad, die grofsen Götter, weine Herren, 
die da liebhaben mein Priestertum, 
den Bau ihrer Wohnstätte. 

Ziegel strich ich, 

seiften Bauplatz^ säuberte üh, 

seine Grundfläche (:) erreichte ich, sein Fundament 
legte ick auf den gewachsenen Felsen*. 

Selbigen Ort terrassierte' ich in seinem Gesamlumfange 
80 mit Zügeln gemäfs dem kanünu*. 

50 Ziegelsehiehlai’ in die Tiefe 
gründete ich*, darauf 

legte ich das Fundament des Ann- und Adad- Tempels 
bestehend ans SleinbtöcketP. 

■) Nach der Herausgabe irt KeilinschrifiL Bibliothek I, S, 14 ff., euch der hier wegen ihrer allgemeinen 7 .m- 
gänglichkeit xitiert wird. 2) GrdOtenleila nach einer Uberseuung von Delitzsch. Delitzsch: Terrain. 4'' Del.: 

auf mächtiges Berggestein (ina «II Id-fir >adl-i dan-ni). ;) Del.: schüttete ich — auf. 6) vielleicht borirontaD 

7) Del.: tiUti. 8) DcL: senkte ich. 9) Del.: aus p&iu. 

5 * 
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l'ou sfifta» Fumitwiatt bis zu seinem Gabdibbn^ 
machle ieh ihn, machte ihn grö/ser denn zuvor. 

/jwei gro/sc T)irme, 

ioie sie sieh zur Auszeichnung ihrer großen Gottheit 
gehörten, haute ich, und 

•)o ein giiinzcndes Haus, eine herrliche Wohnstätte, 
eine Wohnung ihrer Freude, 
einen Wohnort ihres liegehrs, 
glänzend gleich den Sternen des Himmels 
und durch die Kunst der Baumeister 
sehr prächtig gemacht, 

baute und zollcndete ich, planend, mich muhend. 

Sein (des Tempels) Inneres 
machte ieh strahlen gleich des Himmels Mitte, 
seine Wände schmückte ich gleich dem glänzenden Aufzug 
loo der Sterne, 

machte riesig seinen Glanz, 

und seine Türme machte ich zum Himmel hin 

hoch, und seinen Gabdibbu^ 

fügte ich fest aus Backstein. 

Einen E/allü, 

das Gekeift ihrer großen Gottheit 
legte ich in ihm an^, 

Ahu und Adad, die großen Götter, 
ließ ieh dort einzichen, 

tio in ihrer erhabenen Wohnung sieh niederlassen 

und machte fröhlich das Herz ihrer großen Gottheit. 

VIII, I Das Haus hamri meines Herrn Adad. 
das Sanßi-Adad, der Jssakku Asnrs, 
der Sohn llmedagans, des Issakkus des Gottes Asur, 
gemacht hatte, war zerfallen und zu Grunde gegangen. 

Seinen Ort säuberte ieh, von seinem Fundament 
bis zu seinem Gabdibbid 
fügte ich es. Mehr denn früher 
schmückte ieh, gründete iclis. 

In ihm reine Opferlämmer 
lo meinem Herrn Adad opferte ich. 

Vom histurischen Stanclpunktr aus muU es bctVrmden. da& Tiglatpilesar in der ein- 
leitenden Vorgeschichte des Temjxdbaus mit keinem Worte der Tätigkeit seines Vaters 
AsurriStu Envähnung tut, die doch durch unser«* Grabung zweifellos erwiesen ist. Zwar 

t) Del: seiner Bedeckung. 2) Dd.; Bedeckung (N*cr^ch.ilung*i, Winckler: Darh. 3) Wmckler: lUs Geaiach. 
4) Del.: nieder, 
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wird die Tatsache gebucht, da6 Asurdan» sein Großvater, den walirscheinlicli baurallig ge- 
wordenen alten Tempel Samsiadad's eingerissen hatte, wohl um ihn zu emtriurrn, wozu es ab<ir 
nicht kam; den Ruhm des Neubaus jedoch nimmt Tiglatpil<!sar Ilir sich allein in Anspruch. 
Hs scheint, als ob wir ihm hier eine kleine Unwahrheit nachgewiesen habem. Denn er b(*- 
schreibt den Bau als sein Werk vom Grundgraben und Felssäubem an, welches in der Tat 
nur ASurriSi.^ getan haben kann; dieser hat gewiß noch so lange regiert und gelebt, b^ seine 
Grundmauern die jetzt noch erhaltene Hohe erreicht hatten. Sein Sohn konnte sich dann 
immer noch mit Recht als Hrbauer betrachten, vielfach ging e*r mit seinen Hochfüllungen und 
Erweiterungen tatsächlich bis auf den Fclsboden hinab. I )iese Tätigkeit nämlich lese ich aus 
VII. 77 r.: uSsl^u ina eli ki^r §adi-i dann! addi, welches wörtlich heißt: ..sein Fundament 
machte ich oben auf die Stärke des festen Gebirgs“. \’on „mächtigem Gcbirgsgestcdn“. wie 
Winckler und Delitzsch wollen, steht hier nichts, wodurch zudem eine unverständliche Tauto- 
logie in Zeile 83 f. entstehen würde. Unsere Übersetzung stellt die sinngemäße Reihenfolge 
der einzelnen Bautätigkeiten her; i) Ziegelstrcichen (Z. 75), 3) Ausheben der Baugrube bis 
zum gewachsenen Fels (Z. 76 — 78), 3) Aufmauerung des großen Tcmpelbanketts (Z. 79—82), 
4) Legen der Steinfundamente für die Mauern (Z. 83 — 84), 5) Aufbau des Tempels (Z. 85, 
86), 6) Errichtung der 2 Tempehürme (Z, 87 — 89), 7) Inneneinrichtung und Lobpreis des 
Ganzen (Z. 90 — 104), 8) Einrichtung des Elallu und Einführung der Götter Anu und Adad 
(Z. 105 — iii), 9) Annex: das Haus hamri des Adad (VIII, i — 10). 

Das Hauptwerk, der Weiter- und Aufbau, war entschieden eine größere und rühmens- 
wertere Tat als der steckengcbliebene Grundbau, dessen sich Tiglaipilesar „im Anfang seiner 
Königsherrschaft“ sofort annahm. Für uns freilich bleibt trotzdem Asurrl^i der geschätztere 
Bauherr. Aus sdnen Grundmauern gewannen wir den alten Tempclplan, den wir aus seines 
Sohnes alles nivellierender Terrassierung nur notdürftig in den äußeren Umrißlinien erhallen 
haben würden. Der Aufbau Tiglatpilcsar’s wiederholte im besten Falle über dem Bankett 
den Grundriß AsunnSUi's; es ist jedoch durchaus nicht ausgesclilossen. daß die Räume und 
Türme, wenn auch nicht in der Gesamtdisposition, die gewiß dieselbe blieb, so doch in den 
F.iazclhciten erheblich verändert waren. 

.Summarisch, wie die V^»^geschichte des 'I'empels, behandelt unsere Inschrift auch den Bau. 
Sie gibt keine sehr in’s einzelne gehende Beschreibung, und wir dürfen hier sicher auch der 
einzigen Zahlenangabe für den Bau keine volle Genauigkeit l>eimes-sen : „50 Ziegelschichten“ 
(Z. 81) soll Wühl nur die abnorme Tiefe der Grundmauern besonders her\'orhebcn, was an 
sich ganz berechtigt war. Mehr als 40 Schichten können Jedoch nirgends errechnet werden, 
will man nicht die unw'ahrscheiniiche .\nnahme zulassen, daß das Tempelpflaster TIglatpilesar s, 
bis zu dc^cn Höhe das Bankett zu rechnen ist, um ein beträchdiches höher lag als dasjenige 
.Salmanassar's II. Für das Maß tipku (tibku) aber wird sich kaum eine andre Einheit annehmen 
lassen als „1 Ziegcldicke“. 

Elallü und btt hamri. Zwei große Fragezeichen stehen nwh hinter zwei von der Inschrift 
aufgeführten Teilen des Tiglatpilesar-Tempels: dem Elallü (Z. 105), in den die bdden Götter 
„einziehen“, und dem bit hamri, das dem Gotte Adad allein zugecignet ist (Kol. V'III, 1 — 10). 
.Auch die Grabung hat hier keine .Aufschlüsse geliefert. .Aus der Art der Zueignung kann ge- 
schlossen werden, daß der Elallü dem Gesamttempel, das Haus hamri hingegen nur der einen 
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Tempclhälftc zukommt. Da.s letztere nimmt als selbständiges Bit, im engsten Aiwchluß an die 
Beschreibung des Tempels und in dessen Bauinschrift aufgeführt, eine seltsame Stellung ein. Ks 
sollte innerhalb od<‘r unmittelbar am Tempel gesucht werden. Was vielleicht auf seine einstige 
I^xistenz hinweisi, ist die Asymmetrie des Hofes, moglirherwdse auch der Umbau nahe der 
Südecke des Tempels (s. S. 28), und der sonderbare Steinfundament-Haken unter dem 
Südostflügel (s, S. 2i) — alU*s aber, ohne irgend eine greifbare (Gestalt zu liefern. In der 
nächsten Umgebung des 'Fempels käme hin.sichtlich des bit hamri nur das im übrigen noch 
unvarständlichc, an der Osiccke des 'rem|>cd.s ra. 10, an der Nordzikurrat ca. 20 m brate 
Terrassenmauerwerk längs der Nordostfront des 'rempels in Frage (Schnitt u — v auf Tafel vii). 
An seiner Nordostseite liegt eine Brandstelle, und angeröstete Ziegel sind in ihm wieder ver- 
baut. Das Wort hamri zu erklären, ist nicht gelungen, .^urh die lakonische .Angabe der 
laschrift: „Reine Opferlämmer opferte ich meinem Herrn .Adad darin" (Kol. \'JII, Z. 10) 

dürfte an sich nicht genügen, es zu d<nuen uml etw'a ein „Opferhaiis" plausibel zu machen. 
Nach Brandopferreslen liaben wir gleichwohl eifrig gefahndet, doch blieb es l>ei einigen 
schmächtigen Ascheschichten unter d<;m jungi'n Siidwcstflügel, die zudem nicht erweislich alt 
sind, und bei den eben erwähnten Brandspuren im Nordosten. Außerhalb des Tempels vor 
der Südwestfront lagen allerdings starke graue und schwarzi* .Asclu^srhichten, die aber schon 
deswegen, weil sie über die Ruine d»*r ahrn Westzikurrat hinweggreifen, hier nicht in Betracht 
kommen können. 

Der Aufbau. I )ie gegebenen Einzelheiten, aus denen das Bild des Aufbau.s 'llglatpilesar s 
gewonnen werden muß, haben wir im \'orstehenden aufgefuhrt. Hier sind wir fast noch mehr 
auf Vermutungen angewiesen, als bei der F'rgänzung der beabsichtigten, aber nicht zur Aus- 
führung gelangten .A.^urrisisi-Anlage. \’or allem fehlt jeder Anhalt für die Räumegruppierung im 
einzelnen. Daß sic im großen und ganzen ähnlich gewesen sein wird, wie bei .Asurrislsi, 
lehrt der Tempeliimriß, der sich verhältnismäßig wenig verändert hat. 1 )ie Massenverteiliing 
des Bauwerks dürfte demnach ähnlich der gewesen sein, welche die perspektivische Ansicht 
der ergänzten Uranlage darstellt (s. Tafel viii'). l)it; F'assadengliederung mit den beschriebenen 
F'ormsteinen* wird sich auf die Lisenenttrilung, Rillen- und Rundstabsysteme iH’schränkt haben. 
Letztere können die Türmi'- und Wändeflache*n mit \ertikaler Tendenz beleben. \’ielleicht 
hatte man für die beträchtlicheren Flächen der ZIkurrate die breiten Rund.stälK‘, für die 
kleineren Gebäudeflärhen al>T die schmalen hergestellt. Ob auch verschieden große Rillen 
existierten, entzieht sich mangels der entsprechend<*n Formsteine unserer Kenntnis. W’ir haben 
aber an der großen Asur-Zikurrat das Beispie*!, daß sie sich von der gewöhnlichen, einen Stein 
(= ca. 40 cm") breiten Rille zum 3 .Stein 1^— 1 10 cm) brirlt«.‘n nischenartigen Schlitz auswachsen 
können, ln welchen Proi>ortionen zu 'l'iglatpilesar’.s Zeit solche Fassadenglicdeningcn ausge- 
führt wurden, wird uns der Anu-.Vdad-'l'empel leider ni(*mals mehr verraten. \’on sonstiger 
Ausschmückung, die m.m mit Sicherheit Tiglatpilesar's l'emjM*! zuweisen könnte, fehlen 
jegliche Spuren. 

1 ) i. oben 51. 3 a 
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II. Der junge Tempel Salmanassar’s II. 

Tafel V. 

In mancher Hinsicht sind wir bei dem Neubau des Tempels durch Salmana.ssar II. bessttr 
gestellt, als bei dem seines Vorgängers. Melm^re Inschriften in situ, Teile des Aufbaus über 
Tag noch anstehend und sogar Stücke der Ausstattung verhelfen zu einem minder neliel- 
Imften Bilde seines einstigen Aussehens. Freilich gerade die wichtigsten Raume sind hier wo- 
möglich noch schlechter erhalten als im alten Tempel, und. während dort überall wenigstens 
noch etwas vom Grundriß vorhanden war, ist hier fast die ganze nördliche Hälfte voll- 
kommen vejnichtet. 

Die Bautätigkeit Salmanassar’s II. Salmanassar II. fand den Tempelbau seines Vor- 
gängers in arg verfallenem Zustande vor. Das geht her\^or nicht allein aus der stereotypen An- 
gabe seiner Baulnschrift (Zigat 5999, s. 11.), sondern auch aus dem Befunde der Ruinen. Sicher 
wäre keine so starke V'eränderung an Ausde,hnung, Grundplan und Räumeanordnung, wie sie 
allenthalben zu tage tritt, verursacht worden, wenn der Hrhaliungszustand des allen Baus den 
Wiederausbau in der alten Weise irgend ermöglicht hätte. Auf jeder Seite läßt sich eine mehr 
oder minder starke Einziehung der AuOenfronten, also eine \>rmind«irung der Baußäche kon- 
statieren, am deutlichsten an der Südwestseitc des Tempels, die bei den Räumen 9 m, bei dem 
Tempelturm gar 24 m weiter innen liegt. Dieses Htnschnimpfttn betraf hauptsächlich die l'ürme, 
\on denen die Westzikurrat, mit 504 qm gegen 1365 c[in, weniger als der alten Gnmdßäche. 
behielt, hatte aber auch ein V^ercinfachen des 'rempelgrundrisses zur Folge. Wo es anging, 
hielt man sich an die alten Fundamente, füllte mit Lehmzkrgclmauerwerk hoch, wo diese 
fehlten oder zerstört waren, und stückte neue, aber weniger solid gegründete Fundamente an, 
wo jene nicht zureichten. 

Zwischen TIglatpilesar I. und Salmanassar II. liegen 250 Jahre. Monumentale Bauten 
können in dieser Zeit nicht verfallen, ohne beträchtliche Ruinen zu hintcrrla-ssen, selbst wenn 
sic aus ungebranntem Lehm I>estehen. Zweifellos stand vom riglaipile-sar-'l'emi el und vor 
allem von dessen zwei Tempelllirmcn noch soviel Uber der Erde, daß ohne .Abtragen der 
allen Ruinen der neue Tempel so wie er vorliegt, nicht hätur errichtet werden können. Der 
Neubau Salmanassar's brauchte eine neue Abgleichung als Standfläche des Tempels. Er 
rasierte daher den gesamten alten Tem[>cl 5 m über dem Felsboden, oder etwa in der alten 
Fußbodenhöhe, die ungefähr auch im nttuen 'l'empel lK*ibrhalten sein wird; so entstand eine 
ebene Baufläche, auf welcher der neue Riß aufgelragen, die m*uen Steinfundamente verlegt 
und die neuen Türme errichtet wurd<*n. b's liegt nahe, nach dem \’erbleib der alten, abge- 
tragenen Mauermassen zu fragen. Spuren ihrer Wieder\<trwendung finden sich im neuen 
Tempel: Es fälltauf, daß in den Salmanassar- Mauern und Fundamenten, auch in der jungen 

Westzikurrat, Ziegel von demselben Formal, wie im alten Tempel liegen, während man ein 
viel stärkeres (13 statt ii cm) und clw;is kürzeres (37 statt 38 ’ cm) erwarten sollte. Denn 
die I'estungsmauem Salmanassar’s II. halx‘n uns dieses I^ehmziegelformat des Königs ge- 
sichert Überdies liegen, wie schon oben S. 30 erwähnt, die Formsteine einer Fassaden- 
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glH'derung, Sektoren-, Rinj;- und Halbkrtüsstuckc, in den Fundamenten und Fußbodenab- 
pUiiehungen des neuen Tempels und zeigen ganz besonders deutlich, daß etwas älteres abge- 
tragen worden ist. Man hat sich also nicht einmal die Müh<* genommen, das alte Material 
samt und sonders einzuschlämmen und neue Ziegel daraus herzustellen, sondern gewiß einen 
großen Teil der Ziegel möglichst vollständig loszulösen versucht und dann wieder verbaut. — 
Mit ziemlicher Sicherheit kann man auch die großen Kalksteinblöcke der Stdnfundamem- 
verbrämung. die sich durch Festigkeit und Dichte des Materials, muscheligen Bruch und warmen, 
gelben Ton auszeichnen, als sekundär verwendet anspreeben (s. oben S. 29). Sie passen 
nach unseren sonstigen Beobachtungen nicht in die Werke Salmanossar's II., sondern besser in 
diejenigen der älteren Zeit, die noch solider und in größerem Stile arbeitete. Sie sind z. B. in 
den Bauten Adadnirari's L, Salmanassar's I , Tukultininib's I. häutig oder die Regel; in den selb- 
ständigen Bauten Salmanassar's II. und seines \*atcrs Asumasirpal hingegen, Ja sogar unter den 
Sargoniden findet man sie in Assur nicht. Man Ixidiente sich in dieser jüngeren Zeit vielmehr 
entweder kleiner»?r Blöcke von Gipsstein oder des weicheren, weniger dauerhaften, üchtgclbcn Kalk- 
sandsteins oder Muschelkalks, der hier heute HelUin genannt wird. KnUlich sind die Pflasler- 
zicgel Tiglatpilesar's im neuen Tempelhof wicden’erlegt, obwohl Salmanassar II. eigene Ziegel- 
platten für den Temi><?l gebrannt und gestempelt hat. Man erkennt aus alldem, daß Salma- 
nassar in jeder Beziehung ökonomisch verfuhr mler vielleicht verfahren mußte; er baute weniger 
umfangreich und mit möglichst wenig eigenen Mitteln. Dennoch wird niemand bestreiten 
wollen, daß sein Tempel monumental genannt werden darf. Schon durch einen Wrgleich der 
Grundpläne .Tafel iv und v) kann man ermessen, daß die Abnahme gegen früher keine über- 
mäßige Ist. 

Die Urkunden. Die Urkunden Salmanassar’s II.. welche seine vor un-seren Grabungen 
noch nicht bekannte Bautätigkeit am Tempel bezeugen, sind die folgenden: 

1. Der Terrakotta -Zigal 599Q, ein beschrifteter .Stilknauf, der z^var im 'rcmpel, aber 
nicht in situ gefunden wurde:. 

2. Die Basaltangelsteine, 5 davon in situ in den Räumen A. C, F, einer in Fall- 
lage in F. 

7,. Die Pflaster-Ziegelplatten mit Stemiiel, in situ in J, und Kj. 

T. Der Zigat 5999' wurde in zerbrochenerm und unvollständigem Zustand gefunden am 
östlichen Knde des gut erhaltenen Steinfundamentstückes der südöstlichen Außenmauer Salma- 
nassar’s beim Raum B und zwar in Höhe der l'nterkante der .Slcinlage. Die Lage ist kaum 
eine ganz zutallige. Zigat und Inschrift zeigt Tafel xxn und Abb. 2*. Es ist ein Knauf von 
der üblichen Form, die zuerst durch unsere Ausgrabungen vollständig b(*kannt gew’orden Ist, 
s. Abb. 28. Er ist hohl, dünnwandig (0,6 — 1,0 cm), hat 15 cm größten Durchmesser in der 
Äquatorebene und 12,5 cm in der Meridlanel>ene, oben eine 2.4 cm weile Durchbohrung, um 
welche herum, mit 5,9 cm Durclmiesser, eine calottenformige Erhöhung läuft. Ein Teil des 
Knaufes, .sowie der Stiel fehlen. Die .\qual<»rz(me de.s Knaufs Ist in zwei Kolumnen beschriftet, 
und zwar nach Art der 'Pontafeln so, tlaß man nach Lf:ktüre der i. Kolumm; den Knauf um 
eine zur Schrift parallele Achse drehen muß, um die 2. Kolumne leserecht zu erhalten. Kolumne 1 

I) Duplikat da<u Zigat-Druih^atuck au« « E 7 1. 
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hat 8, Kolumne 2 hinjfegen 7 /eilen Text. Davon kommt ftir unsere Baubesclireibung ilas 
fo 1 gend<! in Betracht*: 


Abb. 37: IfUHibrin de* Zifta( Satmanoa&ar's ii. 5999. 


Kol 1. I. [. . . •! apil “Asur nasir aplu sar '"^‘Assur 


6. ina u-me-sü-ma bit l’Anim ‘lAdad 

7. [bele)P'-ia sd ina pa-an "’TukultiapHe-sar-ra 

8. [. ♦ . ,| apil ™Mu-tak-kil-iiNusku e-na-ah-ma 
Kol. 2 . I. [a) na si-|iir ti ‘SU a na i^su-ti qm us 

2, [hlgu-surpi h<!-rini a.ssa-a ana muh-hi u-kin 

3. rubu-u arku-u an-hu*su lu-ud*diA 


tl. h. 


4. sumi sat-ra a-na as-ri-^u lu-dr-ir 

5. iiASur *iA-nim '*Adad ik*ri-be-i%u i-§e*mu-u 

6. »baozi-ga ti a-na a.s-ri*i^u lu-tir-ir 

7. f«^Mu-hur-üani um Äattu sar(:^ 

paleM ia (?) 



i\bb, 3X: Krgäfuter (JuenrliniM des 
J999 und SrheniA der Schriftrichtung. 


Kol. I. I. [Salmanassar (II.), König von As.sur,l Sohn Asurnasiq>als, Königs vom Lande Assur, 

6 In diesen Tage.n war der Temj>el Anus uml Adacls, 

7, meiner Herren, den vordem Tiglatpilesar (L), 

8 Sohn Mutakkilnusku'.s (sei. gebaut hatte\ verfallen. 

Kol. 2. 1. ln seinem Gesamtumfang baute* ich ihn neu. 

2. Balken von Zedemholz stellte ich her zwecks .seiner Beiiachung. 


1) Die er»rh(^fendc Behandlting dm Tevtm «Hnl d;iN InM'hriftwerk brrngrn. 
Andf«^, Aau-A<lwl-Tet»|>*l. 
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3- hin küntiigcr Fürst mög« -s«*inem X’crfall rntgcgcnwirken, 

4. Die Xamensschrift an ihren Ort setzen- 

5. Gott Asur, Gott .\nu, Gott Adacl mögen seine Gebete erhören. 

6. Die Zigats möge er an ihrem Ort wieder anbringen. 

7. Monat Muhur ilani 5. Tag des r Jahres meiner .... Herrschaft (?) 

Mit hinzelangaben über den Bau geizt die Inschrift. Sie lehrt ebenso wie schon die 
Ruine, daß Salmana^ars Anlage ein vollkommener Neubau des gesamten Tempels ist. \’on 
Interesse Ist sonst nur die Art der Deckenhölzer, welche dem König besonderer Erwähnung 
wert schienen. Denn Zedemholz war in jedem Falle wertvoll, weil schwer zu beschafftm. Der 
ursprüngliche Stz des Zigats bleibt unbekannt, wie ja überhaupt die .Anbringungswdse dits^T 
.Art von Urkunden noch nicht ganz »eher ist. 

Nützlicher sind uns die anderen I^okumcnte, die vermöge ihrer primären Lage den Grund- 
riß erklären und seine -Auffa.s.sung .sichern. 

2 . Die Basaltangeisteine Hegen paarweise: Zwei Paar davon (12687 und 12688, 

12689 und 12690) an den noch vorhandenen 'l'Uren (zu C und F), ein drittes Paar (6437 
und 12822) in der Südostfront an der Stelle des sonst vernichteten Tempeleingangs (Raum A). 
Wir bescliäftigen uns hier zunächst nur mit den Inschriften, die auf ihren oberen, den Pfannen- 
flächen stehen, und sparen uns alles amire für die Beschreibung der betreffenden Temf>el- 
räume auf. Die zuletzt genannten beiden Angelsteinc {6437 und 12822) sind, wohl wegen 
der größeren Wichtigkeit ihrer Tür, mit einer etwas längeren Inschrift versehen. Unschön ist 
bei ihnen die Verteilung und der Lauf der Schrift, nicht konzentrisch und nicht parallel, als 
hätte der Steinmetz sich nicht schlüssig werden können. Die Zeilen greifen zum Teil sogar 
auf die Seitenfläche über. Die litschrift auf 6437 (s. Abb. 29) lautet: 



A-na *‘Adad bcli-§ü “Sulmanu-aSared 
§A *'BE §angu A 5 ur apil ASur-nasir-aplu Sangii Asur 
mär ”*TukuUi-Ninib - 4 angü ASma ana baläti saläm zeri mäti 
a-na ‘•A nim ^IM l>«le-a a-kuL 

d. h. Für Gott Adad, seinen Herrn; Salmana-ssar, 

Statthalter des Gottes Bel, Priester Asurs, Sohn Asumasirpals, Priesters Asurs, 
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Sohnes Tukuhinlnibs, Priesters Asurs; zum I^ben, zum Heil der Nachkommen- 
schaft, des Landes. 

für Gott Anu, Gott Adad, meine Herren, [habe ich tUesesJ gestiftet. 

Den gleichen Text trägt das Pendant hierzu, Nr. 12822, nur daß die Worte behva a-kls auf 
einer 5. Zeile angeordnet sind. Abgekürzte Inschriften stehen auf den übrigen Angelsteinen; 
in der Schriftanordnung gleichen sie sich paarweise: Die aus Raum 0(12687, 12688) laufen 

gcraiilinig quer über die Pfannenflächen, die aus Raum F (12689, 12690) dagegen konzentrisch 
um die Pfanne hemm, s. Abb. 30 bis 33 und Tafel xxiii. Ihr Text lautet: 



Abb. 30; Inschrift auf Kasaltan^eUtcin 12833, 



^^Suimanu-aSared äarru dan-nu 
.^r kU.^at §ar "^‘ASSur apil Asur-nasir-aplu 
sar "^'‘ASäur apil Tukulii ninib Sar '”*’Assur ma 
ba ni bit M nim 
bit '*Adad. 

(So oder in anderer Verteilung.) 

r.« 
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D. Iv: Salmanassar« der mächüge König. 

König des Alls, König vom Lande Assur, Sohn Asumasiqjals, 

Königs vom l^ndc; Assur, Sohn Tukultminibs, Königs vom l^nde Assur, 
Erbauer des Teni]>els des Gottes Anu, 
des Temj>els des Gottes Adad. 





1 


Abb. 32: Inschrift auf üasaJtaDgehi«n i2f>S$. 



Abb. 33: Inschnfl auf Udsaliangclstcm i26Kg. 
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\'ielleicht darf man aus den letzten 2 Zeilen dieser Inschrift entnehmen, daß auch im 
Neubau Salmanassars die deutliche Vorstellung von zwei Tempeln bestand, welche in 

einem Heiligtum zusammen- 

gefaßt waren. Jeder der beiden 
Götter besaß sein bit, seinen 
Tempel. Für die Ergänzung 
der fehlenden Tempelhälfte 
wäre das wichtig. 

3. FJnfach sind auch die 
Siempellegenden auf Salmanas- 
sar’s Ziegelplatten (6658). Hs 
liegen zwei Stempel vor, die 






mk 










.Abt). 34: Sten^x:! auf den /.kgctpLmrn Solmanjssar's U. 66$8. 


sich jedoch nur in der Größe 
unterscheiden; der eine mißt 
10,5x21,6 cm, der andere 
11,2 x21,5 cm. Die Zeilen sind liniiert, die Inschriften gerändert. S. Abb. 34 und Tafel xx. 
Der Text lautet: 


K-kal ^Sulmanu-asared 
§ar kiSsat sar "‘^'Aääur 
apil "*A§urnasir aplu sar "^‘A^ur 
apil Tukuld-Ninib sar '"^•Aäsur ma 
ki-sir-tu Sa bit ”A*nim u bit ‘*Adad. 


< 1 . h. Palast Salmanassars, 

Königs des Alls, Königs vom Lande Assur, 

Sohnes des Asumasirpal, Königs vom I^ande Assur, 

Sohnes des Tukultininib, Königs vom Lande Assur, 

Pflaster des Tempels des Gottes Anu und des Gottes Adad. 

Die Übersetzung kisirtu mit Pflaster bedarf der Rechtfertigung. Die ursprüngliche Be- 
deutung des Stammes kasani; „dämmen, sperren*' führt nicht zum \'erständnis. Schon die 
Pflasierziegel Tiglatpilesar’s I., in deren Inschrift der König den Tempel ik si-ir (— pflastcrtl 
und auch Pflasterziegel Adadnirari s I., mit ähnliclier Wendung in ihrer .Aufschrift, fordern 
diese Übersetzung. Man könnte erinnern an iinsem „Slraßendamm“, der gepflastert oder 
sonstwie befestigt wird. Auch hier liegen sich also die beiden HegriflV? „dämmen“ und 
„pflastern“ nahe. 

Betrachten wir jetzt die Überreste des Salmanassar- Tempels, den diese Dokumente 
datieren, so sind wir ausschließlich auf seine Südhälfte, nämlich die .Südo.st- und Südwestseitc 
des Tempclhüfs und seiner Raumreihen und auf die W^.-stzikurrat angewiesen. 1 )i<; Nordhälfie 
ist. wie schon cn^'ähnt, vernichtet. 

Der Hof. Der Hof läßt rieh, wie 'Tafel v zeigt, in seinen beiden Ausdehnungen ziemlich 
genau bestimmen. Die Südwestseite i.st an der Südwestwand gemessen 33,fom lang, die Südost- 
seite ermittelt sich mit der Annahme, daß der alte Fundamentwinkel in tler Ostecke iles Hofes 
auch die Nordostflucht des neuen Hofes bezeichnet, mit 39 m. Jene Annahme stützt sich 
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allerdin)^ nur auf die Lage von 3 Pflasterziegeln, die zwischen sich und der alten Fundament- 
Nordostkante noch 2,50 m Kaum für die neue Xordost-Hofmatier übrigUssen, ein Maß, welches 
auch an der gegenüberliegenden Südwesi- Hofmauer (2,55 in) wiederkehrl. Wollte man dies 
nicht zugeben und sich an die Stärke der Zwischenmauer zwischen Kaum G und H halten, 
welche ungewöhnlich groß, nämlich wie die der Südost Hofmauer gleich 5,10 m ist, so müßte 
man den Hof bis zur Tür zwischen G und H annehmen und den Raum H gänzlich preisgeben, 
damit ab<rr auch die ganze Zimmerreihe, die wir an der Nordostseite des Hofes ergänzen. 
Man käme dann auf einen ähnlichen Hofabschluß, wie in der ursprünglichen korridorlosen .AWriSiät- 
Anlage, die S. 18 beschrieben Ist. Der Hof hätte dann eine Gesamtbreile von 46,25 m gehabt. 



Abb. 3$: Der Tetn|iclbrunnr)i 
In <t«r SBdecke de« Sftlmaiu«tnthorc«, von Weiten. 


Unsere Ergänzung folgt der ersten .Annahme. .Auch bei dieser ergibt sich eine größere Brerte 
als Tiefe für den Hof. Man betrat ihn an der längeren Südoslseite, und die Haupträume 
liegen gegenülier an der Nordwestseite. Unter .Salmanassar .scheint die Hoffläche mit Lehm- 
ziegclschichlen, die nur zum '1‘eil regelmäßig gemauert sind, neu abgeglichen worden zu sein. 
Das Pflaster liegt, wo es noch vorhanden ist, auf einer Zwi-schenschicht von Erde und einer 
Sandbettung. Der Pfla.sterre.sl besteht überwiegend aus den wiederverwendeten Ziegelplatten 
Tiglatpilesar’s (Tafel xxv.a). Nur in der südlichen Hofeckc liegen einige Reihen anderer, 
schriftloser Ziegel. Format 40 x 7 cm (s. Abb. 89. links . 

Hier in der Südecke befindet sich der Tempelbrunncn (Abb. 35), in dessen Nähe die 
alte Kiesfüllung des Hofes durch eine starke Lehmziegelpackung ersetzt ist. Es ist ein Ring- 
brunnen. F‘r .steht in 4,20 m Entfernung von der Südostwand des Hofs, sein Abstand von 
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der Südwestwand beträgt 2.90 m. Die I^ge ist so, daß sic den Zugang zu den Räumen C 
und I ) nicht stört. Hs ist müglii-h, aber nicht erweislich, daß der Brunnen schon in der allen 

Anlage existierte, seine Lage spricht aber auch nicht 
dagegen, daß er erst von Salmanassar geteuft wurde 
(Abb. 36). Seine Größe und solide Herstellungsart weist 
ihn jedenfalls in eine der monumentalen Kpochen und 
nicht in die epigone Spätzeit, die den Tempel zu Privat- 
zwecken ummodelte. 

Der Gnindwa-sserspiegel liegt Ijci + 3,74, einem 
Niveau, da.s ungefähr dem mittleren Tigriswasserstand 
am Stadtgebiet entspricht. Kr Hegt 29,5 m unter dem 
Hofpflaster (an dieser Stelle + m\ Wir mußten 

bei *4 m Wassersland die weitere Ausräumung, die bei 
der großen Tiefe schon schwierig w^ar, aufgeben, ob- 
wohl die antike Ausschachtung noch tiefer hinabstieg 
und der geförderte Schutt noch neuassyrische Ziegel- 
stücke enthielt. Der Brunnen war also mit dem jetzt 
feiilendcn Aufbau weil über 30 m tief. Fast auf die 
ganze Tiefe war er in den Sandfels zu teufen, nur die 
oberen 5 m stehen über der Felsoberfläche. Oben ist 
er mit gebrannten Ringsektor-Ziegeln des beistehenden 
Formats in Lehmmörtel ausgemauert (Abb. 37). Die 
Ausmauerung bildet eine Röhre, die bis + 23,27 m, 
also heute noch 9,76 m hinabreichL Auch die obersten 
4 ‘ • m des gewachsenen Felsens sind also mit dieser ein- 
steinigen Ausmauerung verkleidet. Über dem Felsniveau 
hat man, wie schon oben S. 17 angedeutet, umgekehrt 
die Röhre mit einem dicken Mantel festgepackten, 


Abb. 36: <^ucnchnitt dufch den Tempel- 
brunnen. 


Abb. 37: Brunneiuiegcl. 


unregelmäßigen Lehmziegelmauerwerks umgeben. Dieser schützt sie gegen seitliche V^erschie- 
bungen, die üi der sonstigen lockeren KlesfuIIung des Hofes wohl unvermeidlich eingetreten 
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wären. Offenbar waren dcun Bninnenbauer verschiedene Schichten des Sandfelscns, der als 
ganz junges geologisches Gebilde wenig oder gar nicht vcrsintcrtc Lagen enthält, nicht ver- 
trauenswürdig. Lr fütterte daher, wie die oberen 4* , m, so auch eine tiefer gelegene Stelle 
aus, wo ein Ziegelring von 1,60 m Höhe, von + bis -f 15,38, eingeschoben ist. ländlich 

ist noch in der Höhe des Wasserspiegels ein nur einschichtiger Ziegelring cingeschoben, der 
vielleicht dazu bestimmt war, das Ausfressen des Fels<rns durch den beim Schöpfen ver- 
ursachten Wellenschlag zu verhindern. l)kt Hrunnenröhre verjüngt sich nach oben um ein 
geringes; sie hat oben 1.70 m, bei 5 m Tiefe 1,81 m Durchmesser. In der Felsröhre halxm 
mannigfache Abblätterungen stattgefundt^n, du* den Durchmesser vergrößerten. Für die 
Hesteigbarkeil sorgen zwei \'ertikalnnh«m ausgesparter Steiglöcher an der Westseite der 
Ziegelröhre, die jederseits etwa So cm, wechselseitig also ca. 40 cm Steigungsabstand haben. 
Im Fels waren keine mehr erhalten. Aufschluß über das Brunncnalter geben weder di<* 
Kingzicgel, von denen keine beschrifteten gefunden sind, noch auch die wenigen, kaum er- 
wähnensw'erten I'unde au.s dem Füllschutt des Schachtes: emailltertc Ziegel von der Qualität der 
Festungsmauerziegel Salmanassar's 11 .. Zigat-Bruchstücke , menschliche und tierische Knochen. 

Der SüdOStflügeL Den Hof betrat man von außen her durch die SUdostseite, wie 
Im alten Tempel. Ihre Zimmerreihe hat 4.30 m Tiefe; die .\ußcnmauer ist 3,30 m, die Hof- 
mauer 3,00 bis 3,10 m dick. Ihr gehören an die Räume A, B und G, wovon nur in B auch 
das Breitenmaß von un.s bestimmt werden konnte. Die Trennungswand zwischen A und G 
muß irgendwo ergänzt werden. 

Der Torraum .A, das \'esdbül des 'rempels, zeigt 
sieb nur noch an einem kümmer- 
lichen SteinfundamentstUck der 
.Außenmauer und an den drei Ba- 
saltangelsteinen, welche die AuBen- 
und die Hoftür bezeichnen. Beide 
sind zweiflügelig. Die zwei Angel 
I stdne der .XußentUr tragen die 
S. 42f. be.sproclienen Weihinschrif- 
len {6437 «=» I 2 S22). Der Pfannen 
abstand l>eider beträgt 4,90 m. 

• Daraus wird sich eine Hehle Weite 
der Auü«*ntUr von 4 m ermitteln. 

Etwas geringer (wenig über 3 m) 
dürft«! sie an der Hoftür gew«!sen 

sein, an der nur der eine, Ijeträchtlicli kleinere Basaltangclstein, den 
Abb. 41 zeigt, sich noch in Fall-l.age in seiner Grube befindet, 
während von dem anderen nur die Grube noch festzustcllcn war. 
Die Türen lagen, im Gegensatz zum alten Tempcllor, anscheJnend 
genau axial, also nicht versetzt. N’erständlich ist die besonders solidt* 
>*= Schnitt l'fanncn ^nd mächtige Konstruktion der .AußentUr, von der die beiden 

flache des Basalungetslcm» ^ 

6437. großen Basalt Pfannenstein«! beredtes Zeugnis ablegen. Beide be- 





Abb. yi)t ßjsuluni{cUtcm 6417. 
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fanden sich gut in situ. Sie sind tief in das alte Bankettmauerwerk versenkt, auf Gips- 
steinlagen aufgesezt und seitlich mit Lehm fcstgerammt (s. Tafel xxiii). Ks sind sehr steile 
abgestumpfte Basaltkegcl mit rauh gestockten Flächen, die Kegeldäclien sind etvi'as faßformig 
ausgebauclu (s. Schnitt, Abb. 58, und Abb. 39). Die Maße sind: 



Ob. Dni. 

l’nJ. l)m. 

Pfannen- Dm. 

Pfannen-Tiefe 

85 

48 

63 

t 2 

4,2 cm 

88 

48 

65 

18,5 

4,5 cm. 


Auf den Oberflächen steht die 4- hz\v. 5-zeiligfi VVeihinschrift. Die Inschrifthälflc der Fläche 
ist der VV'and zugekehrt Die Oberflächen liegen bei 4- 3 1 ,80, das nächstliegcnde zugehörigtr 
Raum- (bzw. Hof?-)pflaster in H bei -f- 32189, eine Höhe, die man auch für das fehlende Tor- 
raumpflaster wird annehmen dürfen. Die Ffannc lag also mehr als 1 m unter dem Pflaster, 
d. h. der Türpol muß um dieses Maß verlängert gewesen sein, damit er sich in der Pfanne 



.Abb. 40: Sdmiil durch den ergünrien TQrr.ium A. 


drehen konnte. I )ies erfordert eine Umkapselung ungefähr der Art, wie sic im beistehenden 
ergänzten Schnitt (Abb. 40) angenommen ist Auch die Deckplatte Uber dieser Kapsel, die 
man nach dem Muster vieler gut in situ gefundenen Türeinrichtungen annehmen kann, muß 
beträcJitliche Abmessungen gehabt haben und ähnlich wie jene mit 3 oder 4 Randstegen um 
die ausgerundeie Führung für den Pol versehen gewesen sein. Das liefe Hinabgreifen des 
Pols verhindert ein leichtes .Ausheben oder Eindrücken der Tür. Mit der Ergänzung der 
'PUreinrichtung werden wir uns noch S. 75 f. zu befassen haben. Die Hoftür bedurfte ge- 
ringerer Sicherung als die AußentUr und bekam inftjlgcdessen die bei weitem kleineren .Angel- 
steine, welche auch nicht so tief hinab versenkt sind. Die Oberfläche lag ungefähr bei 
+ 32,70, also um 0,90 m hoher als bei den .Außentür-Pfannen. Der bereits erwähnte erhal- 
tene .Angelstein lag nicht in situ, aber umgekippt an seiner Gnibc (Abb. 41). Kr ist dreimal 
benutzt gewesen und hat auf der Oberfläche eine, auf der Untcrfläclw zwei Drehpfannen mit 
deutlichen Drehspuren. Seine Form ist ungefähr die eines kurzen Cylinders, nur gering nach 
oben verjüngt. Die Ober- und die Unterfläche sind nicht eben, sondern flach konkav. Die 

AadfAC. Aau.A<lad.T«fflp«I. 7 


Digiiized by Googit 


50 


l'fanne der Oberfläche ist so aus^cdrchl, als ob ein Zapfenschtih der nebenstehenden Form 
darin jjclaufen sei (:\bb. 42). Der abjjebildete Bronzeschuh 10201 ist in Assur an andrer 
Stelle jfcfunden. Kr war mit Bronzenägeln an dem 'I'ürpol befestigt 

Die Ivängc des Torraums ist unbekannt (Abb. 45). Wie weit er 
sich nach Siidwesten. also nach Kaum ß zu erstreckt, läßt sich noch 
ermitteln, da ein kurzes Stück des Scheidew'and* 

Fundaments zwischen A und B vorhanden ist, und 
die Stärke dieser Mauer mit 2,50 m ungefähr 
richtig IxuTchnet sein wird. Dagegen fehlt ein 
solcher Anhalt gegen Nordosten, nach dem Raum G 
hin. Die Zwischenwand muß also hier frei ergänzt 
werden, tla sie wohl durch die Proportionen der 

Abb. 41 : Kleiner Biisait- Räume und ilen gegebenen l*latz gerechtfertigt ist. 
asfjelstcin an der Hoftür _ . , , ,• n t • 

im Torrsum A. O ist der osuiche P.ckraum, denn hier stoßt bereits 




Abb. 43: Polscbuh aus 
Brome 10301. 



Abb. 43: Südoslflügel drs alten und jungen Tempels von NO, 
links binten die Stetafaftdammte Ssiaisnssssr's II., vor» die alle llofbante, rechts die KienfUlleag des Hofes. 


ein anderer Bau, das kleine Tor, an und macht die Begrenzung des Tempels unzweifelhaft 
Ein kurzes Stück Steinfundament der Südost-Auße'nmaucr und ein solches mit einer Türlaibung 
an der Nordost-Außenmauer gegen das kleine Tor hin, ist alles, was von Raum G erhalten 
geblieben ist. Gegenwärtig liegt ein kurzes Stück späten Mauerwerks, wohl aus der Parther- 
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zeit, im Raume (s. Tafel iii; Abb. 44). Die erwähnte TUrlaibung hat die Üreite der Hof- 
mauer, 3,10 m, und liegt in deren Flucht, wie schon oben S. 46 angedeutet Ks fragt 
sich, ob die Tür aus G in den Hof führt oder in einen anderen Raum, H, so daß G nicht 
unmittelbar vom Hofe zugänglich wäre: zugleich wäre dann die Raumreihe an der Nord- 
ostscite des Hofes, in der Verlängerung von H, Krfordernis. Das kleine Tor läßt eine 
solche Raumreihe außerhalb der Nordost-Außenmauer von G kaum zu; Reste davon sind 
jedenfalls dort nicht vorhanden, während doch dicht dabei die gut erhaltenen Torfundamente 
in zwei Perioden noch anstehen und daher das Fehlen jener verwunderlich wäre. Es Ist nicht 
sicher fcstgestellt, aus welcher Zeit die breite, z. T. nicht regelmäßig und aus unreinem Material 
gemauerte Lehmziegelterrasse längs der Nordost-Außenmauer stammt und welchem Zwecke sie 
diemte*. Ihre Nordost-Bcgrenzung weist auf einen Zusammenhang mit dem 'For-Weg und mit 
einem alten Palastmauer(r)*Uaugraben, in deren Richtung sie streicht. Das alte Lehmziegel- 
1>ankett ftir den Nordost- 
Aügel des Hofes läßt aber 
ilie Ergänzung einer jungen 
Raumreihe auf sich bequem 
zu und, wie schon erwähnt, 
auch der geringe Pflaster- 
rest von drei Tiglatpilesar- 
Ziegelplattcn an der Tür 
von G nach H, der eine 
Hofmauer von 2,50 m Dicke, 
entsprechend der gegen- 
überiiegenden Hofmauer, 
bedingen würde. 

Wie sich dieser pro- 
blematische junge Nordost- 
flUgel sonst einteilte , Ist 
nicht mehr auszumachen. 

Hier ist alles vernichtet. Die heutige Hügeloberfläche lag hier schon tiefer als der einstige 
Tempelfußboden. 

Besser steht es um die Zimmer westlich des Torraums A. Zunächst folgt auf ihn das 
Zimmer ß. Es Ist an seiner Nordecke vom Hofe aus zugänglich durch eine Tür von 1,70 m 
lichter Weite, deren Laibungen im Fundament große Kalksteinblöcke verbrämen. Ursprüng- 
lich besaß das Zimmer die übermäßige. Breite von 16.80 m, die später (vielleicht erst in spät- 
assyrischer Zeit) durcJi Einziehen einer 2,40 m dicken Trennmauer auf 8,70 m reduziert wurde. 
Dadurch ist die Kammer B, von ihm abgeirenni worden, die eine 1,50 m breite Tür ohne 
Anschlag an der Sudostwand, von B aus, zugänglich macht (Abb. 45). Der Kammer hat man 
jedoch nur eine Brejte von 1,65 m belassen und das übrigbleibende 3,95 m liefe .Stück des 
einsdgen großen Raumes massiv zugefüllt auf zweischichtigem Steinfundamenl, wie Ijei d<;r 
Trennmauer. Aus der Kammer führt ein 40 — 60 cm breiter Durchlaß durch das Hofmauer- 
fundament. Er ist an der Nordoslseilc mit vier noch anstehenden Schichten halber gebrannter 

I ) Siehe auch S. 38. 



.Abb. 44: Parüittcbes MauerKerlc und Gcsimsitücke über Raum C. 
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Zieg«;!, die auch in den Raum umgreifen (links im Bilde\ verkleidet, auf der Südwestseite da- 
gegen ohne V'erkicidung gelassen. Innen im Raum liegt ein Pflaster aus Zicgelbruchstücken 
mit Fall nach Süden, dessen Zweck, wie der des I>urchlasscs. nicht sicher zu bestimmen ist 
Der sonst bei Wasscranlagen nie fehlende Asphalt wird hier vermifit Auf eine solche u'ürdc 
höchstens dk; Nähe des Brunnens hinweisen. Wozu die massive ZufüIIung südwestlich an der 
Kammer B, dient, wird ebenfalls nicht klar; vermuten kann man vielleicht, daß eine Treppe 
zum Dache darüber angelegt war. Doch fehlen die Spuren dafUr. 

Ein Blick auf die gesamte Südostzimmerreihe lehrt die Wirkung des Mauerdrucks auf 
das alte Lchmziegelbankett, welches jener zur Unterlage gedient hat und beiderseits, nach 



Abb. 45: Itium B von \V«.*flen. 


außen wie nach dem Hof zu, stark übersieht, auch in abweichender Richtung verläuft. Jedes- 
mal unter den Salmanassar-Mauem hat sich eine Hinsimkung gebildet, während die Bankett- 
ränder und -mitte In ihrer ursprünglichen Lage verblieben. Im Querschnitt durch das Tor 
(Abb. 40) kommt dies als doppelte Wellung des Banketts zum .\usdruck. Die Mauerzüge 
konnten danach, auch wo sic ganz vernichtet waren, wenigstens im Rohen aufgcisucht werden. 
Ob man auch Einzelheiten, wie die zu erwartenden Tortürme, damit wird sichern könnem, ist 
sehr fraglich. Bei günstiger Beleuchtung glaubt man allerdings an dieser Stelle, wo die Zer- 
störung gerade eine v<jllständige ist, doch noch eine weiter nach außen greifende Senkung 
des Banketts zu erkennen, die von der Last der Türme verursacht sein könnte. Die Aus- 
ladung und Frontbreite der Türme sind damit nicht zu bestimmen, sie müssen frei er- 
gänzt werden. 
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Eine Eigentümlichkeit der SUdostreihe, die aber dir diese rein zuf^lig sein kann, sind die 
paarwebc unter die Mauern gelegten kleinen Waffensymbole, Kupfer-Schwert und Bronze-Beilaxt; 
eigentümlich insofern, als sie an anderen Stellen des Tempels nicht gefunden wnirden, was t«ls 
die Folge der Vernichtung, teils die der zu hohen Erhaltung des Baues sein mag. Denn sie 
wurden alle etwa in der Höhe der Unterkante des Steinfundaments der Raummauem ge- 
funden und zwar an Stellen, wo diese weggenommen waren, mit zwei Ausnahmen, die sich in 
der Hoffiillung an der Nordecke des alten Hofvorsprunges fanden. Es ist daher nicht ausge- 



Abb. 46: Schwert und BcUaxt 
•US Kupfer und Bmu«. 




schlossen, daß unter den noch stehenden Mauern weitere solche SjTnbole liegen. Es sind im 
ganzen acht Paare gefunden, außerdem drei einzelne Exemplare. Ihre Verteilung ist die folgende: 

a) 2 Paare unter der südlichen Außenecke: 5988»» 

b) I Paar und i Schwert an der Ostecke: 6392*-^, 6393. 

c) 2 Paare (<üc erwähnte Ausnahme) an der Hofkante: 6502»* 

d) 3 Paare an der Ostlaibung der Hoftür von A: 5892»**>»«, 5893*»*^»®. 

e) I Einzelschwert im Torraum A: 11 109. 

Zumeist sind das Stellen, die im Bau eine gewisse Bedeutung haben. Ein Paar dieser Kupfer- 
symbole zeigt die obenstchendc Abb. 46 und Zeichnung 47. Die übrigen weichen in der 
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Form kaum nennenswert ab. nur di<* Längen sind et>^’as verschieden, wie die folgende 
Übersicht zeigt. 



Schw'erte.r 



Beiläxte 


Nr. 

Län|;e 

Breite 

Xr. 

Ungr 

des Schaftes 

der Beilaxt 

5892 a 

16,4 cm 

1,7 cm 

5S93 a 

15^3 

8,2 cm 

b 

14^9 

G 7 

b 

17,6 

K.2 

c 

14,6 

1.6 

c 

16,5 

— 

5988 c 

16,2 

'<5 

59S8 a 

17,0 

7i7 

d 

' 5,6 

1,6 

b 

' 7^3 

7*7 

6502 c 

15.7 

>.3 

6502 a 

— 

7.» 

d 

*4i7 

1.4 

b 

16,5 

7.x 

6393 b 

16,3 

1.7 

6393a 

16,5 

7.4 

6393 

15.2 

1 , 6 . 




Beilaxt, 

, so benannt nach den 

daran vereinigten Horizontal- und 

V'crtikalschärfen, 


ist mit verstärkter, etwas nach unten verlängerter Schaftose geschmiedet, in welcher eine nur 
0,5 cm dicke Broiwe-Schaftstange von kreisförmigem Querschnitt festgekeilt sitzt. V^ergcblich 
wurde nach Resten von Holzschäften gesucht, die vielleicht diese, dünnen Stangen umkleidet 
haben könnten. Nur bei der Gruppe c) sind Holzrcste gefunden, die aber ihrer Beschaffenheit 
nach nicht hierzu paßten. So werden die Beiläxte als Symbole wohl nur diese unhandlichen 
Griffe besessen haben. 

Die kleinen Kupferschwerter sind ge.schmiedeL Sic variieren in Klingejihreite. I..änge 
und Grifl'orm. Mit dem Fundort haben alle diese Verschiedenheiten nichts zu tun. Die Schwert* 
griffe sind Hach und dünn, aber gegliedert in Knopf und bauchigen Griff, und an den Rändern 
aufgewiilstet Die Klingen verjüngen sich nach der Spitze und auch ein wenig nach dem Griffe 
zu, .^nd also auf halber l.-änge am breiiestrm und besitzen eine geringe Mittelversiärkung 
(s, Querschnitte Abb. 47). Die Spitzen sind nicht allzu scharf; zweimal sind Beilaxt und Schwert 
l^rwcis zusammengefrittei, ein Beweis ftir ihre Zusammengehörigkeit. 

Man konnte sich fragen, ob diese Waffensymbtrle nicht zu N'otivliguren — sei es auch 
solchen aus Holz oder ähnlichem vergänglichen Material — gehörten, und ob sie allein da- 
von übrig geblieben wären; es ist aber kein genügender Anhalt dafür gefunden worden. 
Wieder könnte an die einzigen Holzrcste bei Ciruppe c) gedacht werden; aber wiederum ge- 
nügten diese verkoWten Stücke nicht, um von ihnen auf Figuren der Art zu schließen, wie sie 
aus dem Ninib-Tcmpel in Babylon bekannt geworden sind {s. Mitt, D. O.-G. 1 1, Seite 5). Die 
Idee, welche der Niederlegung dieser Symbole zugrunde lag, bldbi also zunächst noch ein 
Gegenstand der \’ermutungen. 

Mel günstiger ist der Zustand des .Salmana.ssar-Baus an der Südwestseite des Hofes. 
Hier sind nicht mir die Gründungen und Steinfundamente, sondern auch Teile der W'ände 
unter der scltützenden Decke eines jüngeren Neubaus erhalten geblieben, und cs lassen, was 
für unsere Ergänzung des Torraums recht Ix'deutsam ist, sogar die mächtigen Basaltangel- 
steine ihr \'erhältnis zu den Türen klar erkennen. Der Sütlwestflügcl besteht aus zwei großem 
Sälen C und F an den Enden und zwei kleinen Kammern D und E dazwischen, alle mit 
einer gleichen Raumtiefe von 6 m. Die Außenmauer der Raume* ist 3,50, die Hofmauer 
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2,55 stark. Der Crundungs2ustand ist hier großenteils ein andrer als auf der vSüdostsdie, 
wo durchweg das alle massive Bankett benutzt werden konnte. Dies war nur für einen Teil 
de-s Raumes C möglich, im übrigen haben sich, da dieser ganze Flügel gegen den alten um 
9 m eingerUckt ist, Neugründungen bis hinab zum Felsen innerhalb des alten Hofes notwendig 
gemacht Es sind die.s Einzelgrundmauem, die ihren Aufbau je beiderseits um fast i m an 
Breite ül>ertrefren und daher auch nur ungefähr und nicht genau in der Aufbauflucht angelegt 
.sind. Zwischen den Grundmauern ist eine Lehmziegelpackung eingelugt, wobei nicht Bedacht 
genommen ist auf eine vollständige Reinheit des Materials und vollkommene Entfernung älterer 
Schuttma-ssen und Asdieschichten, die be.sonders in F sich noch sehr breit machen; s. Schnitt 
e — f auf Tafel VII. Bereits erwähnt wurde das hier besonders zahlreiche Vorkommen von 
wiedervenvendeten Lehmziegel- und Lelmiformziegel-Stücken aus dem Tiglatpilesar-Bau, womit 
die Fundamente und Raumfüllungen oben abgeglichen sind. Die Stein fundamente, die auf den 
Grundmauern verlegt sind, haben iüer zumeist keine so solide Randverbrämung, wie an dem 
SUdoslflUgel und sonst. Vielmehr treten die zwei Schichten, meist Gipssteine, von denen die 
untere die größeren Blöcke, die obere mehr zur Abgleichung dienende kleinere Brocken ent- 
hält, bis an die Kanten heran. 


Der Südwestflügel. Der Saal C bildet die Südecke des Tempels. Mit seiner Brmtseite, 
die 14,25 m mißt, liegt er halb am Hof, halb am ursprünglichen Raum B, von dem ihn eine 
Wand von 2,83 m Stärke trennt. Zugänglich macht ihn von der Südccke des Hofes aus eine 
monumentale, zweiflügelige Tür mit 2,95 m lichter Weite, deren Basaltangelsteinpaar, 12687 
und 12688, sich in situ befindet; s. Tafel xxvi,b. Es ist in das alte Mauerwerk versenkt, fest- 
gerammt mit Lehm und oben umkapselt mit Ziegelstücken; s. Tafel xxin. An Größe werden 
diese beiden gewaltigen Steine nur wenig von den Torpfannen des TempeleJngangs über- 
troffen. Ihre Maße sind: 


Hohe 

Ob- Dm. 

t'nt Dm. 

rfaonen-Dm. 

Pfannentieie 

75 

43.5 

62 

7 

14 cm 

76 

47 

66 

8,8 

2,1 cm. 


Ihre auf den Oberflächen stehenden Inschriften (s. S. 43f-) laufen parallel quer über die Mitte, die 
Anfänge stehen der Wand zugekehrt. Die Spur des Bronzeschuhs, welcher den unteren Türpol 
bedeckte, ist in der Pfanne von 12687 Malachitüberzug noch sichtbar geblieben. Beide. 
Angelsteinc waren durch jüngere Angelsteine verdeckt, über die auf S. 90 f. berichtet werden 
wird. Die Pfannenflächen befinden .sich 30 cm unter dem nächsten Hofpflaster (in der Süd- 
ecke des Hofes). Vom Fußboden des Saales C hat sich nichts erhalten, was sicher -salma- 
nas-sarisch genannt werden könnte. Drei Abgleichschichten liegen über dem erhaltenen alten 
Bankett und erreichen die Höhe der Steinfundament- Oberkante, 33,30 m, sodaß der 

Fußboden schon höher als im Hof (4- 33,17 m) und die Angclpfanncn der Tür mindestens 
45 cm darunter zu liegen kamen. Uie.scn Höhenunterschied der Fußböden forderte die Ent- 
w'ässerung. In der Tür wird eine Stufe oder ansteigende Schwelle anzunehmen sein. Be- 
achtenswert ist die zweite Schicht des Abgleichs, welche eine größere Anzahl der schon mehr- 
fach erwähnten Formziegel enthält 

In der Südecke von C unterhöhlt den Bau ein tunnelartiger Hohlraum im Bankett, 
welcher hoch mit Schwemmassen gefüllt ist Er scheint in der Spätzeit nach .Salmanassar 
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entstanden zu sein. Man muß ihn zwar für ein Werk von Menschenhand halten, doch ist der 
Zweck mir nicht verständlich. 

Hin fast ebenso großer Saal wie C liegt an der Westecke des Hofes. F ist 13,62 m 
breit; man betritt diesen Raum etwa in der Milte seiner Hofwand durch eine 3,17 ni breile 
monumentale zweiflügelige TUr. An dieser liegt der sUdöstiiche Angelstein 1 2 690 vollkommen 
in situ, der nordw^tliche, 1 2 689 an seinem Platze, nur iimgckippt; s. Tafel xxni und Tafel xxvi,a. 
Die Inschrift ist bei beiden konzentrisch um die Pfanne herum angeordnet (s. Abb. 33, S. 44). 
Über dem umgekippten und neben dem aufrechtstehenden liegen Stücke von Alabaslcrplatlen 
mit Pfannen für den jüngsten Umbau (s, S. 86), der auf die Wieden’crwcndung der schweren 
Basaltangelsteinc verzichtete, weil sie ihm zu tief lagen und ihre Hebung mißglückte. Dieser 
Umstand hat sic, ebenso wie die in C, an Ort und Stelle erhalten helfen. 

Der Saal F hat an der Südostseitc zwei Annexe, E und D, zu denen die schmale Tür 
(1,30 m lichte Wehe) an scuner Ostecke Aihrt. Man betritt zunächst E, eine enge Kammer von 
nur 2,17 m Breite, und gelangt an deren Südeck«: durch die 1,25 m breite Tür in der 2 m starken 
Scheidewand in die zweite Kammer D, welche 2,75 m Breite hat Nach D kann man aber 
auch direkt vom Hof aus durch eine 0,91 m breite Pforte gelangen. Sonst Ist an diesen 
Nebenräumen nichts bemerkenswert, und wir wenden uns zur Hauptseit* des Hofes. 

Der Hauptflügel. Hier an der Nordwestseite liegt, trotz der außerordentlich starken 
Zerstörung noch sicher erkennbar, ein Gebäudeteil, der sich schon durch seine, abnorme 'Hefe von 
den anderen drei Hofflügeln unterscheidet Weiter aber ist seine, an den alten Bau erinnernde, 
unmittelbare Anfügung an das rechteckige l^ehmziegelmassiv. die Zikurrat, seine Ausstattung und 
die Besonderheit der Raumanlage auffällig. Gegeben sind uns davon nur kärgliche Teile 
zweier Räume, j und K, dieser, wahrscheinlich erst in späta-ssyrischer Zeit, durch eine Mauer 
ohne Steinfundament, welches sonst nie fehlt, in einer nicht näher bestimmbaren Weise in K, 
und Kj, oder vielleicht in einen vorderen tieferen und einen hinteren höheren Abschnitt zer- 
legt. Die ursprünglich ungeteilte Anlage erkennt man an dem ununterbrochenen Durchgehen 
des Stcinfimdamcnts der SüdwT-stwand, welche_s mit der Oberkantenhohe von -{- 33,80 m von der 
Südecke ab 14,21 m weit, dann al>er, was l>eachtlich ist, in der höheren Lage von -f 34,10 m, 
doch in der gleichen Flucht noch weiteHäuft, so daß sich eine Gesamlticfe von 17,52 m ftir 
K ergibt; s. Tafel vii, Schnitts — t Dieses Maß stempelt K unbestreitbar zum Langraum. 
Denn Flachdcckenkonstrukdonen — man denke nur an die Zcdembalken der Inschrift 5999 — 
kann man mit dieser Spannweite nicht mehr annehmen. Nun ist die 3,21 m staHce Scheide- 
wand zwischen J und K bis zur SW-Laibung der Tür erhallen, und die Laibung ist 3,28 m 
von der Südecke v«m K entfernt. Rechnet man die Türweitc mit 2,50 m und nimmt etwa 
axiale Lage an, so ergibt sich daraus eine Raumbreite von ca. 9 m. l>ies Ist für horizon- 
tale Balkendecke ein monumentales, aber noch mögliches Maß. Es ist unserer Ergänzung des 
(.angraums K zugrunde gelegt worden. Im Raum J dagegen liegt unsere Laibung 8,73 m 
von der Westecke entfernt, während die Raumtiefe nur 6,08 m beträgt. .Schon hieraus er- 
hellt die Breitlage von J. Für die Gesamtbreite von J erhalten wir durch Hinzufügung des 
Türlichten und eines 40 cm breiten Anschlags das Mindestmaß: 8,73 -f 2,50 + 0,40=^ 1 1,13 m; 
doch sind wir hinsichtlich seiner Ausdehnung nach Nordosten hin vorläufig frei und werden 
erst bei Besprechung der Ergänzungsvorschläge darauf zuriiekkommen. Zunächst genügt die 
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sichere und bedeutsame Tatsache, daß sich hier wie im alten Bau Langraum hinter Breit- 
raum angeordnet findet. 

Die Ausstattung dieser Raumgruppe Ist eine aufialHg bevorzugte, sowohl hinsichtlich 
der Pflasterung als bezüglich <ler Fundamentbehandlung. Die Pflasterzicgel (s. Tafel xx) 
haben wir in J und im vorderen Abschnitt von K gefunden, jedoch ist es nicht zweifellos, 

^ ^5 • 




Abb. 4S: Dt« beiden Formate der Zi«ge)|>Utten Salnua3^vt^'!f II. 


ob ihre jetzige Lage die vollkommen ursprüngliche ist. Sie liegen 10 — 30 cm höher als 
die Oberkante des Steinfundaments, welches normalerweise nicht vom Fußboden verdeckt 
sedn sollte. Es scheint mir daher möglich, daß sie in späterer Zeit gehoben worden ^nd — 
wohl in derselben Zeit, in welcher K in K, und K, zerlegt wurde. Es sind zwei Sorten (Abb. 48): 
Die eine, längliche, vom Format 49 ><45x7 (bis 7,5) cm herrscht in J vor, die andere, 
quadradsche mit 45 cm Seite und 7 bis 7,5 cm 
Dicke liegt in K|, sporadisch auch in j. Daß auch 
zwei Stempelsorlen vorliegen, ist S. 45 berichtet, und 
zwar kommt der breitere Stempel dem quadratischen 
Format zu. Ein bimenförmiger Beistcmpcl (s. Abb. 49) 
ist auf den rechteckigen Formaten hin und wieder zu 
beobachten, wo nicht, ist er vielleicht verwischt. Er 
liegt in der gezeichneten Stellung über dem Inschrift- 
stempel und ist 4,5 cm lang. Alle Stempel liegen 
sichtbar nach oben im Fußboden und alle Ziegel 
sind gestempelt. Die Fugen sind mit Asphalt ver- 
gossen; in J scheint auch ein Asphaltiiberstrich das Pflaster bedeckt zu haben. 

Auf der umstehenden Abb. 50 blickt man vom Raume J nach Südosten über das 
Fundament der Hofwand von J nach dem Hofe, auf dem rechts Pflaster in z^vei Niveaus ent- 
sprechend der salmanassarischen und der spätassyrischen Tempelemeuerung zu sehen sind. 
(Der Arbeiter auf dem spätassj’rischen Pflaster aus Sargonzicgeln, s. S. Qif.). Links liegen, 
von den Pflasterziegeln wenig unterschieden, die Lehmziegelschichten der Abgleichung des 
Hofes. Die Hofwand von J mit der beträchtlichen Stärke von 3,64 m enthält in dem 
kurzen noch anstehenden Fundamentstumpf zahlreiche große Blöcke, darunter viele von 
dem gelben festen Kalkstein. Der Eckblock an der Westecke des Hofs hat z. B. die größten 
Maße 0,50x1,62 m. Die solideste Fundainentverbrämung des ganzen Tempels liegt jedoch 

Andra«, Anu-A<la«l-T»inj>H- Ä 







Abb. 49; Bcistempcl auf Zlcgclplaitcn Satma- 
na«iars II. (6658' und nat Cr. 
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an der Tür nach K, an der auffälligerweise jede Spur eines Angelsteines fehlt, obwohl das 
Mauerwerk hoch genug erhalten ist Die Blöcke haben hier Quaderform und nur wenig ge- 
rundete Ecken und Kanten, erreichen 1,70 m Länge und 0,90 m Breite bei 0,40 m Dicke 




Abb. 51: Kaum } und Tiir nach K (r«chis), 
dahioter die juage We»uUtum( auf den Kesten des alten Tetnpels. 
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(Abb. 51 und 52). Ansehnliche Blöcke liegen auch in der Westecke und in der wahrschein- 
lich 6 m starken RQckwand von K in situ, nur 30 — 40 cm höher als vom. Kine große An- 
zahl von Verbrämungsblöcken und -quadem befindet sich jetzt zwar noch in der Nähe des 
ursprünglichen Platzes, jedoch bald mehr bald weniger weggesunken und abgerollt (Abb. 53). 
Sic geben einen wenn auch nur schwachen Abglanz der verschwundenen Mauerzüge. An der 
Rückseite von K, die sich durch einen 1,80 m vorspringenden, 4,90 m breiten Ansatz an der 
Südwestwand gewissermaßen in die Zikurrat einhakt, könnten 2 abgerutschte Quadem mit 
den in situ befindlichen zu einem Wandstück von 3,10 m Länge zusammengeschoben werden, 
welches demjenigen an der VWdei^vand von K bis zur Tür ungefähr entsprechen würde. 
Dann wäre es möglich, an der Rückwand von K zw'ar keine Nische — denn eine solche würde 
dann schon zu schmal ausfallcn — aber die Tür zu einem Hinterraum zu ergänzen. Hei der 
Annahme des Hinterraumes 
müßte jedoch die Nordwest- 
Außenkante noch hinausge- 
rückt werden und nicht bei 
der jetzigen Westecke be- 
reits abgehen, was bei der 
Dicke der Gründungsmauem 
immerhin noch möglich wäre. 

Verzichtet man auf den 
Raum, so könnte die auf- 
fällige Dicke der Gründungen 
nur als Sicherung der ge- 
fährdeten Nordwestfront er- 
klärt werden- Leider Ist 
alles vernichtet, was den 
Aufbau aufheilen könnte. 

Im wdteren Verlauf der ge- 
dachten Rückmauer von K 
liegen die Blöcke zum Teil 5 m tief abgesunken in großer Anzahl herum (s, Abb. 53 und 
Tafel xviii); andre wieder, darunter besonders stattliche bei L, (s. Tafel 11), derartig, daß 
sie recht gut zur fehlenden Nordostwand von K oder gar zu einer Parallelmauer dazu (viel- 
leicht der Südwestwand eines zweiten Langraums) gehört haben könnten. Noch andre 
bilden, wenn man so will, noch weiter nordöstlich und jenseits von N, und P, eine Reihe, 
die vielleicht die Nordostwand des zweiten Langraums bezeichnet, während sie darüber 
hinaus, im wdlcrcn Gebiet der alten Nordzikurrat, gänzlich fehlen. Das wären also im Groben 
die Spuren zweier großer I-anghausmauem parallel zu der noch wohl erhaltenen Südwestwand 
von K (s. Tafel v). 

Zum Schluß müssen wir noch einen Bück auf die nordwestUche Außenfront und -mauer 
des Salmanassar-Tempels werfen. Wir sind hier glücklicherweise nicht auf das wenige, was 
vom Steinfundament des Raumes K übrig blieb, allein angewiesen, sondern haben die Fort- 
setzung 5’|, m tiefer in Gestalt eines 6 m starken, auf dem Felsboden aufsitzenden Stein- 
fundaments wiedergefunden, welches auf 29 m I^nge zum großen Teil freigelegt, beziehent- 

«• 



Abb. C3: Ijaibun^ tk-r Tür vtm K nach J. 
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lieh längs seiner Innenkante verfolgt werden konnte» s. Schnitt s — t auf Tafel vii. Daraus 
ergab sich der geradlinige X^erlauf von Salmanassar’s Nordwestfront. Dieses Steinfundament 
Ist eine gute Illustration zu dem von Salmanassar Vorgefundenen Ruinenzustand des alten 
Tempels. Hier war auf eine große Strecke von der alten Außenfront gewiß nur das 3 m 
starke, mit guten Kalkstdnquadcm verbrämte Steinfundament (s. S. 1 1 ff.) erhalten, wahr- 



Abb. 53: Reihe berabgeaunkvner FundamenibUkke 
der Nunlwetifroat SaiRunuMr's II„ von NO. 


scheinlich auch Teile des über die Außenkante jenes hinausgreifenden Mauerwerks Tiglat- 
pilesar's I. Beides wurde von Salmanassar wiederbenutzt und das neue, 6 m starke Stein- 
fundament innen daran gesetzt, und zwar nur so weit, als die starke Zerstörung des alten 
Baues es erforderte (s. Abb. 10); nämlich im Süd westen bis dicht an die Nische der alten 
Westcella N, heran, (das Nordostende ist von der Schlucht vernichtet). Dafür sind nun — 
ein Zeugnis für die Sorgfalt des Neubaus — von den- alten Grundmauern ASurri^'s und 
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auch von Tiglatpilesars Aufbau Teile herausgehackt, und so ist Tür das neue Stcmfundament 
eine auch innen gerade Flucht geschaffen worden (Abb. 54). Da «ch sonst keine Daticrungsmiitel 
innerhalb des neuen Fundaments ergaben — es fehlen z. B. Legenden auf den eingeschichteten 
Ziegclbrocken» — so war diese Erkenntnis des geschilderten Zusiamles sehr förderlich. Sic 
wurde gewonnen gelegentlich der Verfolgung der Innenkante in einem Tunnel durch das 



Abb. 54; lonenkaiKc des Slcinfundamcots der Nordwestfronl Salmuiusar's II., 
lioks die abgescliIiigeBen Mauern des allen TempeU, hlnccn die nörtUiche .Vischenecke der 
altes WestcelU N. 


überlagernde Mauerw'erk, wobei das daraufstehende Salmanassar-Mauerwerk entfernt, das 
anstofiende alte jedoch stehen gelassen wurde. An letzterem nun lassen ^ch deutlich 
die antiken Hackenschläge feststellen, die sogar einem aufmerksamen Vorarbeiter aufflclcn. 
Die assyrischen Hacken unterschieden sich nämlich wesentlich von den heutigen, bei unseren 
Grabungen in Gebrauch befindlichen Geräten, der Hacke sowohl, wie der Schaufel, die um* 
stehend abgebüdet sind (Abb. 55). Die Hacke ist vierkantig zugespitzt und ergibt scharfe, 
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schmale.*, spitz zulaufende Schläge, die Schaufel wird nur selten zum 
Schaben, noch seltener zum Zuschlägen benutzt und verursacht 
dann flache, unten abgerundete, nach oben breittir werdende 
Schläge. Ganz anders die assyrischen Uronzehacken (Abb. 56), 
die wir in 5 Exemplaren .am Südwall gefunden haben, wo ae 
nach ihrem Fundort nicht allzu weit von Salmanassar s II. Zeit zu 
datieren waren. Sie haben die Form eines stark v<*rlängerten Beils, 
sind also keine Spitz>, sondern Breithacken mit einer Schärfe vom und sonst gleichbleibender 
Klingenbreite. Damit konnten solche Schläge, wie die beobachteten, hergestellt werden. 
Sie sind unten ausgeeckt, von glcichblcibender Breite (s. Abb. 57), entsprechend der 
Hackenklinge. 

Der Zweck dieses neuen Stemfundaments in so tiefem Niveau wird der gleiche ge- 
wesen sein wie am alten Bau: Schutz des Unterhaus gegen Beschädigung, die hier bei dem 




tiefer gelegenen AuUengelände leichter möglich war, als auf den übrigen Seiten, w'O das an- 
stoßende Gelände in Höhe der oberen Steinfundamentc lag und w*o in der Tiefe kdne Be- 
schädigungen Vorkommen konnten. Man braucht nur an den heutigen Zustand zu denken: 
Der stäricste Zerstöningsangriff ist ja an der Nordwestseite an der Schlucht erfolgt (Abb. 58). 
6 m ist nur die neue Stein-Fundamezitbreite. Zu dem ganzen neuen Unterbau der Nordw'cst- 
front Salmanassars ist aber auch das 3 m starke Steinfundament des ASurrisisi-Tiglatpücsar- 
Vorsprungs hinzugezogen, ja dieses wrd sogar noch um 2,60 m überschritten (s. den Quer- 
schnitt s — t auf Tafel vii), wo das Außen- 
gcländc höher anstand und ein Baugraben zu 
schachten und wieder auszumauern war. So 
ergab sich eine Gesamtbreite von 12,5 m 
für den Unterbau. Wir kennen dieses Über- 
schießen der Fundamente bereits von Sal- 
manassar's Südw’estflUgel am Hof. Man braucht 
also im Aufbau nicht eine gleich starke Rück- 
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mauer des Tempels zu rekonstruieren. Aber selbst eine beträchtliche Verminderunjj ihrer 
Stärke vorausgesetzt^ würde man noch imstande sein« einen Raum hinter dem Langraum K 
zu ergänzen, etwa in der Art w'ie es der Schnitt s — t auf Tafel vii andeutet. 



Abb. 58: Freiliegendes Stück des Steinfundaments Salmatuur's II. an der Nordvestfront, 
VOB SddwefCen. 


Der Tempelturm (Tafel xxvti,a). Im alten Tempel konnten wir zwei Tempeltürme mit 
Sicherheit nachweisen. Im Salmanassar-Tempel fehlt jegliche Spur eines zwdten Turmes; aber 
wie bei der alten Anlage steht auch der noch vorhandene junge Turm an der Westecke in 
engem Zusammenhang mit dem Tempel. Seine Ost- und seine Nordecke sind geopfert, um die 
Innenecke von Raum J und die Außcneckc von Raum K hineinzuklinken und so eine noch innigere 
Verbindung zwischen Turm und Tempel hcrzustellcn. Das Vorhandene ist ein Lehmziegelmassiv, 
welches von modernen Ausgräbern, vielleicht Rassam, kraterformig ausgehöhlt worden ist, 
sodaO nur nocli stegartige Randsteifen des Mauer\verks stehen geblieben sind (Abb. 59 und 60). 
Die größten Maße des Turmes sind 

von Südost nach Nordwest gemessen: 24,0 m 

von Südwest nach Nordost gemessen: 21,3 m 

Doch wäre nur die Südwestfront in voller Länge von 24 m vorzufinden gewesen, wenn nicht 
gerade sic namentlich an der Südecke beträchtlich gelitten hätte. Denn die sichtbare Süd- 
ostfront mißt infolge der Auskünkung für die Westecke von J nur 14,78 m (vgl. Tafel v), die 
Nordwestfront infolge deijcnigcn Air die Außenecke von K nur 19,7 m und an der an den 
Raum K anstoßenden Seite ergeben sich infolge beider Ausklinkungen nur 19 m. Im Auf- 
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bau kann da-s vollkommenem Rechteck wiederherjjesiellt gewesen sein, welches hier, wie bei 
den alten '1‘empeltürmen, mit der Langscile am Temmpel haftet. {S. Krgänzungsvorschlag 
S. 73^0 Vom Aufriß des Furmes gibt die noch über 4 m hoch erhaltene Südostseitc ein 
Bild, welches Abb. 61 veranschaulicht. Sie ist daselbst noch nicht ganz bis zu ihrer Unter- 
kante, sondern nur bis zur Fußbodenhuhe des jungassyrtschen Wohnhauses ausgegraben, 

welches sich daran anschmiegte. Die 
eben ei^'ähnte .Ausklinkung der Ostecke 
durch die Wände von Raum J erscheint 
rechts. Stilistisch wichtig ist die Glie- 
derung die.ser verhältnismäßig günstig 
erhaltenen Front, die uns den einzigen 
Anhalt für die Ergänzung des Aufrisses 
bietet Die Klemenie dieser einfachen 
1 )ekoration sind die l>ekannten drei- 
teiligen Rillen, die 0,75 m über der 
Zikurrat-Unterkante beginnend vertikal 
in die Höhe streben, in Abständen von 
1,13 bis 1,15 m oder 3 ganzen Ziegel- 
breiten auf die Front verteilt — ein 
Dekorationsmotiv, das wir hier in Assur, 
nur im dreifachen Maßstab, auch an der 
großen Zikurrat wiederfanden, und das 
ähnlich v<»n der Zikurrat des Sargon- 
palastes in Chorsabad mitgeteilt wird. 
In Babylonien hndet es »ch häufig an 
Tempelfronten. Die Rille ist in unserem 
Falle eine Zicgelbreitc (38 cm) tief und 
hat halbsteinigc Flächen (18 — 21 cm). 
Ist demnach t‘, Ziegel breit (57 — 60 cm). 
Die innere Rille endet zwei Ziegelslärkcn 
(25 cm) über dem imteren Ende der 
äußeren (Abb. 62’. Solcher Rillen sind 
7 an der SUdostfront Reste von 3 wei- 
teren an der Nordwestfront erhalten 
^hinter der Privathausmauer, Abb. 63). 

Über die einstige Höhe des Turmes 
Iass<mn sich keine .\ngaben machen; doch 
fuhrt ein merkwürdiger Befund an der Südccke vielleicht zur annähernden Bestimmung einer 
gewissen Teilhöhe, eines Stockwerks oder Rampenarmes. l^e Südecke ist nämlich stark weg- 
gesunken, sodaß die noch erhaltenen .Schichten des Massivs sich auffällig nach ihr hin senken 
und auch die Rillen, wie Abb. 61 zeigt, nach der Ecke zu immer mehr von der Senkrechten 
abweichen. Zur Zeit höherer Erhaltung mußte es dabei zu einem Umkippen und Abstürzen 
der oberen Teile kommen, und einen solchen abgestürzten Teil glaubt man auf dem großen 
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Kiesclhof des jungassyrisi hcn .,Kara\vans«*rai*s“ vv<'stlirh tlcs 'IVmpels zu <*rkrnn<*n (s. Al>b. 64 1. 
}{s ist «rin Hckstück mit cint*r (lo()|H'lschirhiig<*n W-rbrUmung »»der Al>df*ckung aus grbrannt«*n 


Atib. fnt: Innrrr^ <lcr WcMiikurr^t, 

SUith.iiric <r<M) \or4cii. 


Abb. f'l; SMd<*^tfn>nt «Irr juiiKcn WoliikiirrJt. 
recht» «iie cinifctaute Kckc <lr« Raum«« /. 

Ziegrin. ihm aus läuft rine d<*ullichr I tdic im KieM*l[inastt-r nach d<*r Zikurralccke zu. 

Dieses Pflaster liegt auf sehr lockerem Hoden, z. T. grollen Ascheschirhttm, scHlali seine \ er- 

Audra«. Aii«-A<Iad’T«tu(>rl. 
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Ueiilung durch die Wucht de^s Sturzes der I*>ke leicht zu erklären ist Der Abstand des 
abgestürzten Stück«?s von der Kcke beträgt 13 m, den ich ftir ein Maximum seiner einstigen 
Höhe über der höchsterhaltenen Krkschichl halte. Das Schema der Abb. 62 zeigt die Kipp- 


oder Sturzbewegung, den Abstand und die versuchte F.rgänzung, die eine Maximalhöhe von 
14 m über dem Fußboden annimmt Die Ursache dieser Senkung, welche den Sturz ver 
anlaüte!, war nicht mehr zu ermitteln. Poch erkennt man deutlich, daß der Versuch gemacht 
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worden ist, durch Unter- 
fangen und Verstärken der 
l'-ckc dem drohenden Sturz 
vorzubcuj^cn. 

Das GeschilderUr ist 
alles, was die Reste der 
Salmanassar • Zikurrat an 
Form bieten. Es hätte 
nicht viel jjefchlt, so wäre 
sie trotz ihrer Verhältnis- 
mäBig günstigen Lage der 
schon erwähnten mmler- 
ncn Ausgrabung voll- 
kommen zum Opfer ge- 
fallen, was bei ihrer ge- 
ringen Grundfläche nicht 
einmal verwTjnderlich wäre. Man sieht daran, wie leicht selbst ein massiver Turm verschwinden 
kann. Für unsem Ergänzungsversuch (vgl. unten und Abb. 65) ist dies wichtig. 

Lber die Art und Weise, wie die nächste Umgebung zum Tempel Salmanassar's .stand, 
läßt sein Erhaltungszustand naturgemäß keine weitgehenden Schlüsse zu. Ms handelt sich 
darum, ob der Tempel allseitig freistand oder ob irgendwo etwas angebaut war. Die er- 
haltenen Süd- und Weslteile standen sicher frei. Anbauten aus Salmanassar's Zeit sind hier 
nicht zu erweisen. Was damals zwischen dem Tempel und dem nahen Hinnenwall lag, ist 
fraglich, weil zu wenig erhalten. Merkwürdig ist hier vor allem der einspringende Raum 
zwischen der Westzikurrat und dem Saal F, um! die geringe Stärke der Nordwestwand 
von 1 \ die den Gedanken 
nahelegt, daß daselbst noch 
ein besonderer Abschluß 
gegen die profane Außen- 
welt nötig war. Doch ist 
darüber nichts Sicheres aus- 
zumachen. Die Nordwest- 
front (Abb. 65), die sich ja 
der Festungsmauer nähert, 
ist gerade an der fraglichen 
Stelle der größten An- 
näherung, an der Nord- 
ecke, ganz vernichtet ; doch 
spricht eine kanalisierte 
Gasse, in deren Pflaster 
beschriftete Ziegel Asurna- 
sirpal's, des Vaters Sal- 
manassar's II., Vorkommen, 



.\bb. C> 4 : Gefallenes SiideckSiuck der |ungeii Wesuikuirul 
(s. Abb. 6i) auf Hem Hofe des „KarawanscTai.** 

9* 
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und die längs der Festungsmauer auf eine Strecke von 24 m verfolgt wertlen konnte, Air 
die hier el>enfalU freie l^ge des Tempels, s. S jif. So bleibt nur die Nordostseite 
und die Ostecke, also die Nachbarschaft des Palastes Asumasirpal’s und älterer Herrscher, 
der zur Zeit Salmanassar's gewiS gut in Stand gewesen sein wird. 



.^bb. 65: Lbc Junge Wevuikurrat von Nordwesten, 
vom sfdUMsjrrUche W'oltabiiner. 


Das Tor an der Ostecke ^Tafel 111. v und xxviii). Die Oscecke ist die einzige Stelle 
d«?s Tempels, an welcher sicher ein Gebäude anstöBt. Es Ist ein verhältnismäBig kleines 
aber normal gestaltetes Tor, mit der gleichen Zugangsfront wie der Tempel, welches sich mit 
seiner südwestlichen Schmalseite an die Nordostfront des l empels anschmiegt und dessen 
Südostfront, wenn auch mit abweichender Richtung, gewissermaßen verlängert. Wie es im 
Osten mit dem Palast zusammenhängt, ist nodi nicht ermittelt worden, da nur die eine, dem 
Tempel zugekehrte Hälfte relativ gut erhallen ist. Obwohl es niclu unmittelbar zum Tempel 
gehört, wnll cs doch damit zusammen betrachtet sein. Das \'orhandene sind Steinfundament-. 
Pflaster- und Kanalrestc aus zwei Bauperioden. 

Der ältere Torbau ist der besser erhaltene und zeigt einfache, aus kleinen Gipssteinen 
gebildete, mit Ziegelbrocken abgeglk'hene Fundamentlagen, deren südwestliche Hälfte voll- 
ständig erhalten ist, während die Reste der nordöstlichen spärlich sind, l^anach besteht der 
Bau aus einem einzigen, brcilKcgenden Torraum, durch dessen Breitseiten die 2,39 m breite 
vordere und 2,05 m breittt hintere Tür mit durchge-hender Achse hindurchAihren. Zu beiden 
.Seiten tler Außentür sind die 2 Tortürme mit 1,72 m .\usladung und 4,70 m Frontbreite 
angeordnet. Der nordöstliche, rtnrhte (von vom) ist allerdings bis auf den südlichen Eckblock 
vernichtet, hat jedoch in einem älteren, darunter gelegenen .Steinfundament einen deutlichen 
Eindruck hinterlassen. Die X^orderwand hat 2,06 m, die Rückwand nur 1,68 m Stärke; noch 
schwächer ist das Fundament der südwestlichen Schmalwand, 1,30 m, dessen Südecke gerade 
an die Nordostkante des alten Tempels anstößt, während es sich nach innen von ihr ent- 
fernt. Es bildet hier nur einen Schutz gegen den 'Forraum hin, tlenn die wenigen darauf 
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erhaltenen Schichten <ies Aufbaus, aus den üblichen Lehmzicgeln bestehend, überschreiten es 
nach dem Tempel zu, sodafi man annehmen darf, daß dieser Aufbau die Nordostfront des 
Salmanassar-Tempels berührte. Die Torraumtiefe beträgt 5,60 m. die Breite ist nicht er- 
mittelt, kann aber bei Annahme von ungefährer Mittenlage der Türen auf 14 m geschätzt 
werden. Das sind immerhin nicht unbeträchtliche Abmessungen, bei denen nur die be* 
scheidenen Mauerstärken auffallen. Das meiste Interesse bietet die vordere HaupttUr. Ks 
ist daran nur eine Tüq>fanne, rechts, festgestellt worden {a. Abb. 66 vom), der Verschluß 
war also wahrscheinlich emflügelig. Der Pfannenblock ist ein unbeliauner Kalkstein, die 
Pfanne hat 36 cm oberen Durchmesser, ist also sehr weit ausgearbeitet ln den Winkeln 



Abb. 66: Junjcassyrischea Tor an der (Hlecke des Tempels, 
ösllicbe Laibui^ <ler AussentAr von iooen. IJoks der rfannensteio mit ZicgelDOikspselting, 
rechts der llasalUockel, vorn Xans). 


zwischen Türmen und Tür waren Sockel angebracht, vermutlich bestimmt zur Aufstellung 
monumentaler Skulpturen, s. Tafel xxix. Hs sind hier in der Tat zahlreiche Bruchstücke und 
Splitter von Basaltskulptur gefunden worden, die einem Relief* und InschriftobeUsken anzugehören 
scheinen, der Ähnlichkeit besitzt mit dem bekannten, jetzt in London behndlichen, in Nimnid* 
Kalach gefundenen Obelisken Salraanassar’s II., s. Tafel xxx. 

Weniger zahlreich waren Teile einer größeren Statue, «‘benfalls aus Basalt. Diese beiden 
Bildwerke kämen also für das Sockelpaar in Frage. Der rechte (nordöstliche) Sockel steht 
unbeschädigt an seinem Platze und z^var auf einer Fundamentlage von Gipssteinen. Fin 
gleiches Fundament fiir den linken Sockel, der verschwunden ist, befindet sich In dem anderen 
Winkel, es mißt 1,05x1,30 m, die Langseile liegt am Turm. Der vorhandene Sockel 
(s, Abb. 67) besteht aus feinkörnigem Basalt und ist eine dop|>elstufige Plinihe, fast quadratisch 
in der Grundfläche (Seiten 1,11 — 1,08 — 1,09 — i,oS m), die untere Stufe Ist 17,5 die <»bere 
9 cm hoch, die Breite der umlaufenden unteren Stufe ist ca. 1 1 cm, die l'läche der oberen fast 
(|uadraiisch: 0,88—0,88 — 0,88 — 0,89 m. Fs befinden sich zwei flache, unregelmäßige \’cr- 
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liefunjjen darin, die aber nicht zur Befesügun|j 
der einst daraufstehenden Skulptur gedient haben 
können: Kine solche V^orkehning fehlt. 

Durch das Tor führt ein unsorgfältig aus 
ZU-geln und Zicgelstlickcn gemauerter, mit Ziegeln 
und Lescsteinen (darunter eine profilierte, basis- 
ahnliche, dünne Gipsslcinscheibe, Abb. 68), ab- 
gedeckter, sehr krumm trasaertcr Wasserabfluü 
nach Sudosten, der das Gebiet innerhalb des 
Tores entwässert (s. Tafel xxviii). Der Kanal 
sucht sichtlicl) den Zugangsweg zum Tore zu 
umgehen, biegt deshalb gleich beim Austritt au.s 
demselben nach rechts (Osten) aus. Zu unserem 
Tor<r gehört ein Weg. der mit 3 Lagen von 
Lehmzicgeln auf dem alten Schuttgrunde in 
einer Breite von 3,20 m befestigt ist und mit 
einer geringen Abweichung von der Normalen (2*) 
und auch nicht ganz in der Achse, sondern nach 
Osten verdrückt auf den Kingang mündet. Der 
Kanal führt nordöstlich davon durch ein Pflaster aus Zicgelbruchstücken, nahe der Grabungs- 
grenze. Auf der Wftgunlcrlagc hat vielleicht ein sorgfältiges Stein- oder Ziegelplatten[)flaster 
gelegen, das später weggenommen worden ist. 

Das jüngere Tor ist gegen das el>en beschriebene ältere mit seiner Turmfroni um 
i\ ni nach vom und um ebensoviel mit seiner südwestlichen Schmalseite naher an den 
Tei^pcl gerückt, dergestalt, daß ihr I'umlament sich 
unmittelbar an dasjenige der Salmana.ssar-Nordost- 
front anschmiegt. Der 1 'orraum l>esiizi nur noch 
4,40 m Tiefe, die Breite ist auch l)ei ilim nicht 
festzustellcn . war aber vermutlich größer als im 
älteren. Von dem ganzen Gebäude stehen nur die 
Fundamente der südwestlichen Schmalwand, der 
SUdweschälfle der Rückwand und eines kleinen 
Stücks der Vorderwand. \’om linken Tunn liegen 
zwei Frontblöcke, seine Au-sladung läßt sich an der 
Leere des zugehörigen Gipssteinpflasters auf 1 ,80 m 
bestimmen, während die Frontbreite nicht ermittelt 
werden kann. Sie dürfte eine ähnliche wie beim 




.\bb. 67: D«r Basaluockel am juitgau>' riechen Tor. 


alten Tore gewejsen sein, sodaß der neue Tor- 
eingang um 2 m nach Nordosten xerdrückt gelegen 
hätte: Denn um so viel ist auch der neue linke 

Turm ge*gen den ahc*n an der Front verschoben. 
Auch zu dieser Periode gehört ein krumm g<i- 
führter Ziegelkanal, der aber nicht unter den 



sz 

Abb. 68: Gipssträi-Basis (?) 

Ton dcf Abdeckai^ des Kanals tm Uteren Tore sb der 
Oiiecke de» TempeU. 
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Türen, sondern links unter den Mauern durchgeführt haben muß. Den V'orplatz dieses 
Tores bedeckt ein fast monumental zu nennendes Pflaster, dessen Westhälfte, bis an den 
östlichen Torturm des Tempels reichend, aus kleinen unbearbeiteten Gipsblücken und 
•Steinen zum Teil mit Asphaltverguß besteht (s. Tafel xxxi), während in der Osthälfte, 
dichter vor dem Toreingang, Platten bis zu 2,3 m Länge verkommen. Regelmäßig rechteckig 
bearbeitet sind auch von ihnen nur die wenigsten, vielmehr scheint cs, als wären es Stücke 
aus älteren Hauten, die hier in Wieden'eruendung lägen. Das Plattenpflaster, welches wir 
auf dem älteren Zugangsweg vermuteten, wird damals noch gelegen haben, und erst später 
herausgeholt worden sein; denn es klafft gerade über der Wegunterlage eine Lücke in dem 
übrigens arg zermürbten, für die Späteren offenbar wenig begehrenswerten jungen Platten- 
pflaster. Nach diesen Pflasterresten ist die Breite des X'orplatzes jetzt noch auf mindestens 
22 m Breite und 16 m Tiefe zu besümmen. Möglicherw’eise ist aber die.se P'läche von ca. 
350 qm nur die eine Hälfte des Platzes, der vielleicht zu Gerichtsvcrsammlungen oder ähn- 
lichen Zwecken gedient hat‘. Im Torraum haben sich in der Tat Stücke von Tontafeln 
mit Gesetzesparagraphen gefunden*. 

Es sind, wie wir sahen, verhältnismäßig große Mittel für die Ausgestaltung des Tores 
aufgewendet worden, vermöge deren man ihm eine gewisse Bedeutung zuschreiben muß. Das 
Gebiet, welches von ihm zugänglich gemacht wird, hat allerdings in d^r 'l'orachse bis zur 
ßefestigungsmauer keine allzu große Ausdehnung, nämlich nur 70 m. Hs zum Palast zu 
rechnen, und somit das Tor als Eingang 
zum Palastgebiet anzusehen, ist ohne 
nähere Untersuchung nur bedingt zula.ssig, 
weil das unmittelbare Anstoßen des Pa- 
lastes an den Anu-Adad -Tempel bis- 
her nicht acher en^’iesem, sondern nur 
wahrscheinlich gemacht wird durch den 
geringen verbleibendem Raum. 

Die Gasse an der Nordecke. Zur 
Umgebung des Salmanassar-Tempels kann 
nun noch das schon auf S. 68 erwähnte 
Stück einer Gasse an seiner Nordeckc und 
Nordwestfront gerechnet werden (s. Schnitt 
q — r auf Tafel vii). Es ist auf etwa 24 m 
l.änge an den sehr deformierten Resten 
eines mehrfach umgebauten \\ asscrabflusses 
(s. .\bb. 69), der von Nordosten kam und 
nach Südwesten (zur Schlucht hin) fiel, 
sowie an Kicsschotlcr-Belag zu erkennen 
und verläuft nicht in der Richtung der 
Tempelflucht, sondern in dcijcnigen des 

1) Vgl. Auigrabungen m SenüschirLi 11 , S. 186. 



Abb. 69: Kanal in der Gasse an der Nordeckc dos Tempels, 
von SUdwesten. 


3) Ihre Vcritlfenllichung erfolgt im Inschriftwetke. 
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etwas formlosen Mauermassivs nördlich 
davor. I>icse aber entspricht mit der 
vorherrschenden Ziegelschichten-Richtung 
der Flucht der weiter östlich von ms 
frelgelegien BefestigungsUnkn (am „West- 
massiv“ in f 4), und die Nähe des Steil- 
abfalls s]jricht überdies dafür, daß es sich 
um ein Stück der B<tfestigung handelt, 
h's kommen hier schon die Ziegelmaße 
der .Stadtmauern Salmanassar’s II vor 
(37*xi3’. Die Innenseite dieser Be- 
festigungsanlage wird ungefähr von der 
Gasse bezeichnet, ohn<* daß eine gute, voll- 
komme-nc Kant«- dafür gefunden wurde. 
Mehr«*re Gruben darin scheinen jüngeren 
und jüngsten Datums zu sein, ebenso ein 
mit gebrannten Fomuiegeln i'Kreisseiien 17 un«l 20,5, Radiaist-iten 19, Schichthöhe 7,5 cm) 
ausgefütterier Ringbrunnen mit 1,40 m I )urrhm«*sser und ein kleiner Ziegcischrot daln-i 
(Format der Ziegel 47x22x7,5 cm). Auf der Gasse sind mehrere Bruchstücke eines 
Alabaster-Lamassu, jenes l'lügelstiers mit männlichem gekrönten Kopf, g«?fundcn worden. IVr 
Kopf davon (Nr. 7341) Ist in ' 1 ‘afel 11 cingez«-ichn«ri und oben in Fundlag«* abgebildet (Abb. 70}. 
I )ie anderen Stücke gehören der Schwanz- 
«juaste und anderen 'Feilen an. Sie dürften 
den Lamassu-Fragmenten zugehören, welch«* 
den I'undamenten eines Neubaus d«*s Palastes 
Asumasirpals entstammen. I )enn Bru« lislUcke 
von Skulpturen dieses Maßstabes sind in 
Assur bisher s«rlt«m gefund«rn. jene waren 
auf Grund der Inschriftreste daran Asurnasir 
pal zuzuschreilxtn. \’«»n demselben König 
finden sich Ziegel in einem .Stück Pflaster an 
d(.*r Gasse, w«j sie aber möglicherweis«? sekun- 
där verwendet liegen. Am nördlich«?n Ende 
der Gass«? nimmt der erwähnte Kanal reich- 
licher«? I limensioncn an, er wird 68 cm h«>ch und 
34 cm breit und ist mit großen St«?inblöck«-n 
abg«?deckt (s. .\bb. 7 1 I.in ähnliches Kanal 
stück findet sich normal dazu 1 1 m vor der ali«-n 
Nordzikurratfrom und könnte zu d«?mse.lb«*n 
I%ntwässeningssystem gehört haben: Höhe 47, 

Breite 27 cm. Im übrig«?n sind di«* Reste s«> 
kümmerlich, daß sit?h mit ihnen in Beziehung auf 
den Salmanassar-'rempel nichts anfang«?n läßt 
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Versuch einer Ergänzung des Salmanasaar-Tempels (Tafel v und ix}. So gering 
die übrig gebliebenen Teile des Salmanassar-Tempels sind, so drängen sic doch zu einer 
Grundrißergänzung, welche dcijenigcn da» Aäurrisisi-Tiglatpilesar-Tempels in allem Wesent- 
lichen ähnelt. Bei der Wiederherstellung der vernichteten 'l empclhälfte steht uns vor allem 
die Hofbreite von 39 m zur V'erfügung (s. S. 45 f.)* ihc Haupträume J und K, deren 
ve.rmutlichc Breite S. 56 zu ermitteln versucht wnirde, nehmen nur die Hälfte der Hof- 
breite mit ihrer Hoffront in Anspruch. Man kann dieselbe Gruppe bequem daneben noch 
einmal unterbringen, wenn man die beiden Breiträume J und Jj entsprechend eintedl, d. h. 
beiden eine ungefähre Breite von ca. 18 m zumißt, sodaß sic durch eine ca. 3 m starke 
.Scheidewand getrennt werden. Symmetrie vorausgesetzt, verbleibt dann ein Kaumstreifen 
zwischen den beiden Langräumen K und K„ welcher so geteilt sein könnte, daß zu jedejn 
I^ngraum eine Kammer oder ein Kammerpaar gehörte und von ihm aus zugänglich war; 
das letztere nämlich, wenn man den Langräumen geringere Breite als 9 m gibt und zwischen 
beiden zweireihig die Kammerpaare einfugt. Man könnte sich dafür auf den A§urri§iii- 
Bau beziehen, bei dem zu jedem Langraum ein solches Nebenraum paar gehört. Für einen 
Mittelkorridor, wie dort, fehlt aber hier offenbar der Platz, sodaß die Übereinstimmung doch 
keine vollkommene wäre. Daß der so ergänzte nördliche Langraum Ki gerade über den alten 
Nischenraum N, zu liegen kommt, ist wohl Zufall oder darin begründet, daß die Nordosthof- 
kante im alten und im neuen Tempel die gleiche geblieben ist, und somit die Lage der ganzen 
Nordgruppe ebenfalls beinahe unverändert bleiben konnte. 

l'He Gleichwertigkeit der zwei ,, Häuser** oder Tempel fiir Anu und für Adati hat der 
alle .ASurri^i-Grundriß erwiesen. Sie ist fast j>einlich genau betont, und man wird nicht irre- 
gehen, wenn man sie auch für den .Salmanassar Tempel voraussetzt. Daß auf den .\ngd- 
stdnen 1 2 687 bis 1 2 690 nicht das sonst übliche bit .Ami (u) Adad, sondern bit .\nu bit Adad 
steht, scheint mir nicht ganz bedeutungslos. Es sirul el>en auch bei Salmanassar zwei Häuser**, 
für jeden Gott ein besonderes, nur beide zusammengefaßt zu einem Tempel. Der (.iedanke 
liegt ja auch nahe, daß man zwei gleich mächtige und gleich angesehene Götter in einem 
Tempel möglichst absolut gleichmäßig ehrt, damit keiner eifersüchtig werde, und daß schon 
daraus die Notwendigkeit absolut gleichwertigi^r Wohnstätten für beide hergelcitct wurde. 
Besser als bdm .Asurrisisi-TempeJ kann diese Gleichmäßigkeit kaum hergestelll werdea Bandim 
sich die Assyrer auch nicht mit kleinlicher (jewlssenhafligkcit an die alten Tcmpelgrundrisse 
flirer Vorväter, sondern erneuerten ihre Tempel nach eigenmächtigen Plänen ohne Rücksicht 
auf den früheren Umfang, so steckten sie doch gewiß viel zu fest in den alten '1‘raditionen, 
als daß sie sich von dem Hauptbaugedanken eines Tempels emanzipieren durften. .Schuf 
.XSurri^^i gleichwertige W'ohnsiätlen für beide Götter, so wird auch .Salmanassar nicht umhin 
gdconnt haben, ebenso zu bauen. 1 )a.sselbe wird von den TempeltUrmen gelten: gehörte dem 
einen Gotte eine Zikurral an, so mußte der andere ebenfalls eine erhalten. Das war bei 
AiurriSiSi-Tiglatpilesar erwiesenermaßen notwendig und wird auch für Salmanassar Gebot ge- 
wesen sdn. Die .Symmetrie ergab sich aus dieser Notwendigkeit von selbst. .Auf keine Weise 
konnte die Gleichwertigkeit besser erzielt werden. 

Lediglicli aus solchen P'rwägungen heraus ergänzen wir die Nordzikurrat des jungen 
Tempels. Es ist nicht die geringste .Spur davon vorhanden und inschriftlich Ut sie von 
Salmanassar nicht erwähnt worden: ebensowenig allerdings div. erhaltene Westzikurrat. .Abb. 72 

.^ndr»c. A«u-.\il«]-Trnip«l. 19 
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zeigt ihren Standort, nämlich gerade die tiefste Stelle der Grabung links im Mittelgründe. Dii* 
völlige Vernichtung eines Turmbaus ist zwar verwunderlich, aber doch mindest<ms ebenso er- 
klärlich, wie das Verschwinden aller anderen Tempelteile an dieser Stelle des Schluchtanfangs. 
Gutta cavat lapidem. Hier haben die jährlichen Güsse in Jahrtausenden ausgehbhlt, und 
Menschenhände haben keinen Kinhalt getan, vielleicht sogar nachgeholfen, indem .sie die wert- 
vollen Ziegelmasscn zu neuen Ziegeln verarbeiteten; s. Tafel xxxii. 

Salmanassar's Zikurrate waren gegen die? Tiglatpilesar-'rurme unansehnlich, wie ein Ver- 
gleich der beiden Grundrisse und Ansichten lehrt I>ie Zugänglichkeit der jungen Türme 
wurde derjenigen der alten bei der Hrgänzung angcähnelt. Hin gewisses Recht darauf gibt die 
Ausklinkung der Ostecke an der erhaltenen VVestzikurrat durch Raum J an die Hand. Ile- 
rücksichtigt man auch hier den verschiedenen Mauerdruck im Turmmassiv und in den Raum- 
mauern, so Ist die Lokalisierung jener notwendig entstehenden Bruchfuge verständlich, die der 
Bau schon an der besonderen Fundamentierung der Raummauem deutlich verriit. Dann muß 
aber auch der Aufbau der Zikurrat so eingerichtet gedacht werden, daß diese Lokalisierung 
nicht gestört wird. Für den Antritt eignet sich infolgedessen die gewählte Ecke und der ge- 
wählte Wcndelsinn am besten. Als Steigung habe ich i : 6 wie bei der allen Zikurrat gewählt, 
als Rampenbreiie jedoch nur 3 m, entsprechend den geringeren Gesamtabmessungen. 3 m ist 
auch die. 1 )icke der Rückwand von j, zugleich die Ausklinkungsliefe der Zikurrat-Oslecke. Die*. 
.Ausklinkung der Nordecke bildet dabei noch eine Schwierigkeit, bei deren Losung man sich 
allzu.sehr aufs Kaum verlegen müßte. Man hat sich immer gegenwärtig zu halten, daß auch 
alles andere nur V'orschläge zu einer Ergänzung sind. I^enn das V'orhandene reicht auch 
hier nicht aus, (ur bestimmte Lösungen eine wenn auch nur annähermle Sicherheit zu gewinnen. 
— Etwas besser steht es um die Turmfassaden. Man kann hier mit einer gewissen Wahr- 
scheinlichkeit alle Wände bis In ziemliche Höhe gleichmäßig durch Rillen gegliedert sein 
las.sen, zumal da es dafür das V'orbild der Zikurrat von Chorsabad gibt, l-eider ist dagegen 
die Wandgliederung am Tempel nicht mebr zu ermitteln. Die Fundamente zeigen, soweit sie 
erhalten sind, keine, auch nicht an den ' 1 ‘üren, War sie trotzdem einst vorhanden, .so kann 
sic erst in gewisser Höhe Uber dem l’ußlxulen !>egonnen haben, indem die Wände unten glatt 
blieben. .Also auch hier muß .sich die. Ergänzung mit einfachen glatten Flächen begnügen, w'ie 
beim alten Tempel Der angedcutete Zinnenabschluß Ist nicht em'iesen. Vom Wandputz 
wissen wir nichts; die Mauern sind nicht hoch genug erhalten und an der anstehenden Zikurrat- 
wand w'ar er gewiß abgefallen. Man wird annehmen dürfen, daß der Lchmputz, der auch 
soast bei Monumentalbauten in Assur tlie Regel ist, hier nicht gefehlt hat. Anderer Putz 
hätte gewiß Spuren hinterlassen. 

Die Türeinrichtungen darf man mit ziemlicher Sicherheit .so ergänzen, wie der Schnitt 
durch den Vttstibülraum A (Abb. 40 auf Seite 49) zeigt, in dem da.s noch \'orhandene schwarz 
gezeichnet ist- Die ergänzten oberen Maße sind willkürlich. In den Ba.saltpfannen drehen sich 
die Türpole, deren untere Knden mit Bronzeschuhtm beschlagen sind {s. Abb. 42, S. 50). Einen 
solchen Bronzeschuh bildet bereits Place ‘ ab (s. Abb. 73). Kr ist dickwandig (bis 2 cm) mit 
masMver Drehspize und mit drei Flanschen versehen, durch deren Bf>hrungen der Schuh mit 
langen Eisen- oder Bronzenägcln an dem Holzj)ol befestigt wird. Da die Angelsleine immer 

1) Ilacc, Ninive, pl. 7a 
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mehr otler weniger tief unter dem Fußboden und der TUrschwelle lagen, 
mußte ihre Grube befestigt, d. h. kapselanig ausgemauert werden. Sie 
erhielt eine obere Abdeckungsplalie aus Alabaster oder Gipssiein, mit 
ausgerundeicr Führung für den Fol und dreistufigem Falz (Abb. 74). 
Im Anu-Adad-Tcmpel hat sich keine solche Platte mehr gefunden, denn 
sie sind jederzeit gesuchte Objekte gewesen und gern wiederverwendet 
worden. Die obere .Angel hat man sich entweder aus vergänglichem 
Material oder als Ost^nstein zu denken, der wagerecht aus der Wand ragte. 
Eün solcherr Stein ist im „roten Hause“' gefunden worden (s. Abb. 75). 
Die krdsrunde i*'ührung ist außen mit Wulst und Ober- und Unterpläuchen 
profiliert. .Soweit der Stein in der Wand steckte, hat man ihn unbehauen 
gelassen. 

Die Zimmerarbeit der Türflügel vermögen wir nicht zu beuneöen. 
Dagegen ist wohl ein Teil des Türbeschlags in Stücken getriebenen Kupferblechs zu erblicken. 



Abb. 74: SchweUe und Deckplatten ao einer Wohnbaustür. 

welche beim Raume j gefunden worden sind. Sie könnten vom Ikrschlag der Tür zu J oder 
zu K herrühren. Der Blechstreifen, welchen die Zusammensetzung ergibt (s. Tafel xxxiit), ist 
1 7 cm hoch und noch 4 1 cm lang. Darauf 
ist ein Figurenfries, eingefaßt von zwei Rosetl- 
bändern, herausgehämmert. Der Figuren- 
fries nimmt von der Höhe 5,0 cm, die Rosett- 
bänder je 4,4 cm in .Anspruch. Mer wulstige 
Stege von etwa * | cm Dicke und ' , cm Vor- 
sprung fassen diese drei Horizontalstreifen 
oben und unten ein. Die Ro.selten haben 
4,3 ein Durchmesser und stehen in Abständen 
von 6,8 cm. Sie haben die Form von acht- 
strahligen, von einer Ring>vulst umrissenen und 

0 S. Milt. 1 ). O.G. 31, S.43tf. 
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Abb. 73 : Bnnurpolschuh 
aus Balawat, nach rerrot- 
Chipi«, lintoirc de l'art 
II. J54- 
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selbst von einer kleineren Rinijw-ulst gebildeten Sternen. Möglicherw'eise waren die \*er- 
tkrfungen mit einem vergänglichen Stoffe ausgefiUlt, sodaB die richtige Rosettform hcraus- 
kam; Spuren davon sind jedoch nicht beobachtet worden. In Abständen von 14 cm sind 
zwischen je zwei Rosetten in beiden Bändern die 7 cm langen vierkantigen Kupfernägel ein- 
geschlagen gewesen; einer davon hat ^ch erhallen, für drei andere sind die Bohrungen noch 
zu sehen. Auf dem Fries schreiten nach links barhäuptige Figuren wie in einer Prozessen. 
Den Zug beginnt ein Paar nebeneinandergehender Figuren, wovon die vordere einen bärtigen 
Mann mit erhobener Rechten und herabhängender Unken, die hintere hingegen anscheinend 
eine Frau darstellt. Ihnen folgt ein schwertgegürteter bartloser Mann, vielleicht der Zugordner, 
der die linke Hand winkend nach rückwärts erhebt. Dann kommt ein Kind, dahinter vier Frauen, 
alle mit bittend erhobenen Händen. Den Beschluß bilden drei Männer, die mit beiden Händen 
größere Gegenstände tragen. Es wäre müßig, sich in eine Deutung dieses kurzen Fragments 
cinzulassen, das ja sicher nur einen ganz kleinen Teil einer großen Bildererzälilung darstellt, 
von der Art, wie die bekannten Beschläge aus Balawat (jetzt im British Museum), denen es in 
der Anordnung, und wie cs scheint auch im Stil, nahestehL Abgesehen von dem Kinde sind 
die Personen in dem ungefähr gleichbleibenden Abstand von 4,5 cm verteilt, woraus man 
vielleicht auf die absichtliche architektonische Stilisierung des Zuges schließen darf. Ohne 
chemische Reinigung lassen sich die Feinheiten der Modellierung und Ziselierung schwer er- 
kennen. "Das millimeterstarke Blech ist, wie die Rückseite zeigt, ziemlich detailliert getrieben, 
die Reliefs der Figuren erhielten jedoch in den Gesichtern, Haaren und Gewändern zarte 
(iraWerungen, die am besten noch der schwertiragende Zugordner an seinem schärpenartigen 
Fransenbehang zeigt Sonst lassen sich nur wenige Linien, meist am unteren Fransensaum 
der Röcke, erkennen. Eine endgültige Beschreibung wird daher erst nach der Reinigung 
möglich sein. 

Einen Begriff von der Pracht der Götterbilder, die im Tempel verehrt wurden, gibt der 
Goldblitz^ Adads, der durch einen merkwürdigen Zufall auf uns gekommen ist, s. Tafel xxxiv. 
Er lag an der Südostkante der Salmanassar-Zikurrat und zwar zwischen der 3. und 4. Rille 
von der Südecke aus. Der Fundhöhe nach gehörte er in das kleine Privathaus, welches sich 
in der Spätzeit zwischen der Zikurrat und dem Saal F eingenistet hat (s. S. 94). In dessen 
Fußbodenhöhe war er im Lehmschutt an die Zikurratkante. gepreßt, vielleicht als wertvolles 
geraubtes Gut primitiv versteckt und später in Vergessenheit geraten. Der glückliche Besitzer 
hat ihn sogar, wohl um ihn sicherer im Busen zu bergen, vorher zweimal geknickt, da seine 
Länge zu beträchtlich war. 

Es ist der gewellte dreigeflammte Blitz, den wir als Attribut des Gottes Adad kennen. 
LMc in Nr. 5 der Mitt. D, O.-G. Sehe 13 gegebene Darstellung zeig^ den Gott mit zwei 
ganz ähnlichen Blitzen ausgcstaltct; der westliche (hetdtische) .Adad führt ihn mit drei langen 
gewellten Strahlen, wie auf der Stele aus Babylon (Wiss. Veröff. d. D. O.-G. Nr. 1) oder auf 
dem Orthostaten des äußeren Burgtors in Sendschirii (Ausgrabungen in Sendschirli, Tafel xu), 
endlich auch auf den Götterreihen des Felsreliefs zu Malthaia (sechster Gott jeder Reihe, s. Perrot- 
Chipiez, Hist, de l’art II, S. 643). Der Goldblitz besitzt, soweit er erhalten ist, 45 cm Länge, 
kann also gut zu einer lebensgroßen Statue gehört haben. Das untere fünfwellige Stück Ist 

1 ) Jdtt im 0(tomani»chen Museum tu Konsuntittop«!. 
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glalt, 2* , cm breit, cm dick, von rechteckigem Querschnitt. Das untere Ende scheint abgerissen 
zu sein. An der fünften Wdle teilen sich die dreimal gewellten drei Flamm-Enden, die 6 cm 
lang und i cm breit sind. Diese Form wurde aus Holz geschnitzt und darüber das 0,3— 0,5 mm 
starke, offenbar sehr reine Goldblech gehämmert und an einer Kante kaum sichtbar gelötet. 
Das Flamm-Ende Ist für sich hergestdit und — deutlich erkennbar — an den langen Tdl an- 
gelbtct. Auch in den Spalten zwischen den Flammen erkennt man die Lötung. Das ganze 
ist Idcht abgeschliffen mit ein<rm scharfen, kritzelnden Mittel. Von dem verwitterten Holze be- 
finden sich noch Reste im Hohlraum. Wie das untere Ende aussah, wissen wir nicht. Das 
Goldgewicht beträgt (nach primitiver Wägung) etwa 250 g. 

Sonstige SeWilsse auf die B<*schafTenhcit der Adadstatuc sind nicht möglich. 

Eän Zeuge au-s der Regierungszdt des Sohnes und Nachfolgers Salmanassars IJ. ist 
Samsiadad’s IW (823—811) Annalen-Slcle (6596), die man schon ihrer Größe wegen nicht 
leicht für verschleppt hallen kann. Sic lag dicht vor der Südwestfronl des Hofes bei der 
Tür zum Saale l**, 2,3 m von der Wand, 2,6 m von der Tür entfernt, umgestürzt auf einer 
pfiasteriosen Stelle in flacher (irubc mit der Vorderseite unten. Ihre Breite ist unten 
0,90, weiter oben 0,84 m, ihre Dicke unten 0,42, oben 0,40 m, sic verjüngt sich also 
leicht nach oben. Die Höhe Ist unbestimmt, da das Oberteil zertrümmert ist und die g€^• 
sammelten Splitter, die beim Fall abgespmngen sein können, nieJu die Krgänzung ergeben. 
Noch erhalten sind 1.33 m Hohe. Auf drei Seiten steht die neua.ssyrtsche Inschrift, stark zer- 
wittert und beschädigt; auf beiden Breitseiten zweikolumnig. auf der rechten Schmalseite ein- 
kolumnig. Nach Delitz.sch sind die Annalen Samsiadad's I\*. darauf bis zu seinem sechsten 
Feldzug geführt, ergänzen also die im British Museum befindlich«! Annalen dieses Königs um zwei 
Feldzüge. Da auf der Rückseite die ganz<; rechte Kolumne und überdies die zweite Schmal- 
seite inschriftlo.s blieb, kann man vermuten, daß die Wdterführung der Annalen darauf beab- 
sichtigt gewesen ist Fis ist mrht unwahrscheinlich, daß die Stele an hervorragender Stelle am 
Adad -Tempel angebracht war. Die Reminiszenz an des Königs namensgleichen Ahnen, den 
ersten Erbauer des Anu-.Adad-'rempels. und Adads hilfreiche Bundesgenossenschaft im Kriege, 
die so oft gerühmt wird, mögen bei der Aufstellung in diesem Tempel bestimmend ge- 
wesen sein. Näheres wird das Inschriftwerk bringen. 

Merkwürdig ist noch, daß ein menschlicher Schädel unter der Stele gefundoi wurde. An 
ein Grab kann man bei dem Mangel sonstiger Vorkehrungen, welche die Verw'endung des 
Stelenstückes als Deckplalltt plau-sllxd machten, nicht denken. 
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III. Allgemeines, 

A. Die Zueignung der beiden Tempel. 

Die Frage» ob der Westtcmpel dem Adad» der Nordtempel dem Anu zugeeignet war, 
oder umgekehrt, vermögen wir nicht mit voller Sicherheit zu beantworten. Die Dokumente 
in situ sind allgemein gehalten und beziehen sich auf den Gesamltempel beider Götter. Die 
Inschriftziegel Tiglatpilesar's I. mit alleiniger Nennung des Adad-TempKrIs hingegen liegen, 
wie wir salien. sekundär verwendet, und ihr Gegenstück, die Anu-Ziegcl, fehlen. Eine andere 
Urkunde scheint mittelbar weiterzuhelfen. Es ist der große Kalksteinblock 8002 mit der Bau- 
inschrift Tukullininib’s I. (um 3300) Air den „neuen Palast“ EIugal(umun)kurkurra» der, in dB6lI 
gefunden, die jetzt ihrem Umfange nach bekannte Terra-sse dieses Palastes datieren half. 
Darauf sind die vier Grenzbe-stimmungen des Palastareals angegeben» wovon die eine „die 
Zikurrat des Adad" ist. Auf dem Stadtplan, Tafel 1, erkennt man, daß die Ostgrenze der Terrasse 
tatsächlich vom Anu-Adad-Tempel, oder genauer von der Westzikurrat dieses ‘Fempels bestimmt 
wird. Man muß sich aber gegenwärtig halten, daß das Alter dieser Zikurrat, so wie sie vor- 
liegt. nicht über Asurri^i^ hinausgehen kann. Teils mangelt es an Urkunden Air höheres 
Alter, teils zeigen Symmetrie und Gleichartigkeit die Zugehörigkeit zum A§urriSi 5 i-Tempel. 
Endlich berichtet Tiglatpilesar 1 . die Abtragung des alten Tempels Samsiadad's durch ASurdan I., 
ilen Ainften Nachfolger Tukultininib’s I. Die Angabe auf 8002 bezieht sich also auf eine 
Zikurrat des Adad, welche zu dem abgetragenen alten Tempel gehörte. Von diesem aber 
können wir uns mangels jeglicher Reste durchaus kein Bild machen. Man kann nur ver- 
muten, daß diese alte Adad-Zikurrat an einer ähnlichen Stelle gelegen hat, wie die auf uns 
gekommene Westzikurrat; soast würde sie Tukultininib I. schwerlich als Grenzbestimmung für 
den Palast hal>en dienen können. Ob aber damals auch eine Anu-Zikurrat existierte, wissen 
wir nicht; und, wenn es der Fall war, bleibt immer noch fraglich, ob bei dem vollständigen 
Neubau unter ASurriSiäi und Tiglatpile_sar I. dkt Zueignung der Lage nach dieselbe blieb. In den 
60 Jahren, die nach Tig. VII, 64 (s. oben S. 35) zwischen der Niederlegung des alten Tempels 
durch Asurdan und dem Neubau lagen, könnte die Erinnerung an den alten Tempelplan 
verlöscht gewesen sein oder nur schwach fortgelebt haben, so tlaß die neue Planung sich 
vollkommen anders einrichtete. 

Der Goldblitz Adad's erscheint mir, wiewohl er ebenfalls im Westen, an der jungen 
Westzikurrat gefunden Ist, dennoch nicht als sicherer Zeuge der Lage des Adad-Tempels im 
Westen. Er braucht nicht weit verschleppt zu .se.in, liegt aber doch an einer rein zufälligen Stelle. 

B. Die Orientation. 

Die Tempelrichtungen sind 47*1* und 137*1®, d. h. sie welchen 47',* Ost bzw. 42*,® West 
vom wahren Nord ab. Diese Richtungen sind die Hauptrichtungen, weil am häufigsten wieder- 
kehrend. Man findet sie im alten Tempel an der Rückfront, von der Westecke der W^ist- 
zikurrat zur Nordecke der Nordzikurrat gemessen, an den Brciifronien des Hofes und an der 
Vorderfront des Tempels; im neuen Tempel an der erhaltenen Wand der Cella (K) und an 
den Zikurratfronten. Es liegt teils in der mangelhaften Erhaltung, teils im Charakter der z. T. 
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alUnn erhaltenen Fundamente Ijejjrundet. tlaB Abweichungen davon Vorkommen. So zeigen 
die alten CcUen N| und N,. wo ihre Wandrichtungen meßbar sind, Abweichungen von i* 
nach W, die Südwestwand des Mittelkorridors sogar von 2® W. Auch die beiden Schmal- 
fiügel des Hofes weichen um je i® W ab. so daß die Südecke einen .stumpfen, die 0 .stecke 
einen spitzen W'inkel bildet. Das mögen Ungenauigkeilen in der Absteckung des recJiten 
Winkels sein. — Wodurch die Hauptrichtung bestimmt w^urde, dürfte mit Krfolg erst erörtert 
werden, wenn die Gcsamitopographie der Stadt und die Orientation anderer TempeJ in Be- 
ziehung dazu genauer bekannt geworden sein werden. 

C. Die historische Stellung des Tempels. 

Mil den Aufrissen ließ uns. vrie wir sahen, der Tempel völlig im Stich. Das mag be- 
klagenswert sein. Alx:r schon der Grundriß seiner Fundamente, das einzige, was er mit hin- 
reichender V'ollsländigkeit bol. ist von beträchtlicher Bedeutung für die Archilckturgeschichte. 
Denn vom assyrischen Tempdbau wußten wir trotz ricler Bauinschriften recht wenig. Mit 
dem, was die Ausgräber von Nimnid-Kalach als Tempel bezeichnen — es sind l*eile von 
Räumen, darunter vielleicht eine Cclla(?), in der Nähe der Xikurrat — läßt sich nicht vki\ an- 
fangen. Drei hervorragend gut erhaltene, ausgegrabene, aufgenommene und veröffenlüchle 
'rempel aber gingen infolge von Oppert's Deutung ihrer Bauurkunden in der Literatur lange 
als Harem', obwohl man nunjnehr jene Urkunden richtig zu ül>crseuen versteht. Koldewey 
hat erkannt, daß der Gebäudekomplex In der slkllichen Kcke der .Sargonsburg in Chorsabad 
kein Harem, sondern drd Tem|)el darstelli, zu denen die tlahinrer aufsteigende Zikurrat, der 
Tempelturm, gehört. Es ist jetzt Zeit, die ein.st zwar naheliegende, aber phantastische Be- 
zeichnung als Harem zu beseitigen. Die 'Fempel, im Grundriß alle drei l>emahe gleich ge- 
staltet. nur in den Nebenräumen variierend und verschieden orientiert, waren allerdings vom 
übrigen Palast scharf gesondert durch eint*n s<hmalcn, vielleicht offenen Gang oder Korridor, 
und nur vermittels zweier unmonumentaler schmalen Zugänge zu ihrem gemeinsamen V^orhof 
zugänglich. Dieser augenfällige Abschluß nach außen bildet aber vielleicht den einzigen Anhalt 
für die .\nnahme des Harems, wobei die sehr zweifelhafte Voraussetzung gemacht werden 
muß, daß die As.syrcr ihre Frauen ebenso abschlossen, wie die heutige islamische Welt. Wa.s 
wir vt)m Privatlel>en der Assyrer aus ihren Gesels^ammlungen und aus den Illustrationen ihrer 
Reliefs kennen, spricht eher dagegen. Für den Tempelcliarakter nimmt man die .Absonderung 
vom Palast gt!wiß mit dem gleichen oder mit größertmi Recht in .Anspruch. 

Der Burgplan von Chorsabad (s. Place. Ninive, 'I’ome III. pl. 3) läßt die Zusammen- 
gehörigkeit des Tem|>elturmes und Tem|>clkümplexes erkennen, obwohl jener frei auf dem 
Platze nordwestlich von die-sem, d. h. ähnlich wie der bekannte babylonische Tempelturm zu 
Bii^-Borsippa hinter ilem 'l'cmpcl steht. Die anstoßenden Palasitcil<! dienen zw'cifcllos Profan- 
zwecken, während im .Süden die Umfassungsmauer des Palastes nahcliegt. Man würde also 
vergeblich nach einem anderen Gebäude suchen, wejehes als der zum Turm gehörige Tempel 
angesprochen w’erdcn könnte. Noch klarer wird der Temf)clcharakter des in Rede stehenden 
Gebäudekomplexes aus dessen Grundrißgestak (s. Abb. 76): 

\’om Hofe aus Ixttriil man bei allen drei 'Fempeln (xxvi, xxviii. xxix im nebenstehenden 

1 ) Diese Aosicht voa Place .nluepticit Pcrroi, Htsi. tU l‘ar( II, 435 ff- 
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Plan) durch die Turmfront den Breitraum, auf den d<*r Lan^raum mit einem adytonartigen 
Hinierraum folgt. Im salomonischen Tempel stehen Ailam — Hekal — Debir so gleichartig, 
daß man für diese Räum«?gmppe im asstrischen Tempel dieselben kurzen Bezeichnungen 
einführen kann: Urcitraum .Ailam, Langraum = Hekal, Hinterraum —• Debir. Zum 
Debir führt b«!i Sargon eine sehr breite Öffnung und einige Stufen. Ks hat eine nischen- 
artige Dekoration an der Rückwand. Langgestreckte Nebenräume liegen einmal rechts, 
ein andermal links, ein drittes Mal beiderseits des Hekal und sind im ersten Falle mir von 
ihm, im zweiteji auch vom Debir, im dritten teils vom Ailam, teils vom Hekal. teils vom 
Debir au.s zugänglich gemacht. Einfach oder doppelt gewinkelte korridorUhnlichc Gänge 
umgeben in zwei Fällen das Ganze, im dritten fehlt der Gang. Wrgeblich sucht man 
diese höchst charakteristische Anlage im Palast, und auch in den sonst bekannt gewordenen 
Palästen z\i Nineve, Kalach und .Assur. Dort fehlt, abgesehen von den offenbar unter- 
geordneten Nebenräumen, durchaus der Langraum mit dem Zugang auf der Schmalseite. 
Repräsentations- und Wohnräume sind immer Breiträume mit dem Hauptzugang auf der 
Breitseite. Der Palast hat darin nichts vor dem Hause des gemeinen Mannes voraus. Keines 
der zahlreichen Privaihäuser, die in -Assur aufgedeckt wurden, weicht von dieser Regel ab. 
Sitte und Bedürfnis verlangten diese Anordnung, und niemand dachte daran, eine andere zu 
wählen. Es wäre sehr unwahrscheinlich, daß ein ..Harem“ eine .Ausnahme machte, denn es 
gehört doch zweifellos zu den Wohnräumen. Verstehen kann man hingegen, daß der Tempel 
als Wohnung de.s Gottes schon durch die Lage seiner Räume vom profanen Wohnbau unter- 
schieden wird. Daß diese Anordnung für tlen assyrischen Tempel Erfordernis war, beweisen 
die beiden Perioden des Anu-Adad -Tempels. Sie eignet aber auch durchaus deji Sargon-Tempeln 
in Chorsabad und sichert nunmehr deren Tempelcharakler vollkommCTi. 

Es sind nur 4c» Jahre assyrischen Tempelbaus, die wir jetzt einigermaßen klar über- 
schauen, und doch herrscht in der kurzen .Spanne Zeit von 1100 bis 700 keine volle Über- 
einstimmung hinsichtlich wichtiger Bauteile. Einmal ist die schwer\erständliche Teilung des 
Ailams bei AsurriäiSi in zwei Breiträiunc hervorzuheben, die schon bei Salmana.ssar fehlt; dann 
aber das Fehlen des Debirs in der älteren Zeit, die stau dessen die tiefe Nische in der Rück- 
wand des Hekals hat. Daß sie sich allmählich zum selbständigen Raum auswoichs, scheint bei 
ihrer Größe und selbständigen Kaumwirkung zweifellos, obwohl wir nur den Anfang und das 
Ende der Entwicklung kennen. Das Mittelglied, der Salmanassar-Hau, läßt uns gerade in dieser 
wichtigen Frage im Stich. Weder Nische noch Debir sind hier sicher nachzuweisen, und es 
ließ sich nur feststellen, daß die abnorme Stärke der Hekal-Rückwandfundamente die Anlage 
«lines schmalen Debirs ermöglicht hätte. Vielleicht kann das Debir einfach als eine beider- 
seitige Erweiterung der tiefen Nische aufgefafit werden, deren Grundidee ja auch bei Sargon 
noch in der dekorativen Nische an der Debir-Rückwand zur Geltung kam. 

Für die Fassadcnbildung der Hauptfronten sind wir beim Anu-Adad-Tcmpcl aus- 
schließlich auf die Chorsabader Heiligtümer angewiesen, wobei allerdings die starken Gründungs- 
mauem unsere Ergänzung der Fronttürme nach diesem V'orbild gut unterstützen. 

Die Eigenheiten des .Ami-.Adad-Tempels ergeben sich aus der Doppeleignung: Merk- 
würdig ist zunächst die Ungleichheit der .Anordnungen ant Hofe des alten Tempels, möglicher- 
weise eine Wirkung des noch rätselhaften Hamri-Hauses. Dann aber dürfen wir die Anlage 
zweier Tempeltürmc an einem und demselben Tempel als vollkommenes Novum bezeichnen. 
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Wir sahen bereits, daß sich die drei Chorsabader Tempel mit einem einzigen Turme be- 
gnügten. und wssen, daß es in Babylon Tempel ohne Türme gibt. Von der bisher l>ekannten 
Regel, daß die 'rUrme freistehen und einen mehr oder minder breiten Raum zwischen «ch 
und dem Tempel lassen, wie in Blrs, Chorsabad und bei der großen Zikurrat in Assur, weichen 
unsere Türme ab. Sie sind immictelbar an den Tempel angebaui, aber so, daß zwei Seiten 
ganz, die dritte zum größten Telle, doch noch freiliegen. Jedoch zeigt die durchgehende Fuge 
zwischen Tempel und Turm, daß man ähnlich wie bei unseren Kirchen, deren angebaute Türme 
ebenfalls nicht im Verband mit dem Hause stehen dürfen, die verschiedenen Dnickverhältnisse 
der hohen Masave und der niedrigeren Tempelmauem berücksichtigte und den nonverndig 
entstehenden Bnich mit der Fuge lokalisierte. 

Sehen wir ab von der Üoppeleigmmg des 'l empels, die seine Besonderheiten hen orrief, 
so sind die charakteristischen Bestandteile des assyrischen Tempels in mehr oder minder ausge- 
prägter Form daran nachgewiesen. Man kann jetzt schon w'eiter blicken: Der assyrische 'Fempel 
verhält sich bezüglich der Lage seiner Räume zum babylonischen, wie der salomonische 
Tempel zum nord-syrischen Hilani. Beim assyrischen, wie beim salomonischen Tempel hat 
sich die Drehung des Hekals von der Breitlage zur Langlage vollzogen und bei beiden wird 
der Vorraum, und das Frontbild je ihres nächsten X'erwandten beibehalten: hier in 

Assyrien die getürmte Fassade mit dem Breilraum Babyloniens, dort In Jerusalem die offene 
Säulenhalle zwischen Fronltürmen wie In Sendschirll*. Die I)oppelverw'andLschaft des assyri- 
schen Tempels, die ihm den brtiten geschlossenen Vorraum der babylonischen Heiligtümer 
und das Langhaus des salomonischen Tempels gab, .scheint mir für die Bauform des Lang- 
raums auf eine gemeinsame Wurzel außerhalb Meso]>otamicn.s und Syriens zu weisen. Der 
eine Stamm daraus erhielt in Jerusalem die syrische Säulenvorhalle, der andere in Assyrien 
den geschlossenen babylonischen Breitraum aufgepfropft. Daß dieser gewaltige Fortschritt 
vom Breitraum, mit seiner unschönen gedrängten Wirkung, zum Langhaus, dc-ssen elndnicks- 
volle Monumentalität uns heute so selbst\erständlich erscheint, schon zu .AsurrLsiSi's Zeit, als<i 
noch vor Salomo vollzogene Tatsache war. ist eins der bedeutsamen F-rgebnlsse der Unter- 
suchung. Es wird jetzt schon fraglich, ob das Volk Gottes in dem Streben, sich eine Sonder- 
stellung unter den Völkern auch mit seinem Ciotteshause zu schaffen, Schöpfer die.ser Bauform 
wurde; vielmehr handelt es sich um eine weiter\'erbreitete F'orm, deren Ursprung wir nunmehr 
in älteren Zeilen nachspüren müssen. 

Bedeutsam ist ferner die Erkenntnis, daß das Langhaus für den Tempel reserviert 
blieb. Bis jetzt kennen wir weder in Assyrien, noch in Babylonien, noch in Allsyrien einen 
monumentalen oder einfachen Profanbaii, der ein zweifelloses Langhaus in dem Sinne enthielte, 
daß seine Längsachse zur Haupteingangsfront des Bauteils senkrecht stünde. Die uns be- 
kannten Paläste in Babylon, Nineve, Kalach, Dur-Sarrukin, Assur, Sam'al-Sendschirli stimmen 
in der Breitlage ihrer Hauptraume vollkommen überein. Die Hibuii in Sendschirli, Dur-Sarrukin, 
Nineve sind typische Breitbauten ; kein Hilani ist vollkommen sicher als Sakralbau erwiesen. 
Auch Hilani II in .Sendschirli kann nach Ausgr. in Sendsch. II, 184 nur bedingt als Tempel oder 
Palastheiligtum angesprochen werden, und zwar nur deshalb, weil ein 'rierpostament Tür eine 
Statue in seinem Beiraum gefunden wurde. Die nach Assyrien importierten Hilani sind sogar 

t) Siche Puchstein itn Jahrbuch des .\rch. inst 1892, S. 9ff., Koklewey, in Bd. II der Ausgrabungen in Sendschirli, S. 187. 
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inschriftlich als Profanbaulcn l)«han<leli‘. In Jerusal«m wissen wir leider nicht Ik^scheid, was 
den alten Palaslj'rundriß anbelangt; <loch sdntlnen dort ähnliche Zustände wie in Scndschirli 
aus der Bevorzugung der Torbauten fUr oftizielle Handlungen abgeleitet werden zu müssen*. 
Die Übereinstimmung des Palast- und 'I'empclgrundrisscs in Allsyrien halte ich daher nicht 
Tür sicher, ihre Verschiedenheit in Assyrien nach den jetzt Vf)rhandenen vier 'Fempeln Tür er- 
wiesen. I)t;r Unterschietl verschwindet in Babylonien, wo die bisher bekannt gewordenen 
Paläste und Tempel aus jüngerer Zeit mit ihren tv’pischtn Brcithäus<!m gut mit einander über- 
«instimmen, währenil man hinsichtlich der allen Bauten, vor allem derjenigen der iiumerer, wenn 
solche überhaupt existierten, noch völlig im Dunklen tappt. Babylonien bildet das eine Ende der 
großen l''ormenreihe: \'on hier bis zu den Langhäasem der Mittelmeerkultur stehen die ver- 
schiedenen Übergänge, bald von Osten, bald von Westen stärker beeinflußt, und zu jenen ge- 
hören tlie a.ssyrischen Tempel. 


IV. Der spätassyrische* Neubau. 

Tafel VI. 

Es ist l>ercits- angedeutei worden, daß sich nach Salmanassar II. in der Spätzeit der 
as.syrischen Stadt ein Profanbau auf dem Anu-Adad-'IVmpel einrirhieie. Er würde bei der 
Beschreibung der übrigim spätassyrisrhen Privatarchitektur behandelt w'erdcn können, wenn 
er nuhl für das Schicksal d«.*r Tempelruinen bedeutungsvoll geworden wäre und nach dem, 
was von Ihm erhalten ist, zu urtdlen, mit seinem Grundplan dem Tempel noch sehr nahe ge- 
standen hätte. Wo seine Mauern noch erhallen sind. l>esitzcn sie dieselbe monumentale Stärke 
wie die Tcmpelmauem. Sein I.<?hmziegel-Lehmmörtel-Mauerw'erk. sein Pflaster, sein Wand- 
putz, seine Türeinrichlungen sind mxrh assyrisch, nur daß die verwendeten Ziegel und Stein- 
blöcke sich durch Inschriften und Inschriftresie als ncuassyrischen* Bauten entnommen ver- 
raten und das Gebäude in die jüngste assyrische Zeit, um tlas Ende des Reichs, verweisen. Dieser 
Bau ist durch eine Brandkatastrophe zerstört worden. Erhalten hat sich außer den Zimmern 
über dem Südwestflügel des Salmanassar-Hofes so gut wie nichts; Im Raume B, B, das 
Ziegelpflaster einer Türschwelle und vielleicht das Ziegelbruchpflaster in Bj. Auf die Mög- 
lichkeit einer spatassyrischen Betätigung in J und K wurde bereits S. 57 hingew'iesen. Die 
Zwischenwand zwischen j und K hängt zu weit nach J hinein, als daß man sie zum Salmanassar- 
Fundament gehörig halten könnte, s. Schnitt s — t auf 'Fafel vii. Wenig steht an der Süd- 
ecke des erhaltenen Hügels, während über den Salmanassar-Räumen D, E, F die drei Zimmer 
D», Es. Fs noch bis 2 m hohe Mauern haben. 

Ein besonderes Steinfundament Tür die .Mauern fehlt. Man erkennt die .Ab.sicht, die 

1) N»ch Koidewry a.a.O. .S. l&9t.: Tiglatpilesar IM; K. B. II, 3^; Sargon I.: K. B. II, {Fninkinachrift), H. 
Wincklcr, Keil«chrifttext« Sarxotu S. 73 (Annalen). Sanherib; K. B. II, 113; Aaarhaddon; K. B. II, 135 (f.; Asurbanipal: 
K. B. II, 33t B. 3) S Kuldewey a. a. O. S. 186. 3) ln die Zeit dea VerialU der aatyrticheii Mermhaft um 606 

Kebörig. 4: Aus der Zeit nach Tiglatpilesar I. bis ni den .Sargoaiden (itoo— 650). 
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Abb. 77: Spita*»)Ti*cher Raum Ft, »on Nordwetlen, Imlct dir Ilijfiür 



Abb. 78: Tür tu Ft vom llofc .lu». 

Davor das tugehdft^^ Pflaster aut SargoDtlegeln und Sammehopf, darunter ilterc llofabfldcliung aut Lcbinric|(e 1 n. 
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älter»* Anlajjft Salmanassar’s wieder aiifzurichttm oder wenijjstens ihre Mauerresie, die durch- 
weg sehr niedrig gewesen sein müssen, als Gründung zu Ixmutzen. IHe Räume C, O» K, F 

sind auf dies«* Weise mit ähnlichen Maßen wie bei Salma- 
nassar wi«!der»*rsianden und nur ‘ , m nach SUdwesten ver- 
scholxrn. Raum 1 *, erhielt 6,20 m 'Hefe, also eine Kleinig- 
keit m»‘hr als früher (6,0 m\ wurde daiür aber um l,8o m 
in d<tr Breit»* gekürzt auf 1 1 ,80 m. Hier lass<*n sich die 
Mauen) Ijequem untersuchen. Die Lehmziegel haben das 
F’ormat 38 X13, die Stoßfugen sind auffällig breit (2— 

3 cm\ Die Wämltt siiul mit dickem PuU in zwei Lagen 
bedeckt, der aus stark mit Häcksel versetztem Lehm besieht, 
Abb^:P(«i^pUt« 13696. grobe Unierinitz Ist 4 — 5 cm, der feiner geschlämmte, 

außen geglättete Überzug i cm dick; s. Tafel xxvi.a, obere 
Tür. Die 2,62 m breite Tür vom Hofe her liegt an der gleichen Stelle wie früher, die Süd- 
ostlaibung»;n übereinander (Abb. 77}, Sie hat außtin eine »loppeUtufige Umrahmung nach baby- 




lonischem Muster, nur mit dem Unterschied, daß Stufenbreitc und V^orsprung gleich sind 
(s. Abb. 78). Die Umrahmung beginnt 0,80 m Uber dem Fußb»>d»m auf einem wagerecht 



.Abt). Rl; hjnritninf; uu( Spirlnics 


gelegten Ziegel. I )ie Pfannensieine der Tür liegen 0,90 m unter dem Fußboden. Fs sind 
Stücke von Alabasterorthostaien. s. Taftrl xxvia. Der nordwestliche Stein, 12696, zeigt Reste 
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einer Inschrift .Vsurnasirial’s 
(Abb. 79 und 8o) auf der 
Pfannenfläche, sowie eine 
oft wiederkehrende Kin- 
ritzunjj, wohl die Vorzeich- 
minjj für ein Knöchelspicl 
(Abb. 8 1 ). Er üejft auf dem 
um^ekippten Basaltangcl- 
stein Salmanassars i 2689, 
s. Tafel XXIII, dessen He- 
bung und Fortbewegung 
wohl nicht gelungen war. 
i^ine Angelkapse! aus Xiegel- 
stücken ummauert auch hier 
die tiefen Polgrubeji. Die 

Abb. Bi: Pfanoenkapscl und Zumauerang der Hoftür von K, (von innen). Deckplatte fehlt Jedoch 

ebenso wie eine steinerne 

Schwelle und V^orplatte; vielmehr greift das Raumpflaster ohne Stufe in die Tür hinein, und 
ausgenmdete Steine und ZiegeUtücke ersetzen die Kapsel-Deckplatte (.s. Abb. 82). Der Raum 
hatte in seiner Nordw’esthälfle !..ehmestrich als Fußboden, in seiner Südosthälfte dagegen ein 
Pflaster, das großenteils aus gut ausgesuchten Ziegeln vom Format 36.5 - x 7 cm, ohne In- 
schriften, hergestellt ist. An der Tür sind BnichstUcke von Ziegeln mit verpflastert, an der 
Sudwestwand sechs Orthoslaienziegel von 70 cm Länge und 43 cm Breite. Einige Ziegel 
stehen auch an der SUdwestwand zum Schutz des Wandfußes. Ein merkwürdiger Ciang 
hihrt von der SUdecke ein Stück nach Südoslen, ohne einen Türanschlag gegen F, hin zu 
besitzen (s. Abb. 83). Er ist gepflastert und geputzt wie der Hauptraum. 0,80 m von der 
Ecke befanden sich beider- 
seits, im Fußboden an den 
Wänden eingelassen, Reste 
von runden Holzpfosten, die 
mit einem cylindrischen 
Zapfen im Pflasterziegel 
steckten und mit Kupfer- 
blech vcricicidet waren. Am 
nordöstlichen waren gewellte 
Kupferblcchrcsle und As- 
phalt auch an der Wand zu 
sehen (s. Abb. 84). 1,90 m 
weiter südöstlich lagen Kup- 
fersplitter, die einem ähn- 
lichen Paar angehört haben 
mögen. Ich könnte mir 

denken, daß sie der Rest .\bb. 8j: Gang (*«r Trqjjie?) an der Südecke von F*. 
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eines leichlen X'ersrhlusses des Ganjjes sind. N’ldleicht la^ an s»*in<:m linde einst eine 'I'reppe 
nach oben, welch«- iler dortijje «licker«! Mawrieil zu rerhtftTtij^en scheint, und welche zeit- 


Abb. 84: Nordlidvrr llulzpfoMcn und Kui>(irrble<hbr«chUg 
im ('ange au K». 



,\bb. 85: Re«t «iiK‘^ I)eckcnb.-i]kms im Itiumc I%4. 

weise den einzi^<rn Zujjang zu \\ ji;ebild«H haben 
könnte, wodurch sich der etwas vernachlUssij^e Hof- 
eingang- erklären würde. I )er Kaum F, hat als 
Getreidespeicher getlient. Ks ist nicht gesagt, 
daß er aU solcher von vornherein geplant war; 
vielleicht hat man ihn erst in ih*r Wrfallzeit des 
spätassyrischen Neuhaus dazu Ixmutzt. h'ast den 
ganzen Boden Ijedeckte eine i m hohe? Schicht 
\erkohltcr Gerste, als wir in ihn eindrangen; s. 

'l'afel VII, Schnitt e — f. I*iin höherer Haufen davon 
lag in der Westeck«! angeschüttet. Als Speicher ist 
Fs auch ausgcl)rannt. Die H«»fliir war damals ver- 
schlossen (s. Abb. 82) mit einer i m starken, schlecht 
gebauten Lehmziegelmauer, durch welche nur ein 
kanalartiges Loch von 0,47 m unterer Breite und 



Abb. 86: rfannenpUitc itioS 

(Stück eisM Alabulerorthostslca). 
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ca. I m Höhe, aus vorgekrajjten Schichten gebildet, in den Raum rührte. Hs sieht fast aus. 
als ob diese ganze Vorkehrung nur zum Zwecke der Wmichtung des .Speichers geiroflen 
s<u. Denn für die Benutzung ist sie nicht verständlich. Der Kanal bildete gewissermaßen das 
Feuerloch und führte dem Brande Luft zu. 



Abb. 87: loschrift- und rfanncnflachc von 11 io8. 


Die Kammer Ds hat sich nur wenig gegen D verschoben. Sie ist zum Bad geworden, 
hat einen asphaltierten Fuflbo<len und eine Nische in der Nordostwand erhallen, aus welcher 
der ßadausguß in einen Kanal aus Ziegt^ln mündet, der das Abwasser einem Senkschacht im 
Hofe zuftihrte. Man betrat difises Bad aus tiem V^orraum Kj, der vom Hofe aus zugänglich 
wird. Dieser hat sich infolge, tler VVrengung von Fs und wegen des Treppen(r)-Ganges 
gegen E stark verändert. Kr ist um 1.60 m breiter und um 0,80 m weniger tief gewordttn. 

Andrar, Aau..A4ji(i.Tenipd. I3 
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I)h* Hofwand ist nur ca. i in stark j;c!>IirlM:n. -Scint! Maße sind demnach: 5.3 m Tiefe. 3,86 m 
Mreiie. Die kaum noch kenntliche Hoftür scheint ca. 1 m breit zu sein, die Tür nach D» 

mißt 1,10 m. An der Nord- 
wesiwand von H» laisj der 90 cm 
lanj;e Teil eines verkohlten 
I )eckenl>alkens, dessen I >urch- 
messer einst wenijjstens 30 cm 
maß (A^b. 85), 

C» scheint ein ähnlich 
jjroßer Raum jfcwesen zu sein 
wie C. Die südliche l*>ke ist 
v<*rnichtel. Aber die Tür Ist 
%ui «u /.u t-, 1 o inl^üe und Breil«* vollkommen 

.\bb. S.S: «.»bcTC Hjclic vo» ittoÄ 

m>( KiAnmer. nixi tiabciincb. Ijcibclialti'n Worden. Auch hier 

hat man auf die .\njfelsteine 

Salmanassars offenbar ihr«*r zu ti«*fen l-.a^e w«:j^en \<‘rzicht«*t und unmittelbar darauf neue 
l’fanntmsb'in«: g«*lejjt. Sie b«*si«*hen wi«* in F* aus T«*il«*n von Alabasterorthoslaten .\suma- 
sir(>ars. Der nordwestliche. 11 loS, trägt <!inen Inschriftrest (s. Abb. 86 und 87) und eine 



Abb. Hy: Kjf>si*ln der Pf.üineii|>Unm .in der Tür von C*. 


rohe Rosettritzung. Das Flaitenstück ist 60 cm hoch, 57 cm breit und 27 cm dick, 
Iftzteres ist ilic iirsprUnglidn- l)i<kc des ( )rtlif)staten. Ks hat ein rundes Dübclioch und din 
Ausarhnitung für dip Srhwalbpnschwanzklammpr an d.'r Stoßfuge (s. Abb. 88). Eine 2 cm 
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breite Rille Ist in die Inschrift- und Pfannenfläche j^ehackt, die V orarbeit für die an d<*r l>eab- 
sichtigten Stelle mißglückte Abspaltung der Platte. Beide Pfannensteine sind auch hier mit 
Zicgclbrachstücken umkapseli (s. Abb. 89), sie lagen über ' , m unter dem Kußlwden. \’im 
diesem ist nur em kldner Rest in der Mittf! von Cj liegen geblieben. \*or der Tür in der 
Südecke des Hofes liegt zugehöriges Pflaster 35 cm über Salmanassars Fußboden. 

Ks ist möglich, daß die V^erkürzung des Raumes B im Salmanassar-Tempel erst beini 
spätassyrischen Neubau erfolgt ist; gewiß ist, daß sich zv^’ischen C, und Hj auffällig aus 
gedehntes spätes Lehmziegelmauerwerk befindet. Der späten ZiegeLschwelle zwischen H und B, 
gedachten wir bereits. Sonst aber läßt sich über das Aus.sehen des neueji SildostflUgels 
nichts aus.sagen. 

Es ist nicht ausgeschlossen, daß die junger«.* Periode des 'I'ores an d<tr Osleck«? in die 
gleiche Zeit wie der spätassyrische Neubau gehört Das Pflaster seines Vorplatzes enthält viele 
Alabasterplatten, die ähnlich in \Vieder\envendung zu liegen scheinen wie di«? Pfannensteine d«?r 
Türen in C& und F“,. Unser Gebäude müßte dann fast genau dieselbe Ostecke besessen haben, 
Me der .Salmanassar-Tempel, dem es sich ja auch sonst treulich anschloß. Denn das Pflaster 
und das .Steinfundament des Tores reichen beide mit ganz geringem Al)stand fast bis an die 
Mauerreste des letzteren heran. 

Der Hof war in der Spätzcit sorgfältig g«.‘pflaslert Di«* Rest«*. dle.ses Fußbodenbelags 
auf reiner Sandschicht von 6 bis 14 cm Dicke liefinden sich wiederum mir an der SUdwest- 
seite des Hofs, am meisten vor F,. Ks sind fast aussc'hliefilich Ziegel Sargons von der Gang* 
bahn des Asur-'lempels Eharsaggalkurkurra, deren Ursprungsorl wir k«*nnen: Ks ist das straßen- 
ähnlich«? Pflaster l>ei 'lempel A, welches nach dem Hofe des Asur-'rempels’ hinführt und das 
Pflaster dieses Hofes selbst; s. Tafel xxi und Abb. 90 und 91. Die best«?rhalt«?nen Kxemplare 
sind die abgebildeten Nrn. 1800 und 1801, gefunden In i K 5 », deren Maß«? (40 x 7) und 
Inschriften mit denen unserer Pflasterziegel vor F, (z. B. 13366, 13367) übereinstimmen. 
Transkription und überietzung der beiden Inschriften, von denen 1800 assyrisch, 1801 su- 
merisch geschrieben ist, laut«?n nach Delitzsch: 

1800: 

1. A na abu iläni be li-.su 

2. ™«-DU {Var. &utu-GI NA) äar (\'ar. <<) .sär (Var. «) '‘i 

3. sakkanak Bäb-ili'“ .sär (Var. «) fn.uSumeri u Akkadi**' 

4. u sal-bi-in-ma a-gur-re ü-iü-nl elli iim 

5. tal-lak-ti ki-sal E HAR-SAG GAL-Ki'r KL’R-RA 

6. kima u-me u-nam-mir. 

iSoi ; 

1. ad-da dingirene fgeschr. — ) lugal-a-ni-ir 

2. Sarru u-kin lugal kl-.sär-ra lugal ma-da -gc 

3. nenita’.') Tln-ter*^' lugal ki-in-gi Uri^’-bi 

4. LlBrr-al-ur-ra iidiin azag-ga sa('{ '-me-ni dü-dü 

5. ne-gin (>^) klsal Ivhar-sag-gal-kiir-kür-ra 

6. uda-dim ba-an-Iah. 

1) ln h D K, 3 V, 4 I «Ics StaUtpIjncs .\ssur-Noi(l, Mitt. Ü. O..G. 28. 
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D. h. Asur, dem X’ater der Götter» seinem Herrn, ließ Sargon, König des Alls» 
König des Landes Assur» Gebieter von Babil, König von Sumer und Akkad, 
Backsteine reinen Feuerofens streichen, machte gleich dem Tag hell das Pflaster 
des Kisa! von Hharsaggalkurkurra. 


yTT M ^3T 

Abb. 90; Inschrift Sotgoos auf rflastcxnegclo des Asurtcmpcli (1800), 



_^l 



m 

*^11 

tej 7 ^ ^ 



Jll 

^ . 

Abb. 91: Inschrift Sargons auf rflasterriegeln des Asurtempeis (iSotX 
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Schon die Inschrift lehrt, daß auch diese Ziegel hierher nach dem Anu-Adatl-Temi'Mjl nur 
verschleppt und nicht primär verwendet sein können. Ks muß auffallen, daß sie einer noch 
so jungen Periode des Nationalheiligtums von Assj’rien entstammen, und daß dessen Pflaster hat 
geplündert werden dürfen. Zur Zeit der großen Sargoniden bis Asurbanipal dürfte diese Pietät- 
losigkeit nicht gut möglich gewesen sein. Aber selbst unter Sin§ariSkun, dem letzten Könige dieser 
Reihe und des Reiches übeHiaupt, ist sie Ijefremdlich. Kr pflegt seine Genealogie mit feier- 



Abb. 92: Nordostiimmer des ..Karawanseni“. 
vorn KiodpAutcr des Hofes, binica die Sadottfront der juo^a WettukBmt. 


lieber Umständlichkeit bis auf Sargon .zurückzuführen, würde also wohl zuviel Ehrfurcht vor 
dem Werke seines Ahnen besessen haben, als daß er die Plünderung zugelassen hätte. Es 
ist allerdings erwiesen, daß er am Nebo-Tempe! Orthostaten Asumasirpals wiedcrvcrw'cndet hat 
Dieser König herrschte jedoch 2 70 Jahre vor ihm, und der Palast, dem die Orthostaten ent* 
stammen, wird unter Sinsariskun längst in Trümmern gelegen haben. So rückt uaser Ge- 
bäude in sehr späte Zeit hinab, und es wäre nicht unmöglich, daß es erst in der Zeit 
des neubabylonischen Reiches entstanden ist, daß also die Brandkatastrophe, welche es 
zerstörte, nicht mit der Vernichtung des Assyrerreichs 606 zusammcnfällt, sondern später 
stattgefunden hat 

Sehen wir uas noch weiter in der Umgebung des Tempels um, so finden wir nament- 
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lieh im Westen kleinere Frivai- 
häiiser angeklebl, welche etwa der- 
selben Epoche wie dirr spätassyri- 
sche Neubau angehören werden. 
So hat sich im Zwischenraum 
zw ischen der Wttstzikurrat und dem 
Saal E brw. dem Getreidespeicher 
I*s' ein solches Häuschen eingenislet, 
das aus dem knappen Kaum da- 
selbst 3 Zimmer schafft, in denen 
auch die üblichen Ertl-, Scherlxtn- 
uml SarkophaggrälKtr nicht fehlen, 
wflcht! ein Merkmal dieser Periode 
siml. Man zählt darin nicht weniger 
als sechs ;^siehe Tafel 11), Längs 
der Südwestfront des Tempels 
führte damals <‘ine Gasse von 
ca, 4 m Hreiltr. Jtmseits derselben 
lag das schon mehrfach envähntc 
Karawanserai (Tafeln xvti und 
XXVII, a, sow'ie Abb. 92), nordwest- 
lich davon andere Privathäuser, 
\v« 4 ch«? die Ruine der alten West- 
zikurrat betiecken. An die Südwest- 
fnmt der jungen Zikurrat lehnen 
sicj) nur nf>ch geringe l’ri\athaus- 
reste, mit anderer Richtung als der 
lempeluirm, der tiamals wohl schon 
bedenklich in V'erfall geraten war 
und mehr ein Hügel denn ein 
Gebäude gew’esen sein mag. Auch 
darin liegen einigt* i>cherbengräb<T. 
.An tler Nordwestseite des Turmes 
haben wir ein größere.s Geltet von 
solchej) Wohnhäusern an gewinkel- 
ter (»asse freigelegl, in denen sich 
mehrere Peritnlen verratüi (Abb. 
93 . Hin mit Flachkieseln 2, T. 
sorgfältig in Carr^musiem be- 
legter Hof schließt sich in einer 
iler älteren davon unmittelbar an 
die Nordwestfront der Zikurrat 
an (s. Abb. 94\ Im allgt*meinen 
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sind die Häuser hier schlecht erhallen und durch die Ineinanderschachtelunjj ihrer l*unilamenU; 
vielfach kaum zu entwirren. Im Charakter gleichen sie aber vollkommen den Häusern dts 
gut erhaltenen Privatquartiers in c, d, 6. Die volkreiche Stadt jener /eit überwuchert alle 



Abb. 94: jun|{a«»)'ri«cher WohnhauslHif 
mit Klc6«l[i<^attcr. ap der Nurdwciitfr<>nt der jungen WeMiiUurrat. 


GeWete, die früher den Göttern und Herrschern Vorbehalten waren, sie beachtet deren Reser\’ate 
nicht mehr. Es ist dies ein Schicksal, das unser Tempel nachweislich ttilt mit dem Asuma- 
sir[>al-Palast, mit Tukultininib's neuem Palast und mit den alten Palastanlagcn auf dem Ost- 
{dateau. All die fürchterlichen Flüche der königlichen Hauinschriften haben cs nicht aiif- 
zuhalten vcaroocht 
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a— b 

SW-NO-Schnitt 

durch den Westtempel. 

c— d 

NW-SO- . 

. die Westzikurrat. 

e-f 

SW-NO- . 

, den SW-Flögel. 

g-h 

SW-NO- . 

• die Südecke. 

i— I 

SO-NW- . 

, den SO-Flügel am alten Torraum. 

m-n 

SaNW- . 

, den SO-Flügel am jungen Torraum 

o-p 

SO-NW- . 

am allen Steinfundament (SO-Flügel). 

q-r 

SO-NW- . 

durch die NW-Front der allen Nordzikurrat. 

s— t 

SO-NW- . 

• • junge Westcella. 

U— V 

SW-NO- . 

_ den NO-Rügcl. 
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I. 

Einleitung. 


Vorgeschichte. Im Jahre 1893 kamen in Kairo Papyri aus dem alten Reiche 
in den Handel, von denen Stücke vom Ser\'ice des antiquitcs, von Prof. Naville und 
von Direktor Bouriant von der Mission frangaisc erworben wurden. Als P'undort war leicht 
Abusir zu ermitteln, genauere Angaben aber waren von den V^erkäufem wohl nicht zu erhalten. 
Aus den Fragmenten, die in das Kairencr Museum ^kommen sind, ließ sich nach kurzer 
Sichtung fcststcllen\ daß die Papyri selbst zwar aits der Zeit der sechsten Dynastie stammen, 
daß aber die Pyramide des Königs Nefer-Ir ke^-re* =» Ka ka» der fünften Dynastie darin erwähnt 
wird. Da diese bei Abusir zu vermuten war, so lag der Gedanke nahe, daß der Fundort der 
Papyri irgendwie mit dieser Pyramide zusammenhinge. Als daher 1900 Prof. Schäfer und 
der V'erfasser am Sonnenheiligtum des Königs Ne-uscr-rc nördlich von Abusir arbeiteten, 
wurden von ihnen verschiedene Versuche gemacht, von den Anwohnern Näheres über jenen 
Papynisfund zu erfahren. Übereinstimmend gaben die Beteiligten, soweit sic sich ermitteln 
ließen, an, daß beim Graben nach Sebbacherde die Papyri am Boden mehrerer Zicgdkammcni 
im Osten vor der größten, südlichen Pyramide bei Abusir gefunden worden seien. Eine kurze, 
nur 7-tägige Wrsuchsgrabung an der angegebenen Stelle, über die Prof. Schäfer bald darauf 
berichten konnte“, ergab aber keine Papyri. Ebenso ergab eine im Februar 1903, während 
der Grabung am Ne-user-re**Tempel vorgenommene Versuchsgrabung, zu der sogar der 
Finder der Papyri herangezogen werden konnte, nur nach Quadratcentimetem zu messende 
Papyrusrestchen. 

Auigabe. Es hat sich aber beide Male gezeigt, daß vor der betreffenden Pyramide ein 
recht ausgedehntes Gebäude in lufttrockenen Ziegeln sich befand, über dessen Bedeutung man 
nicht im Unklaren sein konnte. Es konnte nur der Totentempel vor der Pyramide sein, und diesen 
auszugraben war eine Aufgabe, deren Lösung manche Ergänzung für die Kenntnis der könig- 
lichen Grabdenkmäler der fünften Dynastie bringen mußte. Diese zu untersuchen, hatte die 
Deutsche Orient-GeseUschaft mit der Ausgrabung des Totentempels Königs Ne user-re* begonnen; 
ich schlug also, als die Ne-user-re'-Grabung ihrem Ende entgegen ging, vor, nunmehr auch noch 
den Totöltempel des Königs Nefer-lr-kej-re‘ in Angriff zu nehmen. Da auch hierfür, wie schon 
für die allein drei Kampagnen umfassende Ne-userre'-Grabung der stellvertretende Schatzmöster 

I) Aegyptuca, F«»tschn(t für (irorg Ebm, S. I3«-I4. 

3} A. 7 ^ 1900, S. 101 ff. 

B«rcli«r<li, Nclef-li-ke{.ic*. t 
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der Deutschen Orient-Gesellschaft, James Simon, wiederum die Mittel zur Verfügung stellte, so 
konnte bereits Ende März 1904 die systematische Ausgraljiing des Nefer-ir-kej-rc'-Tempcls an- 
gefangen werden. Mißliche ArbeiterverhäÜtnlsse, durch die vorgeschrittene Jahreszeit und die Feld- 
arbeit bedingt, bewirkten aber, daß die Grabung nicht in einem Zuge erledigt werden konnte. 
Sie mußte halbfertig Hegen bleiben und konnte erst, nachdem die vollendete Veröffentlichung der 
Ne-user-re -Grabung dem V'erfasscr Zeit und Möglichkeit dazu gewährt hatte, im Anfang 
1907 wieder aufgenommen und In dieser zweiten Kampagne beendet werden. 

Die vorläufigen Berichte’ Uber diese beiden Grabungen sind den Mitgliedern der 
schen Orient-Gesellschaft bereits kurz nach ihrem Abschlüsse zugegangen. 

Lage, über die I.age des Grabungsfeides und die der einzelnen Hauten auf ihm ist 
im „Grabdenkmal des Königs Ne user re^* nusruhrlich* gesprochen wordeji; so genügt es hier 
nur darauf zu verweisen. Ebenso scheint es unnötig, hier wieder einen neuen Lageplan des 
ganzen l*) ramidenfeldcs beizugeben; der früher veröffentlichte*, in dem der Totentempel des 
Königs Nefer-lr-ke^-re* fast zur Hälfte bereits eingetragen ist, mag so lange dienen, bis 
in dem hoffentlich bald erscheinenden „Grabdenkmal des Königs S"aihu-re*“ ein end|plüger 
Lageplan gegeben w’erden wirti. 

Ein Blick auf den alten Lageplan zeigt, daß der Nefer-lr-kej-re' -Tempel %'or der größten, 
.südlichsten Hyramide von Abusir liegt und zw^ar so, daß dire^kt nördlich von ihm die Pyramide 
de_s Königs Ne-us€*.r-re* sich erhebt. Außerdem ist zu bemerken, daß das untere Stück des 
Aufgangs zum Totentcmpel dieses Königs gerade auf die Mitte, d. h. den Eingang des 
Tt)tentem|jels des Ncfer-ir-kcJ-re* gerichtet ist. Diese beiden aus dem Lageplan sich ergeben- 
den Fakten sind hier besonders hcr\ürgehoben, weil sie, wie wir sehen werden, viel zum 
Verständnis des nicht ganz leicht zu erklärenden Grundrisse,s des Nefer-lr-kei-re -Tempels bei- 
tragen werden. Wenn man hierzu sich noch die Reihenfolge vergegenwärtigt, in der die 
Könige der fünften Dynastie aufeinanderfolgen*, nämlich: 

User-kejf 

S’adm-rc’ 

Nefer-lr-ke;-re‘ »=. Kaika^i 
Neferf-re* — Schepses-ke*-re‘{.’) 

Neuser-re* ■— ’ln 

Men-kesW-hor •— ’lkciw hor 

Ded-kej-re Jessej 

Wnls —* Sa^re* W’nis, 

so wifxl dies für das V'crsländnls der hier fidgenden Ausführungen über die Bauten auf dem 
Abusirf»lateau völlig ausreichen. 


1) Miilcilung Nr. 24 1904) u. Nr. J4 (S«pt. 1907). 

a)S.4- 

3) Vgl. Nc uscr-re* ßUll 2. £9 a«i hier bemerkt, djß die vimeliien Veröifeoükbungeo der Grabdenkmäler der Kdoige 
der fünften Dynastie hier in Zitaten nur mit dem Kunigsnamm bezeichnet werden »olkn, also: Neuser-re*, Nefer-ir-kel-re' und 
S*a^hu-rv‘ (iiuch nicht erschienen). 

4) Näheres wird in l>r. .Möllers Bearbeitung der Siegebibdrikcke, Papyri, und Ostraka aus unseren Grabungen ni finden 
sein. Auf die Abweichungen der oben gegebenen Liste von den letzten hierüber gemachten Ausführungen, nämikh von den 
Annahmen Pmf. K. Meyers (Aeg. Chronologie S. 14S und Tafel zu S. 145), die skh hauptsächlich auf die Angaben des für 
diese Stelle wohl falsch zusammengesetzten l'uriner Papyrus stützen, br.-iucht hier nicht cingrgangen zu werden. 
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Vorarbeiten. Wissenschaftliche Vorarbeiten sind für die Ausgralning des 1 otenicmpels 
des Königs Nefer-Ir*ke<*re so gut wie überhaupt nicht zu verzeichnen. Es sei denn, daß tlie 
allgemeinen Bemerkungen über das Plateau von Abusir, welche früher' schon aufgeftihrt 
worden sind, dafür genommen werden sollten. Die Pyramide des NeferiV-ke^-re' dagegen 
ist des öfteren Gegenstand wissenschaftlicher Behandlung gew<)rden. Perring uml V'ysc, 
welche sie 1838 geöffnet hatten, gaben Aufnahmen und Beschreibungen von ihr*, und 
später nahm sie Lepsius’ zu einem Musterbeispiele für seine 'l'heorie des Pyramidenbaues. 
Seitdem scheint sie bis auf unsere "^rage nicht wiedttr die tatkräftige Wißbegierde eines 
Forschers angeregt zu haben. 

Befund vor der Grabung. Wie aus der Erbkamschen Aufnahme des Toienfeldes* 
ersichtlich, war in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts nichts von den Ziegelmauem 
unseres Tempels zu bemerken. Vielleicht könnten sie aber /(urZeit der napoleonischen Expedition 
irgendwie sichtbar gewesen sein, und sich so die merkwürdige Angabe“ Ul>er eine Pyramide 
„en briques“ aus einer bei der Ausarbeitung mißverstandenen kurzen Notiz eines Gelehrten 
der Expedition erklären. Die oben erwähnte Sebbachgrabung der Anwohner hatte aber mehr 
von dem Tempel zutage gebracht. Als ich 1896 unser späteres Grabungsfcld zum ersten 
Male besuchte, fielen mir im Osten, etwa vor der Mille der Nefer-ir-ke^-re -Pyramide, da wo 
auch Perring* schon „wall“ notiert, von Ost nach West laufende Ziegelmauem auf. Bei 
der Versuchsgrabung 1900 war das Terrain noch ün wesentlichen wie 1896, uml nach Ab- 
schluß derselben gaben wir uns alle Mühe, es durch sorgfältiges Zuschütten wieder in den 
alten Stand zu setzen. 

I) N«-user-rtf, S. 4. t) Operations etc., kleine Ausgabe III, 19fr 

3) L'ber den Bau der Pyramiden, S. 19a u. Bl. III, Fig. 8. 

4) Ne-u»erre‘, S. 6 - L D I, 3*- 5) Descr. voL 10, S. 455. 

6) a. a. O. Plate V = III, 5 io der kleinen Ausgabe. 
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II. 


Allgemeine Anlage. 

Die vielen baulichen Veränderunjjcn, welche. da.s Graixlenkmal des Neferlr-kore*, 
n^elig ist König Nefer-ir-kei-re'“', bereits während des Baues .selbst Über 
sich ergehen Ia.ssen mußte, die es dann bald nach seiner Vollendung durch die Anlage der 
benachbarten Pyramide des Königs Ne-uscr-re* zu erdulden hatte, und die cs endlich durch 
allerlei Einbauten in der Zeit seines Verfalles erlitt, machen cs zu einer sehr schwierigen 
Aufgabe, unter Berücksichtigung des tatsächlichen, durch die Grabung ennittelten Befundes es 
so zu beschreiben, wie es einst war. Schon die Wahl des Zei^unktes, den dieses „einst“ 
reprä.sentieren soll, macht Schwierigkeiten. Sicher der be.ste wäre der vor Beginn dvji 
Pyramidenbaues des Ne user-re‘. Dieser würde uns den Bau so zagen, wie ihn Nefer-irkei-re* 
beabsichtigt haben könnte, allerdings auch hier schon mit der lünschränkung, daß das eigent- 
liche Projekt des Nefer-lr-kej-re* nie richtig durchgeführt w'orden ist, sondern nur von seinem 
Nachfolger Neferf-re' hastig in schlechterem Material zu Ende gebracht werden konnte. Aber 
abgesehen vom Material würden wir doch wenigstens einen tm Gnindriß cinheidichen Bau vor 
uns sehen. Leider beschnilt aber, wie später gezeigt wertlen soll, der Neubau des Ne-uscr-re* 
König Nefer-lr-kcj-re‘s Tempel so stark, daß wir nicht unwichtige Teile der ersten Ausluhning 
nur hypothetisch ergänzen können. Ich ziehe es daher vor, hier den Tempel so zu schildern, 
wie er sich nach dem HingrifT durch Ne-user-re darstcllte. So werden die hierbei auftretenden 
Unregelmäßigkeiten, die sich in der Anlage ergeben, durch die größere Sicherheit der Fest- 
stellungen aufgewogen werden. Allerdings wird auch hierbei diese Sicherheit nur eine relarive 
sein, denn bei den vielen späteren Kinbauten, die auf Schritt und Tritt sich der Untersuchung 
in den Weg sleUcn, wäre es wohl möglich, daß gelegentlich ein späteres Mauerstück schon 
in die ältere Zeit, gleich nach Fertigstellung des Baus unter der Regierung des Ne-user-re\ 
gesetzt w’orden Lsl. 

Unter diesem (iesiclUspunkle bitte Ich auch die beigegebene Grundrißrekonstruktion 
(Blatt lo am Ende des Bandes) zu Ix^trachteji. Ks Ist auch hier versucht worden, das aU 
„ermittelten Grundriß“ zu gelxm, was zur Zeit der Fertigstellung des Gebäudes unter Ne- 
user-re bestanden haben dürfte. Wer aber äg>'plische Ziegelbauten kennt, der wird ohne 
weiteres zugeben müssen, daß man zeitlich«; Unterschiede lx;i ihnen aus dem Aussehen und 

l) A. Z. iS<>4. S. 89 Nr. 8 und ArjtyplMui S. ij. 
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dem Verbände nur in sehr «einstig lietfenden Fällen konstatieren kann, namentlich nicht, wenn, 
wie hier, die Möglichkeit vorhanden ist, daß zu den späteren Mauern alle Ziegel wieder verwendet 
worden sind. Es könnte also ganz gut der Fall sein, daß in der Grundrißrekonstruktion einer 
oder der andere der kleineren Mauerzüge in Ziegeln nicht zu der allen Anlage aus Ne user re's 
Zeit gehört, sondern erst in der V'erfallszrit des Tempels hineingehaut wurde. 

A. Der Tolenlempel. 

Die vorderen Teile eines Toicntcmpels der 5. Dynastie, den Torbau im Tale und den 
geschlossenem Aufgang, die beide aus der \'eröffentlichung des Ne-user re Tempels* her schon 
allgemein bekannt sein dürften, suchen wir beim Nefer-!r-keJ-rc* vergebens. Wie wir später 
noch bei Besprechung der Baugeschichle des Tempels zeigen werden, bestand der Plan, sie 
auch auszufiihrcn, aber infolge des 'l'odes des Königs und namentlich wegen der Neubau- 
pläne des Nc-user-re* kam es nicht dazu. Was von diesen Bauteilen schon vorhanden war, 
benutzte Ne-user-rc' später’ für seinen Bau, vielleicht unter Abbruch des sicher bereits für 
Materialtraasport in Ziegeln bestehenden oberen Endes des Aufweges. 

Wir können also unsere Beschreibung sogleich mit dem eigentlichen Toientempel, dem 
Bau oben auf dem Plateau, beginnen. Dabei wollen wir schon von einer Erkenntnis Nutzen 
ziehen, die wir bei der Ausgrabung de„s Totentempels des Königs S’aihu re* erst gewonnen 
haben'. An diesem, der eine völlig normale Anlage hat, war nämlich klar zu sehen, was bei 
den beiden vorher bearbeiteten 
Tempeln, die beide große Ano- 
malien zeigten, nicht so leicht 
w'ar, daß nämlich diese Toten- 
tempel in zwei besondere Haupt- 
bauteile und die Nebenanlagen 
zerfallen: 

1, einen dem großen Publi 
kum bei den Totenfesten ge- 
öffneten Tempel, 

2, einen nur W'enigcn Bevor- 
zugten zugänglichen und endlich 

3, die nur aas Schatzkammern, 

Speichern und Diensträumen be- 
stehenden Ncbenanlagen. 

Diese Teilung wollen w'ir 
auch hier bei unserem Gange 
durch den Totentempel des Nefer-ir-kei-rc* schon im Auge {gehalten. 

Fassade. Stehen wir im Osten vor der Fa.ssade des 'Potcintempels (b— f,9*}, so zeigt 
sie sich uns als eine einzige weiß getünchte, wenig geböschte, nur in der Mille unterbrochene 

0 Nc-uter-re', S, 12 untl 42 — 49. 

2} Siehe Nc-ttser-rc, Lagepbn u. S. 13, 

j) Vgl. hieriu auch Miiietluog der Deutschen Orienl-CjesellschaXt Nr. 37 (Aug. 1908}. 

4) Die Buchst.'iben utwi /ahlea i»e<irheii sich auf die (,Kudr.ilr ih-s («nindriUbUUes Nu. lo am ICndc d<"< H.mile«. 



Abb. 1: Traufestrich vor der Osifassadc von S gesehen. 

I inks die Fas&adennutuer, rechts der AbKhIuUwulst aus Foriiuiegeln. 
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Grabdenkmal des Köni^ Nrlrr ir-kr^re*. 


Fläche, die sehr wahrscheinlich mit dem bekannten Hohlkehlgesims über Rundstab oben ab- 
gtrschlossen war. Nur an den beiden Ecken tritt eine aus rein technischen Gründen ange- 
ordnete V'erstärkung des Materials in die HrschHnung. Heide Ecken sind nämlich aus Kalk- 
steini>fost«tn gebildet, während alles übrige mir geputztes un<l geweißtes lufttrockenes Ziegel- 
inauerwerk ist. Eine farbigi^ Ihunalung der Eassad<* — außer etwa einige Striche am Gesims — 
dürfen wir wohl nicht amtehmen. 

V'or der 1 ‘a.ssade zieht sich ein Traufestrich (Abb. i) hin, der seitlich vom Zugang 
(d, 9) noch einen besondt^ren beckenartigen .Ausbau zur Abfühning des vom Gesims herab- 
tropfenden Regenwassers hat. Diesem Traufestrich mit seinem vorderen ganz nieiirigen Wulst 
aus getünchtem Niischlamm entspricht bei den anderen Totentempeln derselben Zdt die groß- 
artige Terrassenanlage vor den Ostseilen mit ihren ma.s.siven Kalksteingeländem.’ Wir müssen 
eben berück-sichtigen, daß wir hier nur mit eim*m schnell und notdürftig fertig gemachten Bau 
zu tun haben. 


Erster Hauptleil des Tolentempels. 

Vorhalle. Da der Tempel an seiner Nordseite infolge der Anlage der Pyramide des 
Ne-userre' verstümmelt worden ist, so liegt der Eingang (c, d, 8) heute nicht mehr in der 
Mille der Fassade. Er hat die bei den übrigem Totenlempeln ne>ch nicht belegte Form einer 
viersäuligen, vom offenen Halle. Diese scheinbare An imalie hat ihren Grund darin, daß man 
wegen dei P'ehlens des .Aufganges die Säulenvorhalle aus dem Torbau im Tale, dem eigent- 
lichen lüngang der ganzen Anlage, hier nach oben, vor den Totejitempd selbst, verlegt hat. 
Der ebenso ausgebildete Nebeneingang zum Tempel des S'ajhu-rc'*, der gleichzeitig Haupt- 
eingang zum Totentempel der Königin ist, ist hierzu als Analogon anzuführen. Nimmt man 
diesen recht gut erhallen gewesenen Eingang für die Rekonstruktion des Neferlr-kei-re -Tempels 
zu Hilfe, so darf man wohl annehmen, daß hier an den Wänden der Vorhalle bereits die 
Wandl>emalung begonnen hat. Gefunden Ist davon nichts, wir können kaum angeben, welcher 
Art die Säulen waren, da nur zw'ei Kalksteinbasen noch in situ lagen. Nach den Stand.spuren 
darauf werden cs wohl vierstenglige Lotussäulen aus Holz gewesen .sein. 

Vorraum, Durch den in der Mitte der Hinterwand der V'orhalle gelegenen Eingang 
treten wir in den länglichen Vorraum (c, d, 7, 8), dessen Achse noch im Zuge des von Nc- 
user-re kassierten Aufgange.s liegt. Zwölf Säulen, wohl gleichfalls wie die der Vorhalle aus- 
gebildet, tragen die Decke. Diese sowie die Wände hat man sich jedenfalls bemalt zu 
denken. Am Boden sind hier, wenn auch sehr geringe, Spuren eines gleichfalls bemalten 
Kalkestrichs g«rfunden worden. Wir können also uns die.sen Ziegelbau ganz so dekoriert 
denken, wie etwa die Ziegelpaläste der 18. Dyna.stie bei Medinet Habu und Teil el-Amama. 
natürlich mit Übersetzung aus der Formen-sprache des neuem Reichs in die des alten und 
unter Betrücksichtigimg der verschieKlenen Beistimmungen der verglichenen Bauwerke. 

Säulenhof. Ein paar Stufen, deren E-\isienz wir nur aus dem Niveauunterschiede er- 
schließem können, fuhren vom \'orraum durch eine breite* Tür (c, d, 7) In den großen Säulen- 

l) (»ut vor der Nordhälftc dr< S’a'hu-rc* -Tempels nachgewiesen. 

3) Miti«ilunK der Detilsthm Orient CesclUrlMÜ Nu. 37 (Aug. IO08), t^rundnUblait. 
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hof (b — e, 4 — 6), der bei allen Totentempdn der fünften Dynastie und wohl auch noch bei 
späteren das Hauptstück der Anlage bildet. DaB er hier ganz auß«;r W'rhähnis groß aus- 
gefallen ist, hat seinen Grund wohl hauptsächlich im Material. Bei diesem schnell hergcstelllen 
Ziegelbau kam es auf ein paar Holzsäulen und Architravbalken mehr nicht an. Wäre dieser 
Teil des Baues später in Stein umge-setzt worden, so hätte wohl schon die Schwierigkeit der 
Beschaffung der nötigen Anzahl von Granitsäulen der Raumausdehnung des Hofes Schranken 
vorgeschrieben. 

Auf dem Plane fällt es mehr auf als in Wirklichkeit, daß die von Eingangs- (c, d, 6) 
zur Ausgangstür (c, d, 4) des Säulenhofes gehende Achse nicht in der Mitte liegt. Südlich 
von ihr sind 5, nördlich 6 Säulen gestellt. Ebeaso fiel es wohl auch nur einem aufmerksametn 
Beobachter auf, daß die nördliche Säulenhalle des Hofes (b, 4—6) nur 9 Säulen hatte, während 
die südliche (e, 4 — 6) deren 10 aufwies. Diese Unregelmäßigkeiten sind darauf zurUckzufUhren. 
daß bei den durch Ne-user-re‘s Pyramidenbau bedingten Änderungen ein nördlicher Umgang 
um den Säulenhof, der zu ebenfalls im Norden liegenden Magazinen führte, mit diesen ka.ssiert 
und dabei der Säulenhof selbst nach dieser Richtung hin um eine Säulenslellung erw'eitert 
wurde. Doch diese Bemerkung gehört eigentlich schon in den Abschnitt „Geschichte des 
Baues“, und hier .soll er doch nur kurz beschrieben werden. 

Die Ausschmückung des Hofes war wohl der des Vorraums analog. Die hölzernen 
4'Stengligen l^tussäulen waren sicher bunt bemalt, die Wände Jedenfalls ebenso, l^ie Säulen 
haben hier und da ein Stückchen Farbe in ihren Abdrücken im späteren Ziegclmauerwerk 
zurückgela.sscn, von der Wandbemalung ist nichts mehr nachweisbar, nur neben der Ramj>e 
an einer Wand (d, 4, 5), die aber später eingebaut ist, sieht man noch deutlich ein einfaches 
farbiges Sockelmusler. Von dem Alabasteraltar, den man rechts hinten im Säulenhof nach 
Aailogie der anderen Tempel erwarten sollte, ist ein Splitter des MittelstUcks gefunden wordem. 
Da weitere. Reste fehlen, so könnte man glauben, daß nur dies Mittelstück aus Alabaster 
war und das Übrige nur aus geputzten und geweißten Ziegeln. 

Querraum. Der Säulenh<>f ist der letzte Raum dieses Hauptteils, der in Zi<;geln gebaut 
ist. Hinter ihm beginnt der Teil d«ts Tempels, der in Kalkstein ausgefuhrt worilen war (Abb. 2), 
ehe die Umstände die Fertigstellung des Ganzen in mind<^rwe^tigem Material erheischten. Bei 
diesem flüchtigen Abschluß des Baues hat man sich auch nicht die Muhe und die Kosten 
machen wollen, den vorderen züegelteil auf das richtige Niveau zu bringen, das durch die 
Kalksteinfundamente des schon ausgeführten Teiles (b — e, 2 — 4) bereits gegeben war. Man 
begnügte sich damit, einfach den Höhenunterschied zwischen Kalkstein- und Ziegelbau durch 
eine Rampe (c, d, 4, 5) zu vermitteln, welche ebenso wie der mittlere 1 lurchgang durch den 
Säulenhof wegen der stärkeren Benutzung ein grobes Plattcnpflaster erhielt. Überschreiten 
wir die Rampe, ohne sie uns vorläufig auf ihre sehr komplizierte Baugeschichte anzusehen, 
so treten wir nun in einen gangartigen Querraum (b—e, 4), den man von den anderen Toten- 
tempeln her ebenso kennt, und der dort gleichzeitig einen Teil des Umgangs um den Säulen- 
hof darstelli und auch die Kommurukation mit den Magazinen, Hofausgängen u. s. w. vermittelt. 
Hier tritt dies heute nicht mehr so klar zutage, dürfte aber in der ursprünglichen Anlage 
vor dem Eingriff unter Nc-uscr-re’ ebenso beabsichtigt gewesen sein. 

Nischensaal. Durch den Querraum treten wir in den Abschluß dieses Hauptteilcs, 
in den Nischensaal (c, d, 3). Seine dem Eingänge gegenüberliegende Längsw'and ist von fünf 
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zwdflüj^eligen 'luren ilurchbrochen. hintt?r tlent*n wir uns in Nischtin die Statuen des ver- 
storbenen Königs zu denken haben. V'or diesen wurde bei den Totenfesten geopfert Ob 
ctw'a die Tünfzahl irgendwie mit den fünf Titeln, die jeder ägyptische König in späterer 
Zeit jedenfalls gefiihrt hat, in Zusammenhang zu bringen ist wage ich nicht zu behaupten, 
so verlockend der Gedanke an sich sein mag. 

Nördlich neben dem Nischensaal Ikgt noch ein NelMmraum (b, c, 3) völlig unbekannter 
Ikrstimmung, in dem eine Standspur vor der WVstwand auf irgend ein dort aufgeslelltes 
Opfergerät hinweist ebenso wie im NLsrhensaal selbst nach den dort erhaltenen Standspuren 
dergleichen Geräte ge.standen hab<m müssen. 



Abb. 3: [)er in Kälkscein eibjutc himere Trnniwltdi von N gc^co. 


Damit schließt der erste Hauptteil des Totentempels ab. Kr besteht um noch einmal 
zusammenzufassen, aus V'^orhalle — hier nur akzidentell — , Vorraum, Säulenhof, Querraum und 
Kischensaal. Diese Anordnung scheint darauf hinzudeuten, daß dieser erste Hauptteil, dessen 
beide wesentlicKsten Räume der weite Hof und der abschließende Nischensaal .sind, dazu 
diente, Totenfeste, bei denen ein größeres Publikum zugegen war, darin zu feiern. 

Zweiter HaupUeil des Tolentempels. 

In einem gewissen Gegensatz zum ersten Hauptteil der Anlage steht der zweite, der 
einen mehr intimen Charakter trägt. Seine abge.schlossene Lage deutet schon an, daß er 
nur wcnige!n Bevorzugten zugänglich ist. Man kann sich etwa denken, daß an den Toten- 
festen nur die allernächste Familie und einige b<;sonders bestellte Totenpriester hier Zutritt 
hatten. Dieser zweite Hauptteil befindet sich hinter dem ersten, beide so, daß ihre Endräume, 
d<rr Nischensaal und ilas .Allerheiligstc, hinter einander in der Mittelachse der Pyramide liegen 
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Diese l-age ist wesentlich, da durch sic die Richtung nach der Grabkammer in der Mitte 
der Pyramide ausgedrUckt wird*. Die Scheintür im Allerheiligsten des „intimen“ Toten* 
tcmpels sowohl, wie auch die Nischen im „öffentlichen“ Tolenlempcl repräsentieren bekle den 
Hingang zum ewigen Hause des verstorbenen Königs. 

Weg zum Allerheiligsten. V^om Nischensaa! aus öffnet sich eine kleine unscheinbare 
Tür in seiner südlichen Schmalseite (d, 3), welche den Zugang zum „intimen“ Totentempel 
vermittelt Durch zwei Durchgangsräume (d, e, 2, 3) hindurch gehl man um die Hinterwand 
des Nischensaales herum und gelangt so in das Allerheiligste (c, d, 2, 3). 

Allerheiligstes. Wenn dieses auch nicht genau vor der Pyramidenmitte liegt, so Ist 
in ihm doch wenigstens die große granitne Scheintür (c, d, 2) so gesetzt, daß sie genau die 
Pyramiden- und Tempelachse bezeichnet V'or der Scheintür stand, wie die Spur deutlich 
zeigt, eine Opferlafel in Form der Hieroglyphe -a ■ Htp „Opfer“. An der nördlichen Wand ist 
die Standspur irgend eines anderen großen Gegenstandes, vielleicht eines zweiten Altars, 
sichtbar. In der Mitte der Ostwand befindet sich ein Ausgußbecken. 

Nebenräume. Nördlich (b, c, 2, 3) und südlich (d, c, 2) vom Allerheiligsten liegen noch 
im Ganzen drei Nebenräume, deren Bedeutung völlig unbekannt ist. Solche Nebcnräiime treten 
ebenso bei den beiden anderen untersuchten Totentempeln dieser Zeit auf, oline daß dadurch 
mehr Licht auf ihre Bestimmung fiele. 

Über die künstlerische Ausstattung des „intimen“ Toten tempels können wir wenig 
sagen. Auch nicht ein Stückchen Relief ist hier in .situ gefunden — ebensowenig auch im 
Nischensaal — , aber die im Schutt aufgelesenen Bruchstücke zeigten alle das, was man hier 
erwarteji mußte: Götterfiguren, Opferbringende, Opfergaben und eine Opferiiste. Von der 
Decke sind die üblichen fiinfzackigen gelben Sterne auf blauem Himmel nachweisbar. Viel- 
leicht war das Allerheiligste mit einem flachen sogen. falscKcn Gewölbe d. h. mit flachbogig 
ausgeschnittenen Platten gedeckt 

Das Ist Alles, was wir von dem „intimen“ Hauptteil dieses Totentempels wissen. Er 
hat in seiner Gesamtanordnung eine gewisse Ähnlichkeit mit dem kleinen Totentempel der 
Königin-Mutter Jepowet bei Saqqarx Die entsprechenden Hauptteile in den Tempeln des 
S'aihu-re und Ne-user-re sind wesentlich reicher mit Räumen bedacht Es scheint also bei 
solchen Anlagen dem Architekten mehr Spielraum gelassen worden zu sein als dies bei dem 
ersten Hauptteil, dem „oflentlichen“ Totentempcl, der immer nur seine typischen Räume zeigt, 
der Fall gewe,sen sein muß. 

Nebenanlagen des Tolentempels. 

Schatzkammern und Magazine. Bei den beiden bisher besprochenen Hauptteilen 
der Anlage fehlen vollständig die Räume, welche bei jedem, w'dcher Religion auch immer 

1) Dieae Anordnung ist nur beim Toten(em]>el des Ne-user-re* nkhl festgehaltm. Dort w-urde aus Gründen, die hier 
tu wiederholen (s. Ne-uscr-re*, S. i8) zu weil fuhren «ürck. tUe Achse des „intimen" Totcntempels gegen die des „üffent* 
liehen" verschoben. Vielleicht ist es gut, bei dioer Geiegeobelt ausdrücklich lu bemerken, daß lurh den Befunden io den 
Tempeln des Nefer-ir-kcl-re‘ und S'athu-re' nunmehr der früher als Raum mit einer Nische bereichneie leute Saal in der Achse 
des Sättlenbofes im Tempel des Ne-user-re' (s. Ne-user-re*. S. 17 und GrundriR Riaii 38. c, 4—6) jetxt mit Skherheit als 
„Nischensaal" d. b. hier also Saal mit fünf NtKhen für Statuen tu ergäiuen ist. 

Berrbardt, Nefer-ir-ke^-re'. 3 


Digitized by Google 



jQ < •nthdenkmal des Köiuk« Ne(erir-ke^*re‘. 

angeliöri^pn Hdlijjtume, in dem Opferhandlunjjen und festliche AufzUjje stattlindcn, notwendij^er* 
weise vorjfesehen sein müssen: die S«'haukammem für die bei den Zeremonien gebrauchten, 
unter Umstämlen sehr kostbaren Kultgegensiände und die Magazine zur Aufbewahrung 
der Opfergaben. Diese Räume Ik^gen in den beiden andern Totentempeln der fünften Dynastie 
zu beiden Seiu*n der zwei bereits besprochenen Hauplt«üle und zwar so, daß sie zugänglkrh 
sind, ohne daß man diese zu betreten braucht. Diese Anordnung Ist auch die natürliche, 
denn die Opfergalxm sind selbstverständlich schon vor den I'estlagen eingeliefert worden, und 
da war es gewiß nicht erwünscht, daß die Hauern, welche sie zu bringen hatten, durch die 
Festräume des Tempels liefen. Außerdem ist zu l^edenken, daß, wie wir wissen, auch allerlei 
Lanite von den Einkünften der äg)'ptischen lempel b<!Stlmmte Rationen erhielten, auch diese 

Empfänger bezw. ihre Heauf- 
tragten brauchten die Fest- 
raume nicht zu betreten, 
wenn sic ihre Anteile ab- 
holten. 

Bei unsert:m Tempel 
war nun die Anlage der 
Schatzkammern und Maga- 
zine zuerst jedenfalls die 
gleiche wie bei den anderen, 
d. h. rie lagen rechts und 
links hinten vor der Pyramide, 
vom Umgang um den Säulen- 
hof aus zugänglich. Aber 
König Ne-user-re' ' rückte 
sein Grabmal so dicht an 
die Pyramide des Neferir' 
kej-re', daß es nötig wurde, 
die nördlichen Magazine zu verlegen. Sie wurden auf die Südseite des Allerheiligsten geschoben. 

Die sukzessive Entstehung der Schatzkammern und Magazine auf der Südseite (e, f, 2) 
Ist deutlich erkennbar. Die dem AllerheDigstcn zunächst liegenden (c, 2) Schatzkammern — 
hier wurden die prächtigen ScheingefiiQe aufbewahrt — sind noch mit einer Umfassungs- 
mauer aus Kalkstein, wenn auch in minderwerdger Ausführung (Abb. 3) errichtet Sie waren 
zweigeschossig und stehen noch auf dem für den hinteren TempedteÜ errichteten Kalkstein- 
fundament (b— e, 2 — 4). Sie ^d auch noch richtig von einem Teile des Umgangs, dem Quer- 
raum (b — e, 4) aus, zugänglich, wenn auch hier (e, 4) schon durch Zusetzung einiger Türen die 
ursprüngliche .Anlage etwas unkenntlich geworden ist 

Daran sind ersichtlich die südlich davon liegenden Magazine (f, 2) stückweise angeselzt. 
Ihr Material besteht nur aus Ziegeln, die Kalksteinfundamente fehlen, auch haben sie einen 
anderen Zugang als die Schatzkammer. Sie sind auch zweigeschossig gewesen, w'ie wir 
das ebenso l>ei denen im S*a<hu-rc‘-Tempel gefunden haben und bei Magazinen im 
Tempel des Ne-user-re voraussetzen dürfen. Die vielfach leicht verderbenden, oder in zer- 
brechlichen Krügen bewahrten Opfergalx:n vertrugen es nicht, daß man sie schichtweise auf- 



Abb. 3: Die in Kalkstein erbauten Schalzkammcm, davor die Ma](ari»c 
in /icselbau, von SO gesehen. 
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fjnamler packte, also konnte die Bodenfläche eines Magazins nur einmal belej^ werdttn, und 
daher schuf man durch Einlegung des zweiten Stocks auf derselben Grundfläche neue Boden- 
flächen. Das höhere Stockwerk war durch 'Freppen erreichbar, die hier noch sehr gut er 
halten sind. Nur die oberen Treppenläufe fehlen, ihre Konstruktionslinien an den Wanden 
sind aber noch vorhanden. 

Die bisher envähnten Magazine scheinen aber tlem Bedürfnis nicht genügt zu haben. 
Es wurden östlich davor noch andere (e, f, 3, 4) angelegt, die teilweise mit ihrt;m Ikxlen so 
tief liegen, daß sic kellerarlig wirken. 

Am merkwürdigsten sind die ostlicKsien (f, 4) dieser GrupjM*, zwei Kammtrrn, die man 
wohl als Getreidespeicher ansprechen muß, und vor denen ein sehr schönes I'xcmplar einer 
Mühle aus rotem Sandstein (Abb. 4), wie wir sie 


Tütentempeln bisher noch nicht nachweisbar gewesen. Dies scheint seinen Grund darin zu 
haben, daß unser Tempel in den Nebenanlagen in einem wesentlichen Punkte von den anderen 
abweicht. 

Priesterwohnungen. Kr enthält nämlich auch Priester- und Tcmpeldicnerwohnungen. 
Die anderen Totentempel haben alle ihren Torbau im Tale und dabei auch jedenfalls 
eine Stadt- oder Dorfanlagc, in der die ständigen Priester und Tempelbedienstelen unter- 
gebracht waren. Beim Ncfer-lr-kei-re' fehlt die. Anlage im 'lale, also mußte den Beamten 
des Tempels anderswo Unterkunft und Wohnung beschafft w'erden, I)ie_s geschah dann in 
dem freien Raum seitlich vom Säulenhof und Vorraum (b, c, 7, 8; d— f, 7,8 und e, f, 4 — 7). 
Hinzeiheiten Uber die Anordnung dieser Wohnungen lassen sich nicht angeben, besondere 
Regelmäßigkeit .scheint in der Anlage der Räume in ihnen nicht obgewaltct zu haben. Man 
kann nur sagen, daß das häufige V'orkommen von Feuerstellen, die wiederholt in den ver- 
schiedenen Räumen gefundenen Töpfe und die mehrfach auftretenden erhöhten Bettplätze es 
wahrscheinlich machen, daß hier menschliche Wohnungen und nicht Kulträume ausgegraben 
worden sind. Ein fester Anhalt Uber das Datum der Bewohnung hat sich nicht ergeben. 
Wer also Bctlenken trägt, die von uns als Pri<rsterw'ohnung4m erklärten Räume ftir scjlche zu 



Abb- 4: Mühle aus rotem Saiidsletn. Der obere Mahlstein (elill. 
(Original im Berliner Museum Nr. IS4>3. 
Geumclrisc.he Zeichnung s. unten Abb. 4<S.) 


Abb. 5: Kalksteinstatuc einer mahlrndcn Dienerin. 
(Original im Kairmer Museum Nr. na) 
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iiaitcn, der kann sie anders deuten^ er muß aber annehmen, daß sie jedenfalls in späterer Zeit 
nach dem Verfall des Temjxds bewohnt w'aren. 

Zwei merkwürdige Tatsachen aus diesen Priesterwohnungen sollen hier nicht übergangen 
werden, ln vier nebeneinander liegenden Räumen (f, 4, 5) durchzieht die Südseiten ein niedriges 
Mäuerchen, hinter dem der Boden etwas tiefer liegt. Die dem Grundriß nach plausible 
Iirkläning, daß dies Krippen für Vieh sein sollen, wiederspricht die tiefer hegende Sohle dieser 
supponierten Krip[x:n. Ich muß daher diese Anordnung — vielleicht ist die Mauer nur ein 
Rest eines älteren Gebäudes — wie vieles in den Priesterwohnungen unerklärt lassen, hlbenso 
weiß ich mit einer in der Südostccke {f, 8) des Ganzen liegenden Hrhöhung, bei der auch vor- 
goKlete Holzresle gefunden wurtlen, nichts zu machen. Ob dort irgend ein Thron oder 
Baldachin gestanden hat? 

Hofausg&nge. Der Tolentem|)el d<rs Ncfer-irkei-rc* lag wie dk; andern beiden nur 
zu seinem hinteren Teile in der großen Umfassungsmauer, welche rechteckig die Pyramide 
umschloß. Sein vorderer Teil trat vor den eigentlichen Pyramidenhof vor, und zwar in der 
ersten Anlage wohl ebenso weit wie Imu den beklen andern Tempeln, d. h. \'orraum und 
Säulenhof traten vor. Die Hofmauer der Pyramide lag auf der Höhe der hinteren Mucht des 
Säulenhofes (a, b, 4 und f, g, 4). Beim Bau der Ne*userre'*Pyramkle mußte aber der nördlich ge- 
legene Te.it de.s Pyramidenhofes des Nefcr-Ir*ke'*rc auf ein Minimum reduziert werden, die Mauer 
wurde dort bis dicht an die Pvramide zurückgerückt (a, b, 2). Dies und die oben besprochene 
Verlegung der nördlichen Magazine auf die Südseite bedingte also eine \'erschiebung der gewiß 
ursprünglich auch normal angelegten Hofausgänge, Der nördliche mußte bis an die Pyramide 
herangeschoben werden (b, 2) und dadurch wurde die Anlage jenes merkwürdigen Raumes 
(h, 2, 3) nötig, der die Verbindung zwischen ihm und dem Quenraum (b — e, 4) herstellt 
scheint, da die Säulenreihe in ihm nicht in der Mitte steht, ein offener innerer Hof mit ein- 
seitiger .Säulenhalle zu sein. Für den südlichen Holausgang (g, 2) wunle e:ine Lücke zwischen 
den Magazinen gew'ählt 

Nach den pylonenartigen Kekbauten, die beim Ne-user-re* und S'a^hu-re* auftreten, wurde 
beim Tempel des Nefer-lr-kei-re vergeblich gesucht 

Somit hätten wir alles wissenswerte aus dem Grundriß des Totentempels besprochen und 
dürften uns überzeugt habe.n, daß der auf den ersten Blick äußerst unregelmäßig ausschauende 
Plan nicht von Anfang an so konzipiert w'ar, sondern erst durch die überhastete V^ollendung 
des Temj>els nach dem Tode des Königs und vor allen Dingen durch die gewaltsamen Eingriffe 
beim Bau der Nc-user- re** Pyramide zu dem geworden ist, was heute vor uns steht 


B. Die Pyramide. 

Da wir in die-sem Abschnitte nur die äußere Erscheinung der Bauten betrachten, so ist 
naturgi'mäß von der Pyramide des Königs nur wenig zu sagen. Sie war die größte und 
opulenteste auf unserem Plateau. Die beiden anderen hatten nur eine Seilenlänge von 
150 ägyptischen Ellen, die ihre betrug 200, ihre Höhe 140. Die Böschung betrug wohl 
5 Handbreiten Rücksprung auf 1 Elle Steigung, wenigsteas kommt der nur an einem Be- 
klcidungsblork meßbare Winkel von 53,5" diesem Böschungsverhältnis sehr nahe. Diese P>Ta- 
mide ist aii<i» die einzige hier, welche wenigsUüis unten eine Granitschicht in der Bekleidung 
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hatte. Sonst war sie wie ihre beiden Schwestern mit Kalkstein aus dem Mukattain gedeckt 
Die äußerste Spitze war wohl wie bei allen größeren P)Tamidcn ein Granitblock. 

Da sie auf einem etwa 33 m über dem alten Boden des Nütals sich erhebenden 
Plateau steht, und ihre volle Spitze noch et^va 73,5 m Uber der Basis lag, so muß sie mit 
ihren rund 100 m Hohe stattlich genug ausgesehen haben, wenn auch immer noch klein gegen 
die Riesen von Gise. 

Der Eingang lag wie üblich auf der Nordseite. Vom Innern, das aus guten Gründen 
von uns nicht mit Grabungswerkzeugen berührt wurde, können wir nur mitteilen, w'as die in 
manchen Punkten von den Perring-Vyseschen Angaben abwdehende' Neuaufnahme uns lehrte. 
Die vorderen Teile des zuerst jedenfalls schräg abfallenden Ganges* mit Schlußstein, Pfropfen 
und FalLsteinen, die alle zweifellos unter dem Schutte noch in Spuren nachweisbar wären, haben 
wir nicht untersucht, sondern sind erst unter einem großen horizontalen Entlastungsbalken ein- 
gekrochen, der vielleicht schon über der üblichen W>rkammer liegt. Von da aus führte ein 
Gang zur Mitte der Pyramide horizontal oder nur gering geneigt. Auch von ihm kennen wir 
nur die Entlastungskonstniktionen ül>er der jetzt zerstörten Decke. Daß dieser Gang nicht 
genau in der N-S-Richumg verläuft, sondern merklich, wenn auch wenig, nach O zu abweicht, 
verdient hervorgehoben zu werden. 

Auch von den Kammern, vermutlich wie üblich zwei, haben wir weiter nichts als die 
Entlastungskonstruktion über ihren Decken. 

i) Bei Perring'Vyse ist nicht ganz richüg gegeben; die Richtung da Gangn, die Eatlastung^koosmiktion darüber, 
de^gl. über den Kammern, der Grundriß der Kammern usw. 

2} Perring hat wohl Spuren davon frei ge»d»cn (a. a. ü. PI- Hl, Fig. 1). 
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Die einzelnen Bauteile. 

War im vorigem Abschnittt? dit! Anla^»* des uns hier beschaflii^enden Grab- 

denkmals, so wk; sie zu Zeiten des zweiten Nachfolgers des ICrbauers In^standen hat, ohnt! 
KIngt'hen auf Details und auf Begründung unserer Angaben geschildert wr>rden, so sind wir 
nun dem Leser, de;r auf technische Fragen sich einzulass<‘n wünscht, die Grundlagen unserer 
Schlußfolgerungen zu geben schuldig. Hs .soll also minmt'hr j<!der trinztdne Baut«ä! in den 
Details, Konstruktionen wie Ausschmückung, beschrk*l)en werden, und zwar w'crden nicht nur 
die Einzelheiten bt^sprochen wt^rden, welche für die Begründung der im vorigen Abschnitte 
gegebenen Baubeschreibung wissenswert sind, sondern auch gleichzeitig die, auf denen sich 
die Angaben des späteren Abschnittes über die Geschichte des Bauwerks aufbauen werden. 

A. Der Tolentempel. 

Passade. Zuerst haben wir uns zu fragen, worauf denn cigtmüich die Ostfassadc des 
Totcntempels steht. Die wahrscheinliche und sich aus der Horm der Kandhüget vor der libyschen 
Wüste natürlich ergebende Terrainformatitm i.st derartig, daß die nach Osten zu gerundet ab- 
fallende Oberfläche unseres Bauterrains keine ausreichende hf»rizf)ntale Ebene für die volle Ent- 
wicklung des Tempels dargeboten haben würde. Bei den Tempeln des Sa^hu-re* und Ne-uscr-re'‘ 
hatte man daher im Osten mehr oder weniger mächtige Terrassenbauten anlegen müssen, des- 
gleichen beim Rc'-heiligtum von Abu Gurab. Also lag die V^ermutung nahe, daß hier etwas 
ähnliches sich finden würde, der geringeren Ausfiihrung unseres Zicgdtcmpels entsprechend 
natürlich in kleinerem Umfange. Die Nachgrabung zeigte, daß jedenfalls der Mittelteil der Fas- 
sade (c — c, 9) w'ahrschdnlich aber ihre ganze Länge auf Fundamentkästen steht, nebeneinander 
liegenden, viereckigen Kammern aus lufttrockenen Ziegeln, die mit Erde, Schutt und Topf- 
scherben angefülli sind. Genau dieselbe Konstruktion in gleichem Material ist auch noch aus 
den Zeiten der 12. D)nastie unter der Ostfassadc des Palastes bei Illahun und unter den 
Häu.sem des neuen Reiches bei Der eLBallas nachzuweistin. Dieselbe Kon.struktion in Stein 
findet sich beim Tolentempel des Nc-user-re . I >ie Ziegclterrassen in Abu Gurab* sind ab- 
w’eichend konstruiert. 

Bei der Untersuchung dieser Ziegelkäslen stellte es sich auch heraus, daß das Plateau, 
auf dem Nefer-lr-kei-re* seinen Bau errichtet hat, bis dahin nicht ganz jungfräulicher Boden 

1) Nc-us<t-tc S. 49ff. 2 ) Rc‘-hciligluni, IW. i, .S. 70. 
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gewesen war. In etwa i m Tiefe unter dem Niveau vor der SiidhUlftc seines Tem|>cls fanden 
sich drei parallele, von N nach S streichende Mauerzlige aus Ziegeln (d — f, 9), nebst einem 
Stückchen sogar geputzter Quermauer (e, 9 und Abb. 7 beim Fluchlstab), die sichtlich abgetragen 
waren, als man an den Bau das Tempels ging. Ähnliche unter Niveau liegende Mauerzüge 
kamen auch im Süden der Magazine {g, 2 — 4) zum Vorschein, vielleicht gehört auch die 
tiefliegende Mauer in der weltlichsten Friesierwohnung {f, 4 — 6) dazu. Eine nähere Unter- 
suchung dieser Reste lag nicht in unserer Aufgal>e. 

Die Ostfassade stieg mit einer Böschung von 3 bis 4“ an. V'on dem geweißten Putz 
derselben waren Spuren nur noch da nachweisbar, 
wo sic von dem zweiten Traufcstrich, der an der 
Wand hochgezogen war, bedeckt gewesen waren. 

Der Verband der Fassadenmauer — das Mittelstück 
mit der Vorhalle hat abweichenden Verband — 
ist in der den Traufestrich erläuternden Abbildung 
(Abb. 8) mit dargestellc. Hier wird es also ge- 
nügen, nur noch einige Ziegelmaßc zu geben: 

Zicgelgrößc: 8,5 bis 10 x 1 1,5 bis 14x25 bis 27 cm 
IO Schichten + 10 Lagerfugen 95 bis 97 cm 

IO Kopfe + IO Stoßfugen 125 bis 127 cm 

IO Iväufcr 4 - IO Stoßfugen •• 260 cm 

I )as Material ist ein brauner mit kleinen Kalkstein- 
splittern und Knigfragmenten untermischter Nil- 
schlamm. Der, wie sich schon aus den obigen 
Maßen ergibt, sehr dünn verwendete Mörtel besteht 
aus dem gleichen Nilschlamm. 

Die Kanten eines Gebäudes aus luft- 
trockenen Ziegeln sind natürlich wenig haltbar, 
so dauerhaft auch das Material in der vollen 
Mauer an .sich sein mag. Hier ist ein be- 
sonderer Schutz, wenigstens in den unteren von 
Menschen und Tieren erreichbaren Teilen, er- 
forderlich. Dies war bei unserer Fassade durch 
eingesetzte Kalkstcinpfosten bewirkt Der Pfosten 

an der NO-Ecke (b, 9) steht noch. Er trägt auf seiner Nordsdte das Ende einer Inschrift 
die also w'ohl nur einen Königsnamen enthielt auf der Ostscite (Abb. 6) steht noch . 

nllfilll 

f was ich nicht verstehe. Der analoge Pfosten an der SO-Eckc (f, 9) ist nicht ^ 
mehr erhalten, sein ehemaliger Standort aber noch klar sichtbar. I 

Vor der ganzen Fassade zieht sich nun eine Konstruktion hin, deren Bestimmung P 
Idcht erkennbar ist die aber jedem europäischen Techniker zu einem Kopfschütteln veranlassen 
dürfte: ein Traufpflaster aus Nilschlamm-Estrich (Abb. 7]. „Das kann ja gar nicht halten“, 
werden gewiß viele sagen, aber es hat doch sicher mehrere Hundert Jahre unbedeckt den 
Regengüssen getrotzt und war, wie wir jetzt wissen, keine in Ägypten nur einmal angewendetc, 
.sondern anscheinend eine dort alt er|)robte und bewährte Konstruktion. Ich möchte nämlich, ehe 



Abb. 6: Kalksieinpfo&lcn an der NO-Ecke der K.i»sade 
voo O gesehen. 
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ich auf die Einzelheiten dieses 
Traufestrichs eingehe, voraus- 
schickcn, daß I907'8 um den 
sonst sehr solide gebauten 
Chmimtempel von Elephantine 
herum auch dn Traufpflaster 
aus ungebrannten Ziegeln, also 
aus dem gleichen Stoff wie 
unseres, gefunden wurde. Es 
inuB also doch seine Zeit ge- 
halten haben, nur werden, wie 
wir auch beim Nefcr-ir-kci-re*- 
Tem(>cl sehen werden, gelegent- 
liche Erneuerungen nötig ge- 
wesen sein. Hier sind nämlich 
klar zwei übereinander liegende 
Estriche (s. Abb. 8) aus fest- 
gestampftem Nilschlamm zu 
unterscheiden. Der ältere, 
untere, geht lo cm stark mit 
geringem Gefalle von der 
I’assade ab nach Osten. Er 
dürfte aber das vom Gesims 
abtropfende Wasser nicht ener- 
gisch genug abgefUhrt haben, 
daher wurde er nach einiger 
Zeit mit einem zweiten, ebenso 
dicken Estrich überlegt, der fast 
im V^iertelkrdsbogen den Mauer- 
fuß deckte und durch eine leichte 
Hebung in etwa 2 m Entfernung 
vor der Mauer einen rinnen- 
artigen Querschnitt erhielt. Ein 
etwa 2,60 m rd. 5 Ellen vor 
der Mauer liegender Wulst 
aus oben abgerundeten Form- 
ziegeln von je 31 cm I^nge 
gab dem Estrich einen Ab- 
schluß nach vom, wie etwa 
Abb. 9; n«hö Ikckcn n.l.™ dem r.mp.l<uBai.g .»r Tn.ulcs.nch massiven niedrigen oben 

von S gesehen. ® 

abgerundeten Steingcländer die 

Kais und Terrassen der in Stein gebauten Totentempel abschlossen. Das Ganze, Estrich wie 
Wulst, war mit einem 2,5 — 3 <*m starken, abgeweißten Nilschlammputz überzogen. 


Ahb. 7: Traufcstrkh vor der Kawadc von SO gcwJicn. 


Abb. 8: Schnnt durch Fassade und Tniufesirich. Unter dem F.nrii-h die 
V'orderwand eines Fundamenikastcns; davor die Reue eine» alleren Bauwerks. 
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Für die ordentliche Abführung des sich in der eben bt^srhriebenen Rinne sammelnden 
Wassers sorjjten vorgelegte, dache Becken, von denen jedenfalls mehrere an der SO-Kcke iles 
Gebäudes und neben der Zugangsstraße angelegt waren. Wir haben mir noch das dne 
(s. Abb. 9) südlich neben dem Umgang (d, 9) gefunden. 

Erster Hauptteil des Totentempels. 

Vorhalle. Zwei markante Fugen in der Fassad(;nmauer schneiden das Mitielstück der- 
selben, die Vorhalle, heraus. Ks wird hier auch konstruktiv deutlich, daß die V’orhalle und 
die Flügel der Front zu verschiedenen Gebäudeteilen gehören: die V'orhalle zum ersten 
Haupttcil, dem ,, öffentlichen** Totentempel, die Flügel zu den Nebenanlagen. Man könnte 
dies schon allein aus dem Ziegelformat schließen wollen. Der südliche Teil der Fassade 
hat die oben (S. 15) gegebenen Ziegel- 
dimensionen, das direkt aastoOende 
Mauerstück der Vorhalle aber die fol- 
genden: 

Zicgelgrößc: 8x13,5x27 bis 29 cm 
IO Schichten + 10 Lagerfugen «=92,5 cm 
10 Köpfe +10 Stoßfugen = 152 cm 
10 Läufer -f 10 Stoßfugen «297 cm 
Aber hieraus allein einen Schluß zu ziehen, 
ist unsicher. Wenn e i n Ziegclarbciter 
eine andere Form nimmt, so können sich 
solche Differenzen schon leicht ergeben. 

Anders ist es, wenn auch ein Wechsel 
im Verbände dazu kommt, und das Ist 
hier der Fall. Während bei den Selten 
der Fassade in der Ansicht (s. Abb. 8 ) Abb. 10: Vetmauerung «le* sudlklwn Hofausgangc-s vonSW gwhcn. 
regelmäßiger, schichtweiser Wechsel von 

Läufern und Bindern auftritt, nur gelegentlich durch eine Hochkantschicht zum AusgUnch 
ungenauen Mauems unterbrochen, so ist hier bei der Vorhalle in den unteren Wandleilen 
ein regelmäßiger Wechsel von einer Binderschicht mit zwei Läufern zu beobachten, ln der 
Ansicht zeigt sich hier, von unten an gezählt, folgendes: 

Läufer, Läufer, Binder— Läufer, Läufer, Binder— usw. 5 Mal im (Ganzen — darauf erst 
Läufer, Binder — Läufer, Binder. 

Die Vorhalle und die FassadenflUgel sind alsti sicher nicht gleichzeitig aufgemauert. 

Bei einem Blick auf den Grundriß dürfte es sogleich aufgefallen sein, daß die N'orhalle 
durch eine .sekundäre, die 4 Säulen umschließende Mauer (c, d, 8) von erheblicher Stärke nach 
vom abgeschlos-sen ist Der so gebildete schmale Raum kann kaum zu Wohnzwecken ge- 
dient haben, wie andere Räume im Innern des Tempels, die auch durch solche sekundäre 
Mauerzüge abgetrennt sind. Es scheint vielmehr eine absichtliche V’erengening, wenn nicht 
sogar ein vollständiger Verschluß des Zugangs vorzuliegen. Auch die beiden Hofausgänge 
waren vermauert (Abb. 10). Analoges finden wir bei anderen Totentempeln und Grabanlagen. 
Der pompöse Nebeneingang beim S^a<hu-re war mit einer Luftziegelmauer v'erschlos.sen, in 

Borcb««ili. Nefct-ii-kel-t*’. J 
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tltTcn Mitte nur eine schmale Tür mit Kalksteingewände, tias sogar Inschrift trug, stand. Diese 
Tür war wiedenim auf das SorgfaItig.ste mit genau einpassenden Steinplatten zugesetzt. Die 
'für zum Hof der Grabanlag»? des WeserkeT'onch* war el>enfalls verrmauert. Ks scheint, 
als ob alle tlie.se Tatsachen auf ein und dicselb«.* Sitte zuriiekgehen. Kntwtrdcr wurde das 
tirab, sobald tlie Priester an demselben sahen, daß ihr St'hutz nicht mehr effektiv war, auf 



Abb. Ii: L>er Vorraum mit VoxliallG nach dem auf^rhendm Mauerwerk rekomtnuen. 


diese Weise besser gesichert, oder es w-urde überhaupt So verschlossen, um nur bei den 
Totenfersten, vielleicht nur einmal im Jahre, wieder geöffnet zu werden. 

Die X'ermauerung sdteint beim Nefer-ir-ke>-re‘ übrigens der im Nebeneingang des 
S'ajhu-re ganz genau gleich geweseji zu s«*in, sie scheint wie diese in der Mitte eine Tür 

milSteingewändc gehabt zu haben. 
Auf der Schwellenplatte (d, 9) sind 
nämlich noch die Standspuren einer 
steinernen 'Fürlaibimg zu .sehen. 

Merkw'Urdigerw'eise stimmen 
die Fundamente der Vorhalle mit 
dem aufgehendtm Mauerw'crk der- 
selben gar nicht überein. Unter 
Ttrrrain schießen nämlich die beiden 
Mauerzüge des Yurraums mit deji 
zwei Säulenreihen (c, d, 7, 8) unter 
der Vorhalle (c, d, 8) hindurch bis 
vor zur Front des Gebäudes. In 
der Front selbst haben sie dann zwei nach außen gehende kurze Ansätze, kürzer wie 
Uber Terrain die entsprechenden der \'orhalle. Die beiden hier gegebenen Skizzen 
(Abb. 11 u. 12) mögen tlen Sachverhalt not'h klarer stellen. Die erste (Abb. 11) zeigt 

den Bauteil Uber Terrain, mit \’orhalIe, Tür 'und \'orraum. Die zweite gibt den früheren 
oder den einmal beabsichtigten Zustand wieder, wie ihn die F'undamentzüge unter Terrain heute 
noch zeigen. Ks scheint nur ein längerer X’orraum beabsichtigt gewesen zu sein, über dessen 
vordenm Abschluß wir nichts <;rmitteln konnten. Man wird sich erinnern, daß oben (S. 6) 



Abb. 13 : Der Vorraum nach drn FuncUmmtm r«konKiruiert. 


I) Watt 30 . 
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gesagt worden ist, daß die Vorhalle nur deswegen angelegt worden sei, weil dem Tem|iel der ge- 
schlossene Aufgang fehlte, man habe hier die sonst im Tale liegende Vorhalle direkt obeji vor den 
Tempel gelegt. Wir dürfen also die Anordnung, wie sie sich unter Terrain hier zeigt (Abb. 12), 
für die halten, welche geplant war, als der Bau des Aufgangs noch nicht aufgegeben war. 

Vorraum. An denselben Skizzen (Abb. 11 u. 1 2) können wir auch noch die (beschichte 
des V'orraums erläutern. Wie 
auch im Grundriß (c, d, 7) 
deutlich zu sehen, machen 
seine Ijeiden Wände etwa 
auf der Höhe des ereten 
Säulcnpaares, von Westen 
gerechnet, einen Knick. Das 
westliche Stück dürfte also 
noch aus einem Projekt 
stammen, in welchem der 
Vorraum gerade in der 
Achse dcsl'empels verlaufen 
sollte. Der Knick al>er würde 
ersichtlich dazu angelegt sein, 
um mit dem Vorraum oder 
mit dem sich daran an- 
schließenden Aufgang frei 
an der SW-Kcke der Hof- 
mauer der Königinnenpyra- 
midc beim Ne-user re’ -Tem- 
pel (c, 9) vorbeizukommen. 

Dies gibt uns also ein Datum 
Air diese Projckiänderung 
bezw. Air die Anlage des 
schiefen \'orraums. Der 
Neferlrkej-re‘Tempel war 
bis zum \\>rraum ausschließ- 
lich fertig, als die Pyramide 
der Königin .seines zweiten 
Nachfolgers begonnen woirde. 

Die Einzelheiten der Säulen sollen weiter unten zusammen mit denen des Säulenhofes 
näher besprochen werden, hier jedoch ist schon daraufhinzuweisen, daß zwei Basen, und zw*ar 
die beiden am meisten nach W gelegenen (c, d, 7) einen abw(richenden Säulent\*pus verraten. 
Sic haben nämlich an Stelle der Vierpaßspuren kreisrunde WTtiefungen zur Aufnahme der 
Holzschäftc, können also nur Air Papyrussäulen mit offenem Doldenkapitell oder wahrschein- 
licher Air Palmensäulen bestimmt gewesen .sein. Es wäre nicht unmöglich, daß diese Ab- 
weichung uns auch auf die ältere !*eriode hinweist, von der soeben die Rede war: nämlich 
die des noch gerade beabsichtigten \^>^•aums, der dann erst später schief vorgerbaut wurde. 

3 * 



Abb. n; Blick durch Vorr^ium und Skulcnhof lur P>'rAmide, von NO. 
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Wie drauQf^n beim Traufj)flast«T, so halM*n wir auch hier im \'<»rraum und auch später 
no<h in anderen Räumen des Tempels zwei verschiedene Fußbodenhöhen, eine ältere, liefere 
und eine neue, etwa 70 cm höher liegende (s. die Nivellementszahlen in c, 7, 8). Im Vorrautn 
(Abb. 1 3) liegen die zwei Reihen der Säulenbascn im oberen Niveau, das mit dem des Säulen* 

hufes nur um etwa 40 cm diffe- 
rierte, eine Höhe, die durch 
zwei vor die 'Für gelegte Stufen 
ausgeglichen werden konnte. Die 
älteren Bodenhöhen dieser beiden 
Räume hatten aber einen l>edeu- 
umdcrcn Unterschied, der die An- 
lage einer Kampe notwendig 
machte. 1 )iese ältere Anordnung 
konnte noch unter deT jüngeren 
sehr klar her\*orgeholt wer<len 
(Abb. 14 u. 15). Der obere Fuß- 
boden de^ Vorraums bestand aus 
einer ganz dünnen Mörtelschicht 
auf Stampfestrich aus Krde und 
Nilschlamm. I )icsc weiße Mörtel- 
Schicht war bemalt. Es konnten 
aber nur einige breite rote I.inienrührungen gefunden werden, irgendwelche Muster daraus 
zu enträtseln, ist nicht gelungen. 



Abb. <4: WcKrndc de« VorrAum«. 

links Saulcnbasis im hührren Fubbndrn, recht« (H-frrer FuUbodm, an der Mjuct 
der allere Puix. In der Tur oben die spaiere Sihwelle, unten die filiere Rampe. 



Abb. 15: Die ältere Anlage dch Wertendes de» N'orraum» 
rdiouitruicn. 


Säulenhof. Im Säulenhof, den man vom \'orraum durch eine später verengte Tür 
(c, d, 6, 7) erreicht, habtm wir den tiefer liegenden l'ußboden nicht freigclegl; der obere 

Ikulen besteht aus einem Estrich von s<;hr 
klein geschlagenem weißen Kalkstein. Nur 
die Mille, welche am meisten begangen wurde 
(c, (I, 4 — 6) halte eine Bahn von ziemlich un- 
ordentlich gtdt'gten Kalkstrdnplatten. 

Dkl Details dv.r Säulenstellung im Hofe 
können nur zum Teil dirtrkl gezeigt werd«*n, 
vieles davon ist Indirekt, abt!r nicht wtrniger .sicher, zu trrschließtrn gewesen, so vor allen Dingen 
die I'orm der Schafte sttlbst. 1 )iese ist uns eigentlich nur in dt*n .Abdrücken erhallen, welche 
sie in dem umgt.benden Mauenverk zurückgelassen habt n. Die Hallen siml nämlich einmal 
in kleine, äußerst dürftig«; Wohnräum«; umgewandelt worden, wobei vor die Säulenreihen, 
diese halb oder mehr umhüllend, Ziegdmauem gezogen wurden. Da diese; Mauern nun das 
Hallendach trugen, .so wurde;n die Säulen überflüssig und waren besser als Brennholz zu ver- 
w'erlen. Als sie in den Herd wanderten, ließen sie aber ihre Abdrücke im Mauerwerk zurück 
(Abb. 17). auch die Bast;n aus Kalkstein blieben (.Abb. 16), an einigen .Stellen — bei 2 Säulen 
der Südhalle, bei 4 dtrr Westhalle und bi;i 2 der Nordhalle — sind auch noch geringe Holzreste 
der .Schäfte sleck«;n gelilleben. .Am Ichrrelchsttm sind die Stellen, an denen die ganz«; unterste 
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Abb. |6: Saulenbasi« a 
wcibcm Kalksirtn. 


Abb. t?: Abdruck einer hülternen Lotos- 
butKlcUdulc im Zicgelmaucmerk. 


Platt« (I«r Holzsäule noch auf der Kalkstcinbasis sitzt (Abb. i8). Aus diesen Indizien sind 
nun die Säulen wie folgt zu rekonstniieren: 

Die runde, brotfbrmige, nicht sehr exakt gearbeitete Basis war, um sie gleichmäßiger 
erscheinen zu lassen, mit (üpsmörtel dünn geputzt und jedenfalls bemalt. An einer Stelle 
{c, 6) sitzt die Basis auf einer viereckigen IMattc, an einer 
anderen (b, 3), wo vermutlich die Basis In falsche Höhe gelegt 
war, hat man an ihr auch den untersten Teil des Schafttts in 
Kiilksiein ausgearbeitet. Der Holzschaft bestand aus vier 
runden Stengeln, die auf der Basis als richtiger \'ierf»aß auf- 
gezeichnet sind. Nur an einigen Basen 
im V'orraum (c, d, 7) bemerkt man 
kreisrunde Einarbeitimgen, die also, 
wie oben bereits hervorge;hoben, auf 
einen anderen .Säulcntypus schlieiUen 
lassen. Die völlig runde Form der 
vier Stengel zeigt, daß es Lotos- oder 
Nymphäensäulen, keine Papyrussäulen 
waren, welche Slengelprofile mit 
scharfen Kanten hätten zeigen mUssen. 

Da es konstruktiv unpraktisch Ist, den 
Schaft, namentlic h da er profiliert ist, 
mit dem Hirnholz direkt auf die Basis 
aufzusetzen, da dann unter dem Drucke der Dachkonstniktion .Schalen in der Faserrichtung des 
Stammes abgesplittert worden wären, so sicherte man das untere Säulenende — analog wie 
das obtire durch den Abakus — 
mittels einer dicken Platte aus 
I^angholz. Das Holz dieser Platten, 
von denen ein Original im Berl. Mus. 
unter No. 16729 aufbewahrt wird, 
ist nach einer freundlichen Mitteilung 
von Geh.-Rat Prof. Dr. Wittmack 
vom Mulbeer-I'eigenbaum (Ficus 
sycomorus). \'ier breite Dübel ver- 
banden Platte und Stthaft. AlUt 
Holzleile waren wie die Basis mit 
einer Gipsschicht überzogen, welche 
die Bemalung trug. Die I*latte hat 
heute außen eine schwärzliche Farbe 
auf der Gipsschicht, in den Ab- 
drücken im Mauerwerk fanden sich Rctste der Gipslagen mit ziemlich schreienden roten und 
blauen Spuren. An anderen Stellen zeigte detr Mörtel von den Säulen, der in den .Ab- 
drücken im Ziegelmauenserk noch haftete, eine graugrüne Bemalung, etwa der natürlichen 
Farbe eines Lotosstengels entsprechend. .Alles dies ist aber zu wenig, um sich d.anach auch 


.Abb. iS: Siiulenb.ins tnil aulsilzrndrm uniercn Drett des Schaftes. 
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nur t;ine vage idtM^ von der Bemalung der Säulen zu machen. Man kann sie sich nur 
nach einigen gleichartigen Säulen' aus dem mittleren Reiche in den Gräbern von Benihassan 
(Abb. 19) ergänzen, an denen die Bemalung noch in reichlichen Spuren nachzuweUen ist, so- 
dafi danach dne vollständige Rekonstruktion möglich war. 

Vielleicht hatten diese Biindelsäulen auch die üblichen Zwischenstengel mit kleineren 





Abb. 19: Vierstmgligc Lotosbundd»JMlc mii Aog.ibc der 
Bemaluog lus Benihuua, (jr»b 17. Nach I.epsius TaKc> 
buchen) LD. I, 60 u. IJ>- Text II S. 100) und New* 
berrys Aufiuhinc («■ heniluasan II, PI. loX 


Blüten am Kapitell. lünige dünne Holzblätt- 
chen, welche sowohl in der Schatzkammer, als 
auch im Säulenhof gefunden v\*urden und zum 
Teil grünlich — die Kelchblätter — , zum Teil 
weiß — die Blüienblällcr — getönt sind 
[Abb. 20), könnttr man leicht zu zierlich ge- 
arbtriteten l.otosblüten dieser Zwischenstengel er- 
gänzen. Da dies«! Blättchen aber, wie bemerkt, 
auch in dt!r .Schatzkammer lagen, so wäre tis 
ebensogut denkbar, daß ae vom hölzernen 
Blumeaschmuck irgendeines Gerätes herrührten. 

Das Dach über «len Säulen wird man 
sich auf grnßtm hölzernen, ge[»utzten und be- 



Abb. 30: .\ut Hob gcsdmiuic BLiitcr etner 
L.o(o»bluic, viirllrichl von i'tnein Zwtvchen- 
sicngrl vom Kapitrll einer llolrüule. 


malttrn .\rchitravbalken ruhend zu «lenken halxm, wi«! ein solcher e inmal in d«!n amerikanischen 
Ausgrabungen l>ei I )^r el-baliäs gefunden wortlen ist. 1 )i«i I )achfläche selbst wird aus Brettern 
gebildet gew«!sen s«!in, die unten berohrt, l>eputzt und bemalt waren. Diese K«jnstruktion soll 
sich wenigstens im Palaste /\meno[>his 111. bei Medinet Habu* haben nachweisen lassen. Wir 
können also auch hier derartiges annehmen. 

Besonders viel scheint an dem westlichen Austritt aus dem Säulenhof, d. h. an der 
Rampe daselbst, geändert und verbessert worden zu sein. \^on einem nach Westen zu 
fallenden, rampenartigen Weg, der an dieser Stelle nur wenig unter dem Schutt lag, soll hier 


1} Oorchardt, I'llAiucnsäule, 5,7. 

3) Der eituige vorbufige Bcricitt «Lcrtibvt iü aU rrivaldnick ersebtenen utid koftoic vom Verf. troti eifriger Üe* 
mühungen bisher nicht eing»d>cn wrrdm. 
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gar nicht gesprochen werden. Dieser war verhältnismäfiig jung und lag etwa mannshoch über 
dem Niveau des Kalkstcinbaue.s. Gemeint ist vielmehr die Kampe (c» d, 4, 5) vom oWen, 
jüngeren Niveau des 5 >äulenhores zum Niveau des Querraumes und Nischensaales. Da das 
ältere Niveau des Säulenhofcs tiefer lag als das jüngere, wie uns am Eingang zum Säulenhof 
(s. Abu 14) besonders deutlich geworden war, so mußte; die fragliche Rampe auch nicht mehr 
ganz die alte sein, da sie doch von diesem älteren Niveau hatte ausgehen müssen. Ob etwa 
nur ihr Fuß bei der Aufliöhung eingehüllt oder ob sie ganz geändert worden war, mußte 
die Aufgrabung zeigen. Sie ergab (Abb. 2 1) 
folgende drei Perioden, die auch in einer 
besonderen Skizze (Abb. 22) erläutert sind. 

Vom alten Hofniveau stieg zuerst eine heute 
noch unter der späteren sehr gut erhaltene 
steile Ziegelrampe an, die mit großen Kalk- 
steinplatten gedeckt war. Sie bestand nur 
aus zwei Wangenmauem und war unter den 
Deckplatten hohl. Als sie errichtet wurde, 
war die westliche Abschlußmauer des Säulen- 
hofcs (b — c, 4) noch nicht erbaut. Der 
KaUcsteinbau des Tempels stand vielmehr 
damals noch auf seinem Plateau frei. Seine 
Fundamentplatte war aber vom an der Ost- 
seite durch Ziegelmauerwerk verblendet, w'as 
noch besonders deutlich in der SW- Ecke 
des Hofes (e, 4) zu sehen war. Nach den 
Feststellungen, die seit der Grabung im 
Ncfer-lr-keJ-rc’-Tempel bei den Arbeiten 
am Chnumtempel von Elcphantinc gemacht 
wurden, halte ich es nicht für unmöglich, 
daß wir hier in dieser merkwürdigen Ziegel- 
Verblendung eines Kalksteinfundaments nichts weiter als eine Baugrubenmauer zu sehen haben, 
d. h. eine Stützmauer, welche die Baugrube umschließt, damit der Boden während des 
Versetzens der P'undamente nicht in sie hineinfällt Ist diese Annahme richtig, so wäre al-so 
die älteste, untere Rampe nur eine während des Baues benutzte. Dazu stimmt, daß man ihren 
höchsten, westlichsten Teil abbrach (s. Abb. 21), als die Westwand des Säulenhofes er- 
richtet wurde. 

Über der ältesten Rampe liegt sie ganz umschließend, eine flachere, von dem höheren 
Niveau des f^ulenhofes ausgehende. Sie ist mit kleineren Platten gedeckt, die da, wo sie 
noch ursprünglich sind, oben eine Riefelung zeigen, wie sie auch die Rampe zum Dach im 
Tempel des S'aihu-re‘ hat 

Endlich wurde diese Rampe zu einer Zeit, als der Einbau südlich von ihr (d, 4) schon 
bestand, nach Süden zu bis zu diesem Einbau verbreitert. Ob damals die Säule neben der 
Rampe noch vorhanden war und einfach unten eingebaut wurde, ist nicht festzustellen. Die 
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nnbdcnkma) iks Konica NrfmVkr- rr*. 




ganze N’erbrdtening muß ziemlich zwe(.kh)S gewes«fn S4*ln, cla tlic Tür, zu der die Rampe 
rührt, siihtllch nirlu mit verbreilert wunle. 


Abb. 22: OarsldlunR der Gcichirhtc der Rampe zum Guerrauin. 


Wenden wir uns nun zu dem eben erwähnten Htnbait (d, 4 u. Abb. 22/3), so bemerken 
wir schon aus seinem Cinindriß, ilaß dies der einzige im Säulenhof ist, der noch aus der 


Abb. 23 Mit So(.kdmu«lcr brituillrr Ejnbau Mtdlkh \on der Kampr lum Querraum. 
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lauten Zdl des TemjM^ls stammen könnte, der alsf> noch wälirend der Tempel seinem eigont- 
liehen Zwecke, dem Totenkult, die.nte, errichtet sein dürfte. Dieser lunbau zeigt nämlich 
noch eine gewisse Regelmäßigkeit in der Anlage, er ist fast symmetrisch um eine allerdings 
sehr winzige Wandnische angelegt, rcsi>cktiert noch die Säulen und war sogar noch mit Malerei 
geschmückt Allerdings Ist es nur ein einfaches Sockelmuster — abwecivselnd w'dße und rote 
Streifen über schwarzer lenste — aber man sieht doch daraus, daß dieser Kinbau noch mit 
einer gewissen Liebe errichtet wurde, was bei den übrigen nicht zu merken ist 

Diese (Abb. 24) sind vielmehr ganz roh aufgeführt. Ks siml Reihen größerer und 
kleinerer Räume, rings um den Hof herum, jeder so breit wie das Dach de.r Säulenhalle es 
gestattete. Kin besonderes Dach Tür eines dieser Löcher zu machen, dazu scheinen die Mittel 
der Rew'ohner nicht gereicht zu haben. B<ri vitrien dieser Kammern hat man sich gar nicht 



Abb. 24: t)vr To(«nlempel von \ I)ie Einbaulm im Säulenhof treten hier deutlich hennr. 


die Mühe gegeben, die Wändtt auf den fttsten Kslrich des Hofes zu setzen. Sie stehen oft 
genug auf dem Schutt, der sicli mit der Zeit im Hofe angesammelt hatte. Es lohnt nicht, 
über diese elenden Hütten ein Wort zu verlieren. 

Nur Uber die Anlage vor tler Nf>rdhälftc der Wcsthalle (b, c, 4) muß wenigstens einiges 
zur Erläuterung gesagt werden. Hier ist nämlich ein Raum geschaffen worden, der auf einer 
besonderen, erhöhten 'Ferrasse lag. Zuerst wurde hinter die Säulen eine kleine, nur einen 
halben Stein starke Mauer gezogeji und mit Verstärkung.spfeilem in größeren Abständen ver- 
sehen. Schon diese sicht so aus, als ob sie nur als vorderer Abschluß einer Erhöhung des 
Fußbodens unter der Säulenhalle gedient habe. Dann wurden die Säulen umbaut und vor 
den so entstandenen Raum, dessen Fußboden also schon höher lag als das Hofniveau, eine 
in der Höhe des inneren Fußbodens liegende neue Plattform gelegt, welche durch eine Rampe 
in der Nordecke erstiegen werden konnte (.\bb. 25). Später wurde die Plattform noch einmal 
verbreitert und dabei diese; Rampe; überbaut. 

6«r<liard(, Nelrr-it-hrirt*. 4 
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Crabdrnkmal il« König» NXer-ir-ke^re*. 


Der Säultmhof des Nerer fr-ke^ re* hat eine lügentümlirhkeit, die ihn von den J)eiden 
andern bisher bekannten unterscheid«!!, er hat außer den beiden HaupttUren in seiner Achse noch 
drei weitere Türen, zwei an den bxken seiner Ostwand (b, 6 und e, 6) und «une in seiner Süd- 
wand (c, 5). \'on diesen hat nur die zuletzt ^«rnannie eine rohe Kalksteinschwelle, die auch 
nicht einmal durch die j^anze Mauerslärke hindurch^jeht, die beiden anderen haben nur Nil- 
schlamm&strich an Surlle der Schwellen. Ich bin geneigt, alle drei Türen für sekundär zu 
halten, und zwar sch«!inen sie mir aus d«!r Ztrit zu stammen, wo der nördliche Teil des Tempels 
d«!m Bau des Ne-user-re* weich<rn mußt«!. Il«!i ein«!m n«)rmalcn Tot«!ntempel — und ein solcher 
war auch unserer bis zu der genannten X’eründerung — wären diese Türen überhaupt nicht 
erfordcTÜch, ja sogar unzweckmäßig gewesen. Nun aber, «la der Umgang um den Säulenh«jf, 
der ilen V«*rkehr zu den Magazinen vermittelte, kassiert war, mußte man erstens die Reste 
des Umgangs (b, c. 7 und d, e, 7) zugänglich mac hen und zweiums den X'erkehr mit den nach 

der Süds(!ile verl«!gten Magazinen 
(e, f, 2—4) ermöglichen. Dem ersten 
Zweck dienten die beiden Türen in 
der Ostwand, dem zweiten die in der 
Südwand. 

Hiermit sind wir schon den 
I* ragen näher getreten, witiso der 
Säulenhof nördlich der Achse breit«*r 
ist als südlich davon, und warum die 
Säulensiellungen der Nordhälfl«! so 
ungleich sind. Auch das schiebe ich 
nur auf d«!n Umbau W\ der Anlage 
der Ne-us(!r-re -Pyramid«!. Der Säulen- 
hof ist ursprünglich ganz gewiß regel- 
mäßig g<*planl gewesen, vielleicht war 
er sogar schon so ausgeflihrt d. h. mit 10 Säulein auf Jeder Seite. Ks ist nämlich, wie ich 
glaube, noch im lnn«!rn der heutig«!n Ostwand die alte NO-F*lcke dies«!s r<!g«!lmäßigen Säulenhcjfes 
vorhand«!n, sie li«!gt als durchgehende b'uge etwas südlich v«m d«’r Tür in der NO-Keke des 
Saales (b, 6, 7). Diese durchg«!henile Tug«! hat den gleichen Abstand von d«!r Achse des 
Hcjfes wie seine südliche .Außenkante. 

Querraum. Der gewaltsame Kingriff, der tlie Ge.siali d«;s Säulenhofes so verändert 
hat, zog auch den dahiiUerliegend«*n Querraum so stark in Mitleklens«!haft, daß man ihm heute 
sein«! alt«! Bestimmung kaum noch ansieht. Im normalen Totentempel stände der Queiraum 
mit dem Umgang, den Schatzkammern, den Magazinen und den Hofausgängen in Verbindung. 
Der Umgang ist nun alxrr hi«!r kassiert, und die Magazine und Hofausgänge sind verlegt worden, 
von den alten ftir dc-n Querraum charakteristischen V’erbindungen konnte also nicht viel bleiben. 
Nur nach den Schatzkammern (c, 2) führt von fltm aus ein Gang und mit dem nördlichen 
Hofausgang (b, 2) verbindet ihn eine sicher sekundäre Halle (b, 2, 3). 

Unser Querraum liegt gerade auf der (»renze zwischen dem Ziegel- und «lern Kalkstein- 
teil des Tempels, da ist cs wohl ange!>racht, hier gleich, um W'iederholungen zu vermeiden, 
«lic k«)nstniküven KigenlümlichkeiUrn des Kalkst(!inbaues zu «»rwähnen, sow'eil dies nach den 
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früheren Ausführungen in den X’eroffentlichungen der Bauten des Ne user re* üb<rrhau]>t norh 
notig ist. Auffallend ist zuerst das fast völlige Fehlen von gcllx^m Kalkstein als Kemmaucr- 
werk. Nur die beiden großen Ziingenmauern neben dem ^Mlerheillgsten (c, d, 2) haben solche 
Kerne. Daher sind diese Stellen auch die einzigen, an denen die .sonst so häufigen roten 
Steinbruchsnotizen ' zu Anden sind. So steht auf einem Stein der N-Seite der nördlichen Zunge 

i§m* Till „der Erste nach dem Könige, der einzige Freund I[»i“. Ein Block in 

der Südwand der Südzungc gibt in der hier beibchaltcnen Lage die folgenden Zeichen: 

^ A Der Stein ist also bereits in einem anderen Bauwerk verwendet gewesen 



und dort mit einer Nivellementslinic in 6 Ellen Höhe versehen worden. Das runde Stein- 
bruchszeichen mit dem kleinen Kreuz an der 
Seite hatte auch Perring* bereits im Innern 
der Pyramide mehrmals bemerkt. Alle so 
markierten Steine stammen also aus einem 
unter einem Vorgänger des Nefer-lr-kei-re* in 
Betrieb gewesenen Bruch gelben Kalksteins. 

Sonst ist hier alles aus weißem Kalk- 
stein. Selbst 5 Ellen starke Wände (b — e, 

3, 4) sind in ihrer Dicke nur aus zwei weißen 
Bekleidungsblöcken gebildet und selbst die 
Hintcrmaucrung ist hier weißer Kalkstein. 

Dünnere Wände, die immerhin mxüi 3,5 Ellen 
stark sind (b, 3 und c, 3), werden hier nur 
durch einen durchgehenden Block gebildet. 

Kurz, das Mauerwerk des Nefer-lr-kei re* sieht 
wesentlich stattlicher auJ« als das immerhin 
schon sehr gute des Ne-user»re -Tempels. 

Auch bei der Pyramide werden wir die gleiche 
Beobachtung machen können. Sonst sind Be- 
merkungen über technische Unierscliiede ... . 

^ Abo. 26: lunbautm tm (^erraum. 

zwischen der AusAlhrungsweise des Steinbaus 

in der Zeit des Nefer-irkei-re gegen die in der Zeit des Ne-uscr-re an den beiden ver- 
glichenen Bauten nicht zu machen. 

Der Querraum wurde später besonders stark durch allerlei Mäuerchen verbaut, sodaß 
es heute überhaupt unmöglich geworden ist, sich an Ort und Stelle einen Gesamteindruck von 
seiner früheren Wirkung zu verschaffen. Er zerfällt jetzt in eine Reihe kleiner Kammern, mit 
Küchenanlagen, trocken vermauerten Türen, Treppchen u. dergl (Abb. 26). 

Nischensaal. Der Eingang zum Nischensaal (c, d, 3, 4) ist die einzige Stelle, an der 
sich im Totentempel Granit nachweisen ließ. Man erkennt aber nur an den vertieften Stand- 
spuren, daß das Gewände dieser in der Achse des ganzem Tempels liegenden Tür aus Granit 
gewesen ist. Alles übrige im Nischensaal ist aus gut ausgesuchtem weißem Kalkstein. 


t) Ne-user re\ S. i44f(. 2) a. a. O. III, $. 2a 

4 * 


Digitized by Google 


28 


C*r<ibdcnkmal dos Königs NVfor-irkc)-rc‘. 


Der Fußbixlcn der Nischen liegt ein wt:nig höher als der des übrigen Raumes, in die 
Türlaibungen sind daher kleine, kaum merklich ansteigende Ram[>en gelegt. I )icse Krhöhung 
der Nischenfußboden ist konstrviktiv dadurch erzielt worden, tlaß man in den Nischen den Fuß- 
boden zwisi'hen die Mauern verlegt hat, während im ganzen übrigen Gebäiule die Wände auf 
dem Fußboden stehen. 

Die Standsjmren für Statuen oder 0 (»fergeräte, die .sich in diesem wie in dem Neben- 
raum (c, 3) befinden, fallen durch ihre Klcdnheit auf. die mit den übrigen Abmessungen in den 
Räumen des Kalksteinbaues in einem gewissen Widerspruch st<rhl. Ich kann mir keine r€^chte 
V'orstellung davon machen, was auf diesen S[mren gestanden halxm kann. 


Zweiter Hauptteil des Totentempels. 

I^a bis auf den Nischen-saal, der den Abschluß des ersten von uns als „öffentlichen“ 
Totentempel bezeichneten Hauptteiles bildet, der in Kalkstein ausgeAihrte Teil der Anlage 
nur Räume de.s zweiten Hauptteiles, des „intimeren“ Totejitempels, ojithält, und nur aus dem 
Kalksteinbau Re.ste der bildlichen Ausschmückung des Tem|Kds erhallen sind, so ist wr>hl hier 
bei Beginn der Besprechung des zweiten Hauptteilcs der Platz, diese spärlichen Fragmente 
der Tempelbildcr aufzuzählen. V^orausgtschickt muß dabei werden, daß auch nicht bei einem 
einzigen die Möglichkeit einer örtlichen Fixierung vorliegl. Sie sind sämtlich im Schutt 
gefunden, meist im Kalksteinbau, aber auch in seiner näheren und weiteren Umgebung. Auch 
nicht dn Stück hat so gelegen, daß man nach seinem Fundort hätte sagen können, es stamme 
aus diesem oder jenem Raume. Wir können sie also nur nach ihrem Inhalt roh gruppieren. 



Aljb, 27: Bemalte Kalkstdnrclkfs. Rr!>te vx>n Kuiü^figurc» und BeiM-hrifien «Liiu. 





Es sind nur w'enige .Stücke, die alle auf den gleichen Maßslab von der natürlichen Größe* 
gebracht hier abgebildet sind. Nur die üblichen gelben Üeckensteme auf blauem Cirund* und 
das l)ekannte Fransenomament* sind nicht noch einmal wiedergegelxm, ebenso sind zwei Frag- 
mente, welche nur Inschriften* enthalten, forlgclassen. 

ICs fanden sich Reste von großen Königsfiguren mit den üblichen Belschriflen (Abb, 57), 
von Göttern, die reihenweise mit ihren .Szeptern auf den König zugehen (Abb. 28), von Nil- 
göttem, welche die Wapiienpflanztm von Ober- und Unlerägt plen um die Hieroglyphe der 


1} Es »t (lir« derselbe >!aOs(ab, in dem die Reliefs in der Ne-uscr re'-\'cri>ffentlic-hung gegeben sind. Dies dürfte das 
Vergldcben ertcicbicm. 

2) Siche Ne-user-re' S. 59, Abb. 40. 3) a. a. O. S. 9;, .^bb. 74. 

4) Auf dem einen nicht: „NcfcHr-ke‘-re*l von der Gotiio ? ^^ Igclicbt“, auf dem andern ^ ^ ^ 1 ^ P ^ 


„ich gebej dir I.eben, Dauer, Me-«iaDd und |(•csundhcil“. 
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Abb. 29: IWmalln Kalluidnreliel. Km eines Nilgottes, 
die SüdpfUmc um das Zeichen der Vereinigung bindend. 



Abb. )o: Bemalte Kalksteinreliefs. Fragmente von l’rotmionen personifuierter Begriffe. 



Abb, 31: Bemalte Kalkstcinrcbef& Fragmente von Gabcnbringenden. 
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Grabdenkmal den Koni};« NWer irkef re*. 


V^Teinigimg binilen (Ahb. 29), fernf^r von Reihen von (»ottheiten oder personifizierten Be- 
griffen und Lokalitäteji, welche Gaben bringen (Abb. 30). Auch fehlen die gewöhnlichen 
menschlichen Opferträger {Abb. 31) nicht, el>fnsowonig wie die Darstellungen aufgehäufter 
Opfergaben und die übliche Opferliste (Abb. 32). 

So dürftig diese Reste der Ausschmückung sind, so können wir doch etwas lllr die 
lx»kalisterung der BiUh^r in den 'rotrniem|>dn daraus h;men. Ks fehlen unter den Kunden des 
Nefer-lr-kef-re* vollständig die Kriegs<larstellungen uml die .Abbildungen der (mimlsleinlegung usw. 
I)cr Ntschensaal und der „intimere“ ’l'otentempel, um die es sich ja hier bei den Kalkslein- 
relicfs aus dem Nefcrir-kiH-re nur handeln kann, waren also g<*schmückl: mit Darstellungen des 
Königs im V^erkchr mit den Göttern, mit Gött<‘r|)rozcssiünen und außerdem mit den auch In 



Abb. 33: Benulle KalkxteinrrlicK Fratnncnie von Opfergal>en utul von der Opferiiste. 


Hrivatgräbem vorkommenden Reihen von Gabenbringenden sowie mit den Opfergaben selbst 
und mit dtmi Verzeichnis dersellMsn. Eine ähnliche Anordnung der Bilder luiben wir dann auch 
im S’ajhu-re •Tempel gefunden. 

Weg zum Allerheiligsten. Der südliche Teil des Kalksteinbaus, der den Weg vom 
Nischensaal zum Allerheiligsten (d, 2, 3) enthält, ist der besierhaltene. Das Pflaster und die 
unterste Schicht der Wände sind noch fast intakt. Es ist also kein Wort über diesen klaren 
Befund zu verlieren, der Grundriß gibt alle wlssejiswerten Details. 

Allerheüigstes. Das (ildche könnte vom Allerheiligsten gelten, w«in hier nicht einige 
Einzelheiten, die aus dem (Grundriß nicht hervorgehen, besonders henorzuhebeji wären. Zuerst 
die Scheintür, von der wir zwei Blöcke aus rot-buntem Granit haben, welche uns ihre Profilic- 
rung geben {Abb. 33). Sie zeigen nur d^s Mittelstück. Man kann also danach nicht feststcllen, 
ob hier, \rie man in einem königlichen Totentempcl erwarten sollte, die charakteristische seit- 
liche Liscnenarchitektur der sog. Prunkscheintore, w'clche den königlichen Palast wiedergeben 
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sollen, auch auftrat, oder ob cs nur eine der gewöhnlichen .Scheintüren war. Aus anderen 
Totentempeln haben wir nur noch drei Fragmente der Scheinlüren, aus dem dcsSaihu re die 
Trommel über der Mittelnischc, aus dem des Ne-uscr-re* eine aufsteigende Kante und aus dem 
des Onnos ein Stück der Seite mit aufsteigendem Rundstal). Diese drei l'ragmcnte lasstrn 
auch keine Kntscheidung zu, <)1) hier einfache Scheintüren oder 1’nmk.scheinlore zu ergänzen 
sind. Es bleibt also unentschieden, ob in der 5. Dj’nastie die alte Sitte, bei Gräbern von 
Mitgliedern der königlichen Familie das Frunkscheintor’ anzuvvenden, noch ilurchgetührt 
w’orden ist. 

l.)ic einst vor der Scheintür littgcnde Oplerlafel hatte, wh! die Standspur zeigt, ditt 
Form der Hieroglyphe htj> „Opfer"', sah also genau so aus wie etwa die Opfertaftd vor 
der Scheintür im Gral>e des Ty bei .Sa<j<jara. Kur «.las Material wird wohl kostbarer gewesen 
sein. Ol) auf der Standspur an der Nf)rdwaiid eine Oj)fertafel gestanden hat, ist natürlich 
nicht absolut sicher, der Befund im 'roteiUempel der Jepow<*t läßt aln^r darauf schließen. 



In der Mitte der Ostwand des Allerheiligsten steht auf dem Pflaster innerhalb der 
Mauer, vorn mit derselben bümlig, die reichliche Hälfte eines groß<*n einst rechteckig ge- 
wesenen Kalkstejnblocks (c, 3). Er ist zu einem ovalen Becken ausgehöhlt (Abb. 34), jedoch 
innen ao wenig geglättet, daß man als sicher annehmen muß, daß in diesem Becken noch eine 
tiefe Schale aus Metall, vt^rmutlich aus Kupfer, befestigt gewesen sei. Grünspan- odcT Be- 
fesligungsspurcn sind jedoch nicht darin gefunden worden. Der Wrrghtich mit den Befunden 
in den beiden anderen Tolentempeln der 5. Dynastie? zeigt uns die Bedeutung dieser Reste, 
Im Tempel des Ne user-re‘‘ liegt gerade gegenüber der Scheintür genau an derselben .Stelle 
wie das Becken im Nefer-lr kei-rc* der Anfang einer Rinnenleitung aus rotem Sandstein, die 
in <len Boden ftihrt und schlif?Qlkh in einiger Tiefe unter Terrain endet. Sie dürfte von einem 
solchen Becken ausgegangen sein. Ein gleiches Becken mit Rinnenleitung für den Abfluß 
liegt beim Ne-user-re* gegenüber dem 'l'empclmagazin südlich vom AllerheÜig.sten*. Im '1‘empel 
des Saihu re Ist das ganze System die^ser .Ableitung nebst den Standspur<?n von fünf daran 
angeschlossenen Becken aufgedeckt w'orden*, Mer bcstaml die Ableitung aus Kupferrohr, das 
in eine Kulksleinrinne eingegipst war. Auch hier bf^fand sich ein Becken im Allcrheiligsten, 
aber in der Südwand. Es war allerdings im Plan des Temj^els ein .Ausguß in der Mitte der 

t) Siehe A. «898, S, 94 ff-, v-j;l. auch Nc-uscr-re' S. 127, Abb. ic7- 

2) Siehe Nc-user-fc . Blaii 28, d, 8. 3) a. a. O. < 1 , 6. 

4) .Siehe Milieilung der D. O.-C. Nr. 37 (.Augu«f Ulatl 1. 
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Ostwand des Allerheiligsten, also genau wie bei den beiden anderen von uns untersuchten 
'Fotcntempeln, vorgesehen gewesen, und die dazu führende Kalksteinrinne zur Kinbettung der 
Kupferrohrleitung bereits verlegt. Aus rein technischen Gründen, die auseinanderzusetzen uns 
hier zu weit führen würde, ist aber die Lage jenes Beckens während der Bauausführung 
geändert worden. 

Der Fund der Rohrleitung im S a hn re'-TemjH*! legte es nahe, auch beim Berken im 
Nefer-lr-kei-re*'Tempel nach der Ableitung zu suchen, die Nachgrabungen verliefen aber 
resultatlns. Es scheint also festzustehen, daß dieses Ausgußbecken keinen Ablauf gehabt hat. 
V'ielleicht wollte man später noch einen anlegen, hat aber infolge des Todes des Erbauers und 
wegen der eiligen Fertigstellung des Temp<ds davon absehen müssen. 

Nebenräume. Kinzelh<*iten über die Nebenräume des Allerheiligsten außer den aus 
dem Grundrißblatt ersichtlichen Fflastenings-, Tür- und Wanddetails sind nicht anzugeben. Da 
dort im Schutt auch keine irgemdwie nennenswerten Funde gcrmacht sind, so sind wir immer 
noch über die genauere Bestimmung dieser Zimmer völlig im Unklaren. 

Eine merkwHirdige lange, scharf eingcritzte Marke auf dem Pflaster unter der Nordwand 
des südlich vom Allerheiügslen liegenden Raumes (a, 2) soll hier nicht unerwähnt bleiben. Sie 
.scheint aber weiter nichts anzuzeigen, als daß hier entweder eine kleine Andcnmg der Ab- 
messungen die.ses Zimmers während des Baues vorgenommen worden ist, oder daß der Werk- 
meister beim Aufträgen des Grundrisses aus der Zeichnung auf das Pflaster sich zuerst geirrt 
und den Irrtum dann verbessert hat 

Nebenanlagen des Tolentempels. 

Schatzkammern und Magazine. \'on den Magazinen ist das bestgebaute das süd- 
lich an den massiven Kalksteinbati sich anschließend«? (f, 2}. Schon aus diesem Grunde 

durften wir cs als die Schatz- 
kammer des Tempels an- 
sprechen, im Gegensatz zu den 
nachlässiger gebauten Opfer- 
s{>eichem. Da außerdem in 
ihm sämtliche erhaltenen Kerne 
der schönen mit Fayencen be- 
legten .Scheingefäße lagen, so 
ist die Bezeichnung Schatz- 
kammer wohl sicher. Trotz- 
dem cs Kalksteinbau Ist (Abb. 
35), ist die Konstruktion um 
vieles schlechter als die des 
Allerheiligslen und der direkt 
daran liegenden Zimm«?r. Die Außenwand ist aus kleineren, auch der Kon.slstenz und Farbe nach 
schlechteren Kalk.steinen gebaut. Die inneren Zungenmauem bestehen aus verputzten Ziegeln. 
Die Tür dieses Magazins ist übrigens die einzige im ganzen Bau, die noch ihren Sturz* bewahrt 

1) Auf der Tmericilc dkics Slurrc« »tchen in roter Farbe die /eichen . Vgl. hierzu Ne-user re* S. 144 ol>en. 



Abb. 35: Die Scbalzk.iinmcr von U gesehen. 
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Abb. 36: Befestigung des VcTSchlusscs in der Tür der 
&'fuidcammer. IJnks Ansicht, rechts Schnitte. 


Abi). 37: Treppe in der Scluitrkaminrr von N gesehen. 


hat. In ihrer südlichen Laibung ist auch noch die Befestigungsart des Verschlusses sichtbar 
(Abb. 36). Man hat sich zu denken, daß hier eine Ose aus Metall aus dej* Mauer hervor- 
sah, die auf einer nach unten konvergierenden Platte saß. Diese Platte wurde von olx^n in 
eine Vertiefung im Türgewände geschoben und konnte w'egen der unterschnittenen Ränder 
dieser Verriefung nicht nach vom herausgerissen werden. Sie nach oben zurückzuschieben 
verhinderte ein g\it eingegipstes Steinstück. 

Die Trep|>e zu den oberen Magazinböden (Abb. 37) ist in Ihrem unteren, größeren 
Lauf noch ganz erhalten und zeigt uns Details, welche für uns«;re Kenntnis des alten Bau- 
betriebes nicht unwesentlich sind. Der untere 
Lauf war voll gemauert und wurde gegen die 
unter 86® geböschte Ostmauer des Magazins 
gelehnt. Wir pflegen bei Treppenkonstruk- 
tionen Steigung und Auftritt anzugeben, hier 


ist sichtlich (Abb. 38) nur unter Anzeichmmg der Neigung gearbeitet Die rot angezeichnete 
Linie, welche die Lage der Vorderkanten der Stufen anzcigen sollte, hat auf i Klle Steigung 
D4 Elle, d. h. I Elle 1 Handbreite 3 Finger RUcks]>rung. 

Der obere Lauf sollte natürlich in derselben Neigung weitergehen, hier zeichnet aber 
der alte Werkmeister seine Schräge (s. Abb. 38 links) nicht durch die Vorderkanten, sondern 
anscheinend durch die Hinterkanten der Auftritte. Kr scheint also auch bei seiner Methode 
mit ähnlichen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt zu haben, wie sie das Treppenaustragen 
auch heule noch Anfängern unerfreulich erscheinen lassen. 

Für die Konstruktion des oberen kurzen I.,aufes dieser Treppe kann man nur an ein 
ansteigendes Zicgcigcwölbc denken, von dem aber keine Spur mehr nachweisbar war. Von 
schräg liegenden Kalksteinen als Unterlage der Stufen, eine Konstruktion, die an .sich eher 
dem Material dieser Treppe entsprechen würde, hätte man wenigstens die unteren .Auflager- 
steilen noch sehen müssen. 

Der Fußboden des oberen Geschosses der Schatzkammern lag 2,50 m über dem 

Bsrcharüi, Melcf-Ifkel'rc'. c 
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unU’ren, wie man an d«T Abj^ldchsrhicht in den Zwischenmauern noch deutlich sieht. V^on 
der Konstruktion des Bodens ist nichts me*hr erhallen geblieben. 

Uic Wände sind hk*r, sowt'it sic aus Ziegeln bestehen, mit dickem Nilschtammputz be- 
worfen, der sehr glatt mit Gips abgeweiBt ist Auch .scheint hi<T irgendeine Ornamentierung 
mit roter Farbe angebracht gewesen zu sein, vielldcht war es aber auch nur die Granit- 
bemalung, die auf Türstürzen und Decken ilem Beschauer das harte Gestein Vortäuschen 
sollte. An den Putzflächftn unten in dem Kammern fanden sich nämlich rote Spritzer, die 
aber nur ohne Absicht lx*i der Malerarl>cft dorthin gekommen siml. Auf kk^inen im Schutte 
gefundenen Putzfragmenten ab<rr saßen die roKm Punkte so dicht, daß man wohl an Granit- 
nachahmung denken könnte. 

Dieses ;un bestejt ausgeftihrte Magazin Ist also, wie man sieht, schon ziemlich schlecht 
und eilig gebaut Es entstammt l>ereits der Periode, in der es dem Bauherrn oder seinen 



.Mib. 3S: Trepp« in drr Schalzkammcr mit ,\ngabe cl«r KimtmikiHmslinu-n, link« von W, redtts von N gescltcn. 

Erben klar geworden war, daß die Anlage nicht in dem Stile, in dem Pyramide und Kalk- 
steinbau begonnen waren, würde fertigge.stellt werden können. DafUr, daß diese Schatz- 
kammern noch vor dem Umbau durch Ne-user-re angelegt sind, spricht der Zugang zu 
ihnen (e, 2-— 4), der vom (^erraum ausgeht ganz wie das bei dem Normalgrundriß des 
Sa*hu-re der Fall ist Die anderen Magazine, die w'ir sogleich besprechen werden, haben 
unbcMjuemere Zugänge, sie sind sichtlich später angelegt Dies zeigt auch ihr Material. 
Nichts ist an ihnen mehr von Kalkstein, nur Ziegel sind benutzt 

Das zunächst .südlich an das Kalkstcinmagazin, die Schatzkammer, angelehnte (f, 2) hat 
zwei Kammern und war auch zweigeschossig. Die rechts vom lüntretenden in der Ecke 
liegende Treppe ist noch in den unteren Stufen gut erhalten, die oberen scheinen wieder 
auf einem ansteigenden Gewölbe gelegen zu haben, von dem das untere Widerlager viel- 
leicht noch vorhanden ist. Ganz analog ist die Treppe, in dejn noch weiü?r südlich an- 
gebauten, gleichfalls zweikammerigen Magazin (f, 2) konstruiert. Hier hat übrigem? die Ein- 
gangstür einmal ein Kalksleingewände gehabt. 
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Die Magazine im Osten der drei bisher besprochenen (e, f, 3, 4) halxm einen voll- 
kommen anderen Charakter wie diese. Jedes von ihnen besteht auch aus zwei langen 
Kammern mit gemein.samem Vorraum, aber die Kammern, die außerdem die NS-Richtung 
haben, während die vorher erwähnten von O nach W laufen, sind w<!scntlirh länger wi«; jene 
und nicht zweigeschossig. Auch liegt ihr Boden so tief unter dem I*flaster des Kembaus, 
daß sie den Eindruck von Kellerräumen machem. Bei dem mittleren Kammerpaar ist kein 
Zugang mehr zu bemerken, es könnte sein, daß sic nur Schüttöffnungen von ol>en hatten, 
woftir auch eine kleine Treppcnanlage (e, 3) im \'()rraum spricht Kleine Türchen zum Heraus- 
nehmen des Kingcschütlcten müßte man a!>er immerhin doch annelimen, nur brauchen sie 
nicht auf ebener Erde gelegen zu haben. 

Der Gesamteimiruck aller dieser ö.Htlich den and«;rcn vorgelagerten Temp<dmagazine 
ist eher der von Korn.speichem als von \'orratskammem für Opfer, die in Ge^fäßen l>ewahrt 
wurden. Hier scheint das Korn 
fllr die Opferbrote — wenn nicht 
etwa das für die Pruister — be- 
wahrt worden zu .sein. Am klar- 
sten wird uns das bei dem öst- 
lichen Kammerpaar dieses Kom- 
plexes (f, 4). Bevor man hier den 
Vorraum, in den eine Rampe hin- 
abführt. lietritt, geht nach links 
eine schmale Treppe hinauf, die 
hölzerne Trittstufen hatte — .sie 
.saßen mit ihren Endtrn noch in 
der Südwand und lagen an der 
Nordwand wohl auf einer Holz- 
wange auf. Diese Treppe dürfte 
nach Süden über der Tür*, die noch die H<jlzschwelle hat, mit einem Knick weilergefUhrt 
und den Zugang zum Dach und zu den Schültoffnungen der beiden Kammern gebildet haben. 
Jede Kammer hatte unten eine Öffnung, in der die Hörschwelle noch lag und der Abdnick 
der Holzzargc noch deutlich zu sehen war. Was in den NO-Pxken der Kammern die kl»!ine:n 
später eingebauten Stufen (Abb. 39) bedeuten sollen, bleibt unklar. Alles bisher Gesagte 
wäre al>er immer noch nicht zwingend für die Annahme, daß wir hier Kornspeicher vor uns 
haben. Halten wir jedoch damit zu-sammen, daß im V'orraum neben der Rampe eine Mühle 
(Abb. 40 und oben Abb. 4) aus rotem Sandstein noch an ihrer ursprünglichen Stelle auf 
dem Boden stehend gefunden wurde, so dürften wohl die 
Zweifel an unserer Deutung dieser Räume schwinden. 

l) Die dieser Tiir im K get^eniibrrlicRefule Waml (c, 4) ist mit metk- 
wurdii; geseichneien /.iegeln errichtet. Sie haben auf )e einer Kopfseite nrd 
ineinander laufende Furchen (Abb. 41). Man scheint sie in einer xerbrochenen 
Form gestricben xu haben, auf deren einer Schmalseite das gespaltene Brett 
nur notdürftig mit einem Strick nisammengebunden war. Die Mabe dieser 
Ziegel sind übrigens 8,5x11,$ bis 13.5x28 bis 39; der Verband dieser 
kunen Mauer teigt unten merst llochkant, dann Lauter, Binder, I..tufcr, 

Binder usf. 

5 * 
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Abb. 40: Aufäiclii und Sihniilc 
der Muhle. 


Cbt!r die Mühlej selbst ist es wohl kaum notij.j ein Wort zu verlieren. Kin Hinweis auf ein«? 
der bekannten Müllerinnenstalurtn (s. ol>en Abb. 5) erläutert ihren Gebrauch vollkommen. 

Ein weiterer Speicher mit zwei Kammern (e, f, 4, 5) war noch 
c nach O zu den bisher aufgruahlten vorgebaut. l*!r liegt schon vor 

der Hofmauer und bildet bereits den Übergang zu den von uns als 
p l*ri<-*sterwohnungcn angesprochenen Räumen. 

Die Zugänge zu allen diesen Magazinen mit Ausnahme des zu 
u® allererst lM^sprochene*n sind, wie man leicht sicht, sekundär, w'ie die 
L •» • J Magazine selbst. Im Normalgrundriß sollten sie mit dem Umgang um 

den Säulenhof und mit dem Querraum hinter demselben in \'erbindung 
® st<!hen, hier geht der nächste Weg zu ihnen aus der ganz abnormen 

Tür in der Südwand de.s Säulenhofes (e, 5) durch einen Gang (e, 2 — 5; 

schließlich zum südücheji Hofausgang führt. Mit dem 
g Zugang zu dem zuerst besprochenen Magazin, der Schatzkammer, be- 
— * steht keine Wrbindung. 

Abb. 40; Priesterwohnungen. Von den als Priesterwohnungen ge- 

deuteten Raumkomplexen .»and als Wohnungen am klarsten zu erkennen 
die auf der Südseite des Säulenhofcs (e, f, 5—7) und die nördlich vom V^orraum (b, c, 7, 8). 
Die Mauerzüge südlich vom \'orraum (d — f, 7, 8) sind zu fragmentarisch erhalten, als daß man 
aus ihnen auf die Bestimmung der Räume etwas schließen könnte. Südlich vom Säulenhof 
1 ^ 5 — 7) scheinen vier voneinander getrennte Wohnungen zu Uegea I>ie westlichste (e, f, 5) 
besteht nur aus zwei Räumen, die dann nach O folgende (e, f, 5, 6) ist die größte auf dieser 
5 >cite. In ihrem Querraum — die beiden typischen Räume des ägyptischen Wohnhauses, 
breites und tiefes Zimmer, scheinen auch hier schon aufzutreten — ist sogar noch der Rest 
einer Treppe zum Dach erhalten. In einem der hinteren Räume (f, 6) fanden sich irdene 
V’orralsgefäße in den Boden eingi:la.ss<rn. Die nächstöstliche Wohnung (c, f. 6) entspricht im 
Grundzuge ihrer Anlage g;tnz den kleinen Dienerwohnungen aus Teil cl-Amama*. Die nächste 
(e, f, 6, 7) hat abweichenden Grundriß, daftlr aber den erhöhten Bettplatz, der die Räume 
deutlich zu Wohnräumen stempelt. 

Die Räume nördlich vom \orraum (b, c, 7, 8) scheinen alle zu einer großen Wohnung 
zu gehören, die sogar einen eignen Hof (b, c, 7) enthielt- Da-s breite Zimmer (b, c, 7, 8)* fehlt 
auch hier nicht. An seiner südlichen Schmalwand hat es den erhöhten Platz, hier wohl mehr 
zum Sitzen wie für das Bett, das bei einem so großen Hause doch eher in einem der hinteren 
Räume zu erwarten Ist. In dem Kaum hinter dem breiten Zimmer war hier noch an der 
Südwand (c, 8) der Herd mit Spuren des Feuers erhallen. 

Aus den sehr mangelhaft erhaltenen Mauerzügen auf der Südseite des V'ürraums (d— f, 7, 8) 
eine Wohnung oder mehrere herauszukf>nstruieren, wage ich nicht Auch von der merk- 
würdigen Stufe in der SO-h'cke (f, 8), die dort eine quadratische Vertiefung umschließt, kann 
ich keine Erklärung gelK*n. 

Im ganzen dürften wir als<j nachgewiesen haben: 
eine große W’ohnung (b, c, 7, 8), 


1) Mittdlung der D. ü. ll. Nr. 34 (Si-jiC l'/o?), Al»b. 12 . S. 20. 
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eine mittlere Wohnung (e, f, 5), 
zwei kleine Wohnungen (e, f, 6, 7) und 
eine ganz kleine W'ohnung (e, f. 5)- 

Da außerdem in den nicht gedeuteten Raumkompirxen wohl auch noch einige Wohnungen 
zu suchen sein durften, so kann man daraus eine Schatzung der Mindestzahl der ständigen 
Priester und Tempeldiener ableiten, die ein königlicher Totentempel in der 5. D)Tiastie hatte. 
In der 12. Dynasüe waren am Tempel Königs .Scnwtisret II.* zehn ständige Priester und Beamte 
vorhanden, nämlich der Tempel Vorsteher, <ler erste \^orlt!sepriesler und acht Unterbcamte, wie 
Türhüter und Wächter. Die bei unserem Tempel vorgesehenen Wohnungen scheinen auf einen 
ähnlich großen Stab hinzuweisen, namendich wenn wir die südlich vom Vorraiim liegenden 
Räume (d — f, 7, 8), die doch wohl auch Wohnungen enthielten, mitzählen. 

Hofausgänge. Beim Totentempel des Sa^hure* sowohl, den wir als durchaus normal 
ansehen dürfen, als auch bei dem nicht ganz normalen des Ne userre’ liegen die Hofausgängc 
fast auf der gleichen Höhe mit dem Querraum, nördlich und südlich von ihm, und .sind vom 
Querraum wie vom Umgang aus schnell zu erreichen. Bei unserem Tempel war da.s auch 
einmal so. Auf der Nordscite ist zwar infolge «uner durchgreifenden Veränderung nichts mehr 
davon zu sehen, auf der Südsdte des Querraums aber besieht die ehemals zum Hofausgang 
ftihrende Tür (e, f) noch, wenn auch zugemauert und außerdem noch durch eine vorgeJegte 
Wand verschlossen. Ihre Lage ist noch die richtige, knapp hinter der großen Mauer, die 
den Pyramidenhof nach Osten abschließt (c — g, 4). Es ist anzunehmen, daß diese Mauer im 
ersten Projekt in demselben Zuge auch im Norden (a, b, 4) weiterlaufen sollte. Als dieser 
Mauerzug der Ne-uscr-re -PvTamide zum Opfer fiel, mußte natürlich auch der nördliche Hof- 
ausgang verlegt werden, d. h. näher an die Pyramide des Ncfcr-Ir-keerc heranrücken (b, 2). 
Diese V^erlegung zog die Anlage der nördlichen Säu^<^nhalIc (b, 2, 3) nach sich. Aber auch 
der alte sUdUche Hofausgang (e, 4) konnte nicht bestehen bleiben, da die im Norden kassierten 
Magazine auf der Südseite vor ihn hingebaut wurden (c, f, 3, 4). Man half sich, indem man 
zwischen den Speichern einen neuen Ausgang (g, 2) schuf, der aber wohlweislich mit 
der Schatzkammer keine direkte Verbindung halte. Diese blieb nur vom Querraum aus 
zugänglich. 

Konstruktiv sind die Hofausgänge sehr bemerkenswert, da sie noch in gut erkennbaren 
Resttm uns die Details der hölzernen Gewände bei Türen in Ziegelbau zeigen, deren Existenz 
wir bisher nur aus den Abdrücken der HoizteQe im Nilschlammmörlel des Mauerwerks und 
aus alten Abbildungen erschließen konnten. Der nördliche Hofausgang (Abb. 42) hat, da er 
eine Doppelmauer durchbricht, aucli eine doppelte TUranlage, die beide wohl nicht gleichzeitig 
im Gebrauch waren. Die innere hat auf der Steinschwelle ein vollständiges Gewände aus 
Bohlen, die unten wenig in den Stein eingreifen, und in vermutlich gleichmäßigen Abständen 
an horizontal im Maucrw’erk liegenden Latten befestigt sind. Ob diese Latten schwalben- 
schwanzfbrmigen Querschnitt hatten, wie man theoretisch erwarten sollte, ließ sich nicht mehr 
feststellen, ebensowenig die Befestigungsart der Bohlen auf den Latten. Die V'orderkanten 
der Tür sind durch eine dickere Bohle, die in der Frontfläche der Mauer liegt, gesichert, 
ähnlich auch die Seitenflächen des Anschlages innen. Die Hölzer, welche die Sicherung der 

1 ) A. Z. t8<>9, S. 
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Anschlajjssftilen bewirken, dienen übrigens hauptsächlich dazu, mit dem über ihnen liegenden 
hölzernen Türsturz zusammen eine feste Zarge zu bilden, die den unver.schieblichen Rahmen 



für den Türflügel abgeben muß. Ganz ebenso 
ist die äußere Tür konstruiert, nur fehlt hi<T die 
eine Bohle im Anschlag; die Tür hat also hi(!r 
keine vollständige Zarge gehabt. 

Der südliche Hofausgang (Abb. 43) zeigt 
nur die eine Abweichung von der Konstniktitm 
des nördlichen, daß hier das Gewände in Kalk 
stein aufgemauert ist. Die eigentliche 'l ürzarge 
ist auch in Holz, und el>enso vrie d(»rt an hori- 
zontalen Latten in der Mauer beferstigt 



Abb. 43: Kociüiruktion dc& südlichen Hofaus^anges. 



Abb. 44: VcrvrhiuO siidlkhrn Hof^usicanges von U 
gesehen. 


Hier beim südlichen Hofausgang (g, 2) tritt uns das am klarsten und eindeutigsten ent- 
gegen, was wir an allen ander«-n Fin- und Atisgängen zwar auch na«hweUen können, aber 
weniger deutlich .sehen: die V\:rmauerung alk-r Zugänge (Abb. 44 und oben Abb. 10). Hier 
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Kc^t ein jfcwallifjcT vom jjeböschter Maucrklotz, dessen Ziej^el in die TUröfTmin^ eingjeifen und 
sie vielleicht einst ganz errulllen, vor dem Hingang. Über diese Tatsache ist scJion oben (S. 1 7) 
gesprochen worden. 

Die Größe des Hyramidenhofes .stdbst ist nur auf der Südseite festgestellt worden. In 
rund 37 m Entfernung {s. unten Bl. 9) südlich vom südlichen Hofausgang läuft die südliche 
AbschluBniamT. 


B. Die Pyramide. 

Von der Bekleidung der Pyramide fand sich nur sehr wenig. Kalkstcinbiückc, die sicher 
davon herrUhrten, erinnere ich mich überhaupt nicht gesehen zu haben, rotbunte Granit* 
blocke daraus aber eine ganze Anzahl. Einige davon trugen mit roter Farbe die Aufschrift 
_J 1 _, einer sogar dreimal*. Ein einziger Granitblock derart war noch in situ (e, i). Seine 
Vorderseite (Blatt 2, oben rechts u. Abb. 45) war noch nicht glatt abgearbeitet, sondern 
hatte noch die rauhe Bosse wie 
der größte Teil der Granitbcklci- 
düng der Men*ke<w*re'*Pyramidc 
bei Gise. Auf seiner Südseite (s, 

Abb. 45) haftete unserem Block 
aber noch die Mörtel fuge an und 
an ihr konnte der Böschung-swinkel 
der Pyramide leidlich genau mit 
55 * 5 " bestimmt werden. Da dies 
annähernd (eigentlich 54“ 27' 44 *) 
einem RUckspmng von 5 Hand- 
breiten auf I Elle Steigung, also 
einem möglichen Pyramiden- 
böschungsvvinkcl entspricht , so 
konnten wir uns bei dieser Fe-st* 

Stellung beruhigen. 

Schwieriger war die Bestimmung der Seitenlange der Pyramide, da wir nur an der 
Ostseite die Kante stückweise freigelegt hatten. Es wurde daher aus den Verbindungslinien 
der klar sichtbaren Mantelecken (s. Abb. 46), also den Diagonalen, durch Einvisieren die 
Lage der Spitze festgcstcllt, und dann der horizontale Abstand dieses Punktes von der Ost- 
kante der Pyramide ermittelt Dabei ergab sich erstens, daB die Pyramidenspitzc genau 
westlich hinter der Milte der Opferlafel und also auch des Scheintores im Allerheiligsten 
(e, d, 2) lag. und daß die halbe Pyramidenseitc 53,4 m betrug. Dieses Maß, das .sichtlich 
100 ägyptischen Ellen entsprechen soll, dürfte aber, was bei der Schwierigkeit der Bestimmung 
nicht zu verwundern Ist, um enva 0,90 m zu lang bestimmt sein*. 

Die Konstruktion des .Aufbaus der Pyramide ist wold nirgends so gut zu studieren wie 
hier (s. Blatt 2 u. Abb. 47). Ohne Nachgrabung sind auf den ersten Blick fünf der inneren, 

I) Vgl. hierau .Sc-user-re' S. 145, <\nm. 2. a> Vgt Ne-userre S. 156. 



Abb. 45: Rest der GranKbekkidutig der Pyramide in der untersten Schicht. 
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unter 77® — iV, Handbreite RUrksprung auf i I'lle Steigunjj — ansteigenden Mäntel mit vor- 
züglich geschichteten Außenflächen zu erkennen. Namentlich die zweitäußerste der sichtbaren 



Abb. 46. Die }*yr.unidc von N gesehen 
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Abb. 47 . N-S^hnitl durch die I’yriiniide rrul Angabe der inneren Mantel. 


Flächen ist aus Ijesonders guten und großen Blöt ken gemauert. Der Abstand der einzelnen 
Mantelflächen von einander ist 4,10 m, jeder Mantel sollte also wohl 8 Ellen dick sein. Das 
Innere der Mäntel ist weniger sorgfältig geschichtet (Abb. 48)» hier ist von {gehauenem Material 



RoKt UPI’ Oraiiilbrldeidum! der O Soifi* 


»TvwSvrw 7 riU > 
Tv^Aa/haJi»u 


CuiLstrurtiflii über dem GajuJ bei A 
von >1 t<esehp|i 


('ünslriirlioii über dem Can^ bri B 
von S ijpsphpii 


Consti’ucUon üb<T dem Ganä bei (• 
v«x N epsehen 


iVjiffJpiiunuum: L.Bordiunh.u. UHültHiin*. 
«Sr ‘ r Höl Sfljrr- 
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eigentlich nichts zu sehen, nur Bruchstein und zwar meist minderwertiges, gelbes Material ist 
hier recht unregelmäßig gepackt Mörtel ist hier so gut wie gar nicht zu linden, während 
die l'ugcn der äußeren Mantel- 
flächen gut verlullt und ver- 
strichen sind. 

Die Eckkonstruktion der 
Mäntel ist an einigen Stellen 
gut sichtbar, sie ist der im 
Unterbau des Obelisken von 
Abu Gurab gleich. Nach allen 
diesen Angaben war es möglich, 
die hier gegebene Konstruktions- 
skizze (Abb. 49) einer Pyra- 
mideneckc zu geben. 

Das Fundament der Pyra- 
mide irgendwo aufzugraben ist 
nicht versucht worden. Es 

durfte eine mächtige auf den Mjuerwerk rinc» M.imels d«r byraenid«. Rechls AudcnfUche 

^ des Dischst inncien .MantcK 

Sand des Hügels aufgesetzte 

Platte aus gelben Kalksteinblöcken sein, deren Vorderkante hinter dem Tempel (e— g, 1) zutage 
tritt Unter dem Gang und den Kammern geht das Fundament natürlich in beträchtliche Tiefe'. 


Abb. 49: Konstruktion einer Ecke der Pyramide. 

Vom Eingang hat schon Perring nichts mehr ge.sehen, jedoch Ist bei seinen Grabungen 
ein kurzes Stück des Fußbodens das absteigenden Ganges* zutage getreten. Granilpfropfen 

0 In der un/ertigen Pyramide von Sawijet el-Anian liegen 5 m Granit unter dem K.-imnier(ubbodenl 
3) Operations lU, g^eniiber S. so. 

B»reli4tdl, NHct'U.kcl'r«'. 6 
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AS 

uml I*allst{!imi fand auch er nicht mehr vor. Der heute noch stehende erste Dcckstcin, ein 
enormer horizontal lie'^ender \vd6<T Kalksleinblock, dürfte einer der ICntlastungsblöcke, nicht 
dt*r Dcckcnblöcke. der X'orkammer sein, die wir hier schon deshalb annehmen müssen, weil 
sic beim Hineinbringen des Sarges den Übergang aus dem niedrigen geneigten Gang in den 
ebenso niedrigen horizontalen ermöglichte. 

1 )ie nächste noch stehende Hntlastungskonstruktion’ gehört bereits zum horizontalen 
Gange (s. Watt 2, rechts, „Konstruktion über dem Gang bei A“). Von der horizontal ver- 



Abb. 50: llntUstungskonslniktiun über dem (iaoKC in der I’yramide, Vf>o N gesehen. 


legten Decke ist nichts erhalten, nur die (;ntlast(*nde Satteldachkonstruktion Uber ilir steht 
noch stellenweise, am b<r.sten ist sie noch w<;iler nach S zu erhalten (s. Hl. 2, N S Schnill und 


Abb. 50). Auffällig ist die unregelmäßige Form der einzelnen Dächr*r. Ik?i dem ersten (A), 
dessen .Sparren »inter liegen, geht die Firslfuge nicht durch die obere .Spitze*. Das vierte 


von den erhaltenen (H) liegt unter 53" und hat eine nicht durch die ganze Dicke der Sparn*n 
hindurchg<;hende Firstfuge. Die Sparren klaffen oben auseimuider. Bei 
den weiter folgenden Sparrenpaaren herrs<lu ein wahlloser W'cchsel 
zwischen steiler uml flaclier l.nge. Heim nächsten Paare liegt der östliche 
Balken steil, der wesdic-he flach, dann folgte, wie der Mörtel am über- 


1) .An thr »tdil I’errinRs lnt<'hn(i >.hri A in Ulatt t): KKOI’KNKO. D«c. $• >^.^8- 
Wnicr innen (bd B) steht wieder (& Nc>user-rc’, S. io3) das unvcmicidlkhe; J. MAStl. 1SJ9. 

3) Die 6 cm liefe Rille (:•. Bbit 3) auf dem «ctllichen Sfmren rührt aus dem Stein* 
brurh her Hs ist die Spur einer TrrnnunR rwisrhen rwei auf unserem Bl<xk aufsitrenden .Alib. 51: 
Hausteinen (&. Abb. $i>. BUkke j 



Trennung der 
n Sieinbruch. 
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nächsten Paare (C) zeigt, ein steiles, unter 57" geneigle.s, dann kommen zwei flache Paare 
mit 34*. dann eins, an dem der Winkel nicht mehr zu me.ssen, ein steiles, noch ein unsicheres 
und e.ndlich vkiediir ein flaches Paar. Ob diese Unregelmäüigkeit nur ihren (inind in der 
verschiedenen iJingc der aus dem Bruche herbeigeschafTlen Sparren hat, oder ob sie auf 
irg<*nd einer statischen V^orstclliing beruhte, vermag ich nicht zu sagen. Nach heutigen Be- 
griffen ist sic sinnlos. 

Unerklärt muß ich auch die merkliche Abweichung der Gangrichtung nach O zu lassen. 
Sie Ist auch bei der Pyramide des Nc-user-rc' vorhanden, dort aber viel ausgesprrK:hener. 
Während beim Ne-uscr-re* aber eine wahrscheinliche Erklärung zu geben war*, kann ich hier 
keine linden. Konstruktiv ist übrigens die Entlastung dieses schrägen Ganges so ausgeführt, 
wie wir etwa heute schiefe gewölbte Brücken anlegen, indem die einzelnen Bögen, in unserem 
Falle also die Sparrenpaare, mit staffelformig auf der einen Seite vor-, auf der anderen Seite 
zurücktretenden Widerlagern angeordnet werden. 

Der von Perring* schon beschriebene Baumstamm (s. Blatt 2, N-S-Schnitt, oberhalb 
von B) steckt auch heute noch an seiner Stelle. Eine kleine davon entnommene Probe er- 
möglichte Geh. Rat Wittmack das Holz als das von Acacia nilotica zu bestimmen. 

Nach der Lage des, soweit man sehen kann, völlig geraden Stammes, möchte ich ihn 
für den Rest eines Mastes halten, der zum Einklappen der 1 )achsparren In ihre jetzige I-age 
benutzt worden ist’, und den man Aachher nicht entfernen konnte. I’'ür einen einfachen 
Wuchtebaum scheint er zu unhandlich zu sein. Auch die von Perring* erwähnten gelegent- 
lich vorkommenden Lagen von Rohr zwischen den Bruchsteinen und den weißen Kalkstein- 
blöcken konnte man heute noch an einigen Stellen wiederfinden. Der Gedanke, der tlieser 
Anordnung zugrunde gelegen hat, kann nur der .sein, daß dadurch ein Bestoßen der weißen 
Kalksteine während des V'ersetzens verhindert werden sollte. Man sieht al)er nicht recht 
ein, warum das verhindert werden sollte bei Blöcken, die tief innen in der Koastruktion 
stecken und nie mehr sichtbar werden sollten. Da außerdem ein späteres Schwinden der 
Rohrlagcn unnötiges Setzen der Mauermassen hervornifen mußte, so kann ich diese Anordnung 
des alten Baumeisters nicht lllr eine sehr geschickte halten. 

Erwähnt muß übrigens auch w'crden, daß nach Fertigstellung der Hnüastungskonstmktion 
Uber dem Gange deren Hölienlagc genau kontrolliert worden ist. An der Nordscite des 
äußersten erhaltenen Sparrenpaares (Blatt 2 bei A) findet sich eine 2,643 m =* 5 äg. Ellen über 
dem Pflaster des AllerheÜigsten liegende rote Horizontalmarke und auf der Südseite des innersten 
Sparrenpaares (auf Blatt 2 mit einem kleinen Dreieck markiert) eine ebensolche mit „1 Elle“ 
bezeichnete und darunter eine andere Horizontale, die also dem Niveau des AllerheÜigsten 
entsprechen müßte. Nach unserem wegen der Schwierigkeit des Ariaeitens innerhalb der 
Pyramide natürlich nicht ganz einwandfreien Nivellement läge diese letztere Höhenmarke 
um 7.8 cm zu hoch. 

Die Konstruktion der Kammer entspricht genau der bei d<*r Pyramide des Ne-user-re’ 
bereits ausführlich besprochenen. Nur sind die Dimensionen der Sparren des mittleren der 
<lrei Dächer geringer als dort. Sie sind hier nur <4>enso lang wie die Sparren der obersten 


1} Ne-uscf-re' S. 24. 
5) Ne-user-re*, S. 103 ff. 


2) a. a. O. S. 2*1, ,\nm. a. 3) S. Newerrf' S. 150 ff. 4) a. a. O. S. 30 «bfti, 


<>• 


Digitized by Google 



4-1 


(•r.ilMknkmal dr< Kcinif;« Nrkrif-kf^rc*. 



Abb. $2 iIcnjmcrgckUpt>te ()^ch!i{>arT«n im minieren Teile der Kammern, von W gesehen. 

Lajjc, während sie beim Ne user-re* 5 äg. Ellen 
länger sind. I )ie unterste Sparrenlage ist ganz 
herausgeschlagen und auch die mittlere nur 
an wenigen Stellen noch in ihrer normalen 
Position, nie meisten Sparren dieser Lage, 
namentlich die in der Milte, sind so hcrunlcr- 
geklappt, daß sie fast senkrecht herabhängen 
und nur einen sehr knappen Durchschlupf 
vom östlichen zum w'esdichen Teil der Kam- 
mer lassen (Abb. 52). An ihnen kann man 
die bereits früh<*r‘ besprochenen Vertiefungen 
an den Seiten besonders gut sehen, die ich 
für die Kinsatzslellen irgendwelcher beim Heben 
benutzter Zangen hielt. Daß hier einmal Holz- 
spntizen dagegen gesessen haben, ist zweifel- 
los, gegen die Annahme aber, daß dies Teile 
der zum letzten V'ersetzen ven^’endcten Zan- 
gen gewesen seien, spricht, daß manchmal 
(S. Abb. 52) die Schräge im Stein in umge- 

i) Ne-uscr-re*. S. 15a 



Abb. 3j. der Dachsparren über dem «tsdichen Teile 

der K.iimncm. von \V gesehen. 
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kchrter Richtung sitzt als man erwarten sollte, und daÜ die VVTliei’ungen bald dem oberen, 
bald dem unteren Rande des Hlockes näher sitzen (S. Blatt 2, N-S-Schnitt). 

Das über den Nc-user re'- Kammern be'obachtele V'ersetzen der Stirnflächen der einzelnen 
Sparren gegen einander, ist auch hier wieder gut zu beobachten ^Blatt 2, Grundriß und 
Abb. 55). Weniger klar ist es, wo hier die Trennungswand der beiden Kammern gesessen 
hat, da gerade der Teil der Hntlasiungskonsiruklion, unter dem sie zu erwarten war, am 
meisten eingejttUrzt Ist Man muß annchmen, daß hier die 1 )achsparrcn etwas auf der Zwischen- 
mauer auflagen und nicht, wie über den Kammern, frc^ilagen. Daher gaben sic beim Heraus- 
brechen der Zwischenwand eher als die übrigen Sparren nach. 


Abb. 54: WestMite der Kamitiern. Rechts und links unten Reste der weißen Wandbekieidung. in der Mitte unten das gelbe 
Kemnuuerwerk, oben dte Köpfe der Dachspanen. 

t 

Reste von der Bekleidung der Wände sind nur an der Westseite der Kammer (Abb 54) 
erhalten. Die Reste zeigen, daß die weiße Wandbekleidung hier ohne die Hintermauerung 
fast 2 m stark war. Das gelbe Kemmauerwerk weist hier merkwürdigerweise mindestens 
dreimal als Steinbruchszeichen den Kreis mit dem Kreuze darin, also das Bruchzeichen des 
Ne-user-re*, auf, während sonst das Zeichen unserer Pyramide bttzw. des Bniches des Nefer-lr 
kei-re ein Kreuz aus Doppelstrichen Ist'. Das von Perring* als häufige Marke im Innern der 
Pyramide notierte Zeichen, Kreis mit Tangentt; und schrägttr Sehne, haben wir hier nicht wieder- 

1) Nc-user-re‘, S. 146. 2) a. a. O. S. 20. 
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finden können, wohl aber steht es nnmal auf einem wlederv<?n^endeten jjclbcn Kalkstein beim 
Allerhdligsten (s, oben S, 27). 

Die Sleinhruehs- und Anli<‘fcrun|^smarken an und in der Pyramide, die l)r. Möller 
j/esammelt hat, finden am b<*sien w<*hl hier ihre Stelle: 

Auf der Stidhälfte der Osiwite fand siih einmal rot auf einen jjelben Kalksteinbluck 

jTeschri(*ben Name und Titel „(-.rsten narli dem Könijje und V%>rlese- 

pricsters Ne-kejw-j)tah“. 


An der SO-Hcke der Pyramide su?ht 
vorkommende ^ „Freund Ipi“. 

Im Gang rechts stehen auf ein 


der auch anderweitig hier auf gelben Blöcken 
und demselben gelben Block zwei Namen 


'I <1 UL t fl O lÄ» >2% 

= ’ „4. Erntemonat Tag 21, der Freund 'Onrhirptah; der Richter(r) und 

Distriktschef Teil“. Steine mit dem Namen des Erslercn sind noch an der Pyramide des 
Ne user re häufig*. Der Zweilgenannte kommt auf einem anderen Stein gleich darüber noch 


einmal vor: »U«r Richter(?) und Distriktschef Teti“. 

Weiter hinten im <iang siebt auf der rechten .Stile noch zweimal = H 

„ . . . Tag 2 7_ der einzige l'mind .... ptah“ und | »der einzige Freund .... ptah”. 


al.so beidemal w'ohl wieder jem:r *Onch-lr-plah, der .Steine zu den Pyramiden des Nefer-irkeere* 
und des Ne-user-re* „geliefert“ hat, Wie man sich dieses Liefern zu denken hat, darüber Ist 
bereits früher’ ausführlich gesprochen worden. 

Endlich fimlet sich auch einmal auf der rechten Gangseite Namens 

des Königs Ncfer-Ir kei re‘, also hier wohl ein einziges Mal wirklich die Angalie, daß dieser 
.Stein für seine Pyramide bestimmt war, während die meisten anderen Steine Inschriften tragen, 
die die Zugehörigkeit der Blöcke zu Grabbauten v<m hohen Beamten erkennen lassen, die also 
von diesen gestiftet waren, d. h. .sie werden wohl kurzerhand von den Baustellen der Gräber 
jener Großen auf die Baustelle des königlichen Grabdenkmals übergeführt worden sein. 

Besonders reich an solchen Inschriften ist das gelbe Kernmauerwerk um die Kammern. 

^ /O) 

In der höchsten 5 >chicht auf der W-Seite steht ein Datum ^ ^ „3. Erntemonat, Tag 14“. 
Vier Schichten darunter steht die früher sch'»n einmal, aber nicht ganz richtig zitierte* Inschrift 
I *“ „3. Emtemionat, Tag 20, der Richter(.') und Distriktschef Onch|-lrl ptah‘‘» da- 
selbst in der nördlichen Ecke die schwer erkennbare Zeile "‘(►hl „TCrster 

Wintermonat", Tag 14, der einzige Freund Onch . . , 


1) Wohl gleich Per ring, a. a.O. gegenüber S. jo, II. J) .S. Nc-u»er rc\ .S. I4fi. 3) S. Ncuser-rc‘. S. 1467. 

4) a. ». O. .Anm. j l'erring, 0 |>criitii>ns UI gt^genüber S. 30, K. S) Vgl. Perring, x a. O. Inuhrift I. 

ft) Für die l.esung ..J.il)r nach der «ound-ovieUen Zahlung. 41er Munal, der einiigt- Freund ‘Onch . . ■ .** »ollen die ein- 
zelnen Zeichen nicht 
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Auf den Steinen der Ostwand sind mehrere Prinzen vertreten: V „der 

Prinz Nefer-seschem'\ „der Prinz und Fürst " uml 

Ä [und Erste nach dtim Könige Ra'phetep-wcdjai**. 


Hier findet sich auch noch fin kurzes I^tum = ' „vierter Monat“ und anschei- 
nend der Name des späteren Schwiegersohnes Königs Ne-user-re* — ^ 

Schepses[ptah]“. 


Auf der Ostseite wird einmal in der Sü<Iecke der Name des Königs Nefer-lr-kej-re 
iitÄi« erwähnt’, gleich daneben wieder der eines der schon genannten Prinzen 


^ „dt!r Prinz und Erste nach dem Könige Ra -|hetcp]-we;dja4, der auch noch 

einmal in der Nordecke hier auftritt: ^ l’crring* von einem losen 

01. Ä'c.' 

Block abgezeichneten Namen der Königin Chent-kew-s haben wir leider nicht wiedergefunden. 


Die bisher aufgeführten Zeichen sind Daten, wann die Steine gebrochen wiinlen, oder 
Namen der Leute, flir deren Bauten sie ursprünglich bestimmt waren. Wir fanden sie hier 
nur auf g« 41 >em Kalkstein. Die jetzt folgenden Marken stehen auf weißen Blöcken, nämlich 
auf den Dachsparren über den Kammern. Wie früher ausgefuhrl’, dürften es Bezeichnungen 
sein, mit denen der Architekt und der Steinhaiier im Bruch besondere nach Maß bestellte 


Blöcke markierte. Am nördlichen Sparren des ö.stlichen Paares steht , an einem des 
nächsten Paares nach W ^ , an eJnem weiteren ^ und am letzten, westlichsten • 


Auf der Westseite der Kammer ist auf dem gellien Mauerwerk dw Achse der Kammer 
sehr klar mit Rot vnrgezeichnet, auf der Osts< 4 te war sie nicht mehr sichtbar. Daflir hat sich 
aber auf dem östlichen Sparrenpaar ein vollständiges Nivellement erhalten, dessen Nullpunkt die 
unter«? Kante der Firstfuge dieser Sjjarrcnlage ist „2 Ellen, 3 und 5 Idlen“ sind angemerkt 
(S. Blatt 2, S'N Schnitt und Abb 55). 

Die Marken an den einzelnen nach Maß bestellten Blöcken sowohl wie die wieder und 
wieder uns entgegentretenden Nivellements der bereits ausgeführten Konstruktionen lassen uns 
einen für die Erkejintnis der Arbeitsweise der alten Architekten und ihrer Werkmeister wich- 
tigen Schluß ziehen. Sie müssen nach vorher ganz durchdachten Gnimlrissen und Höhen- 
pläncn gearbeitet und während der Ausführung den Bau an der Hand dieser Pläne ständig 


1) Vgl. PerrinR, a. a. O. Irischrifi J. 2) VrI. Neu*eT«, S. 145. 

3} Vgl. Perring, a. a. O. Inschrift C und Schüler, Bnich&tückc altüg. .\nnakn S. 39. 
4) a. a. O. Inschrift L, wohl etwas umgestdit. 3) S. .''«c user-re', S. 144. 
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Abb. 55: NivelIcmcnlslinwn am ustlidisten Sparrcnpaor über den Kammern der IN'ramide. 

kontrolliert haben. Wir können also mit ziemlicher Sicherheit annehmen« dati die fast nach 
modernen Prinzipien ausgeführten äg\ptischen Bau * uml Werk’-Zeichnungen, deren älteste 
Beispiele aus dem neuen Rache bezw. aus ptolcmälscher Zeit stammen, bereits im alten Reiche 
ebenso in Gebrauch waren. 

I) Eine /u«ammenste)lung derM'tbcn in den Siiig»brr. d. ßcri. Ak. d- Febr. uml ein weiteres Beispiel im 

Kaircncr Museum No. 25184. 2) S. A. Z. 1H96, S.6>>(f. 
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IV. 

Geschichte des Baues. 


Im vorijjen dritten Abschnitte sind vorwiegend die KInzelheiten Ixisprochen worden, deren 
Beobachtung als Gesamtrcsultat die Baubtrschreibung ergeben hat, wie sie im zweiten Abschnitt 
vorliegt, d. h. die Beschreibung des Zustandes unseres Toteiucmpels, wie er nach dem EingrifT 
infolge der Errichtung der Pyramide des Ne-user-re sich zeigte. Es wurde aber bei der 
Besprechung der einzelnen Bauteile auch mitenvähnt, was wir etwa von ihrem früheren 
Zustande und von ihren Veränderungen im Laufe des Baues hatten ermitteln können. Die 
im vorigen Abschnitte gegcbent.*n I.>elails werdtm als<j auch in vielen Punkten als Cnmtllagc 
für die jetzt auseinandcrzuselzende Baugeschichtc unserer Anlage dienen, welche .so abgefaßt 
ist, daß der in technischen Dingen nicht versierte Ey>er dabei nicht durch Beschreibungen 
konstruktiver Einzelheiten verwirrt wird. Wer diese nachzupriifen wHinschl, wird die bei 
den einzelnen Bauteilen gegebenen Bemerkungen aus dem vorhergehenden Abschnitt zu 
benutzen haben. 

Erster Entwurf in Haustein unter Nefer-ir-ke -re\ Als König Nefer ir-kei-re* den 
Plan zum Bau seines Grabdenkmales faßte*, hatte? er natürlich die? Absicht, eine?n nach den 
damalige*n Gewohnheiten und Normen angele?gt<*n Bau zu errichten. Er wählte für seine? Anlage 
den höchsten, wenn auch etwas zurückliegenden Platz auf dem t^ateau, auf dem im Norden 
bereits die Pyramide seines \A»rgängers stand. Die Stelle war nicht mehr ganz unbebaut. 
Einige dort befindliche ältere, vielleicht in die erste Zeit des ägyptischen Königtums' zurlick- 
gehende Ziegelbauten (d — f, 9; f, 4, 5 und auch in g, 2 — 4, dort aber in den Grundriß nur 
zum Teil eingetragen) mußten erst niedergelegt und eing<*.ebnet werd«?n. 

Sein V'orgänger S'adiu-re hatte sich einen in allen Einzelheiten des Grundrisses und wohl 
auch des Aufbaues mustergiltigen, klar angelegten Tempel errichtet, Neferir-ke?-re* wollte ihn 
nachahmen, wenn nicht überflügeln. Jedenfalls legte er seine Pyramide in größerem AI> 
messungen und in soliderer Bauart an als sein Vorgänger. 1 )ie Basis der S a*^*re'*Pyramide 
hatte 1 50 äg. Ellen, die d«.*s Nerer-ir*kc?-re' bekam 200 Das bedeutet unter Berücksichtigung 
der, wenn auch geringen, Veränderung des Böschungswinkels eine Steigerung des Material- 
verbrauches auf das 2’, -fache, von 708000 Kubikellen auf 1870000! Dementsprechend war 
auch die AusAihrung eine b<?ssere. Die einze.Inen Mäntel der Nefer-(r-ke -re‘-Pyramide wurden 
wesentlich solider gefugt als beim S*a hu-re*. 

r) Einr im Tempel verbaut luilbr .Schminkufel incrl. Mu«. Nr. iRjoH) au5 grimlkhem SchwfeT vKrtnl 

darauf hiiuudeutrn, cLiH di<* .ilien lt.iiitcn hier aus prähi«lorischer Zeit uili-r ciäler Konigs.<ci( licrruhren. 

N«(«r-ir-kc!-re'. J 


Digitized by Google 



5 ° 
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Für ckn 'roUtnt«m|x;l war es schwer, j^roßartigere Dimensionen zu wählen als sie 
S'aihu-re' gewählt hatte*. Hier waren eigentlich alle Maße durch die Maximallängen der Dach- 
platten und Archilravc bestimmt. Wir sehen nur, daß der Nischcn.saal, der Enüraum des 
ersten Haupttcils, des „öffentlichen“ 'lotentemjjels, opulenter ausgeführt wurde als in dem 

älteren Tempel. Sonst .scheint 
Alles diesem analog beabsichtigt 
gewesen zu sein. Auch die Schatz- 
kammern und Magazine sollten 
an ihre gewohnte Stelle zu beiden 
Seiten der hinteren Tcmpelteile 
kommen, wenigstens können w'ir 
da.s aus den auf der SUd-sdte (c, 
2 — 4) für sie bereits ausgefUhrten 
Fundamenten schließen. 

ist heute, wie jeh 
glaubt;, genug von derartigen 
Totentcmpeln btrkannt, um danach 
mit einiger Sicherheit unter Anlehnung an das wirklich Ausgeführte das erst«; Projekt des 
Nefcr-frke -re‘-Tempels (S. Abb. 56) zu ergänzen. 

Weiterbau in Ziegeln unter Nefcrf-re‘. Dem königlichen Bauht;rm war es aber nicht 
beschieden, den Bau so zu vollenden. Er starb vielleJchl noch vor Fertigstellung der Pyramide, 
die ja in ihrem Innern auch Steinbruchsmarken seiner Nachfolger zeigt, jedenfalls aber, als 
vom Tempel erst der j«;tzt In gutem Kalkstein noch stehtmde Teil im Rohen fertig war. Die 
vorderen 'feile waren noch nicht einmal begonmm*, noch führt«; eine oder eine Anzahl kleiner 
Ziegelrampen (S. oben Abb. 21) vom Niveau des vorderen 'PempeJs zu dem noch mit Bau- 
grubenmauer umgebernen Plalt;au des Ixireils ausgefuhrtt!n hinteren Teiles. Die Pietät des 
Nachfolgers, des nur kurze Zeit regierenden Königs Neferf-re, der den Bau seines eigenen 
Grabdenkmals nicht einmal über die ersten Anfänge hinauszubringen Zeit hatte, reichte nicht 
so weit, unsem Totenlempel in d«T von seinem Erbau«;r beabsichtigten W'eisc fertig zu stellen. 
Aber immerhin vollendete er ihn notdürftig. Fr<;ilich mußte der opulente Steinbau dem ein- 
fachen Ziegelbau weich« n — der an d<-n Si hatzkamme-rn (e, 2) gi-machtc X’ersuch, in Steinbau 
forlzufalmm, ist eleml genug ausgefallen — , aber mit Ausnahnu* einiger durch die Wahl 
anderen Materials bedingten V'<;rschw;biingen in tien Dimensionen dürften keine wesentlichen 
Abweichungen von dem gejierellen Plan vorgekommen sein. \‘or allem blieb das für den 
'Pempel bestimnue; Areal für üin frei, da der Bau des Grabdenkmals des Neferf-re — ich 
schreibe ihm die unfertige Pyramide südlich vom Nefrr-lr-ke -rc zu — in k«;iner Weise mit 
unserem Bau in Konflikt kam. 

In der beigegebenen Planskizze (Abb. 57) ist der V'ersuch gemacht, den Tempel so 
darziistellcn, wie er von Neferf-re* ferüggesiellt, oder wenigstens beabsichtigt wurde, denn 
bei der äußerst kurzen Regierung dieses Königs wäre es .sehr möglich, daß er auch mit 

1} S. Mmciluag der UculHhen Onvnt'(iesrll»lijfl Nr. 37 190M1, iirundnUbblt, 

2 IWc Imher von mir aii^n|)mchcnc Idee .Ne-uv-r-r«*, .S. l^Ä\ der hinirre Teil de» Trmpd» »ei )iinKcr als der «ordere. 
ImIk* iih M'hr b.ild bei der wdivitm L'nlci‘>ui huii}; un<iCK’:a ToHirlcmpeU aufjtcbcn mu»«m. 
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dieser ^ewiU schnell auszuflihrenden Ferü;»strllung in Ziegt'ln niihl zu Hude gekommen wäre. 
Den Säulenhuf wird er allerdings noch normal beendigt hab«‘n, da heute noch, trotz des unter 
Ne user-re ausgeführten Kingrifis die Xordostecktr der normalt!n Anlage (b, 6, 7) nachweisbar 
ist Kbenso dürfte der nördliche Umgang fertig gewctrdtm sein, da wir .sehen werden, daß 
seine Nordwand später lx;im Umbau 
unter Neuser re’ als Nordwand des 
Säulenhofes dienen mußte. Schon beim 
V'orraum aber ist die normale l'erdgslel- 
lung nicht nachweisbar. Die von der 
Tempelaclise abgelenkten Längswände 
desselben, die erst unter Ne-user-re* er- 
richtet sein können, haben neben ihren 
Fundamenten keine älteren normal ver- 
laufenden, ebenso sind die sicher voraus- 
zusetzenden Hingänge zum Umgang um 
den Säulenhof nicht nachweisbar. Bs ist 
also wohl anzunehmen, daß in diesem 
Stadium des Ziegelbaues, als man gerade 
an den vorderen Teilen arbeitete, der große HingrifT in den Plan geschah, der durch d«;n 
Bau von König Ne-user-re‘s Gralxienkmal bedingt wurde. 

Umbauten unter Ne-user-re*. Ne-user-re', der Nachfolger des Ncferf-re , wählte 
nämlich zum Bauplatz seiner Pyramide den nördlich vom Temp<rl des Nefer-lr-ke-re* liegcndt'ii 
Rest des Plateaus. Da zwischen 
dem Zicgeltempel und der südlich 
von tler Sa<hu-re*-Pyramide liegen- 
den B<idenscnkung nur wenig 
Raum war, so mußte er äußerst 
dicht an den Ziegeltem|>el heran- 
rucken, so dicht, daß ein Teil des- 
selben weichen mußte. Abt:r auch 
nach Westen mußte er sich an die 
Pyramide des Ncfer-ir-kc-re sehr 
nahe heranschieben, denn auf dem 
Ostrandc des Plateaus lagen ältere 
Gräber, oder jedenfalls ein älteres 
Grab, das des Weserke f-'onch*, das 
er nicht abreißen konnte oder wollte. Abb. 58; SW-Eckeder Mauer des I'^ ramidenhofesdes Ne-user-re' von S gesehen. 
Zuerst scheint sogar Ne-user-re* 

mit seinem Bau der Pyramide des Nefer-lr-kc:-re* zu nahe gekommen sein, denn wie 
schon früher ausgeftihrl wurde*, hat man die Ne-user-re'-Pyramide noch während des Baues 
wieder etwas nach Osten verschoben. 

1) Siebe Ncuscr-rc*, lila« i. 2) a. a. O. S. 24. 




Abb. 57: Weiterbau in Ziegeln unter Ncferf-re'. 

Einfach schraffiert — vor Neferf-re' b«sith«i»d; 

Schwan — hituugefugl und noch vorhanden; 

Kreurschraffiert — binxugefiigt uimJ spater wieder entfernt oder 
nur projektiert. 
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Crabtimknul KoniK« Nrfcr ir-kef-r«*. 


Die Bauten des Ne uscr-re*, welche direkt unseren Bau I>e<*influßten, sind nun die südliche 
Mauer seines IVramidenhofes (a, 3 — 9) und die westliche des Hofes der IVramide seiner 
Königin (a — c, 9). Sie wurden deswegen bei dt^r Nefer-ir-ke -re' Grabung mit freigelegt Die 
Südwestecke der großen Hofmauer (Abb. 58) ist noch mit drei Schichten ihrer Bekleidung 
erhalten, auf ihrer ganzen Länge steht das gelbe Kemmauerw<*rk (Abb. 59) noch über 3 m 



Abb. 50: Sudnuuer Je» l'yramtdcaliufn de» Neu»er-rc* vi>a SO gesehen. 


hoch, und an der Westmauer des Hofers der Königin (Abb. 60) ist auch noch außer dem voll- 
ständigen Kemmauerwerk die Berkleidung auf erim» ganze Strecke in situ. 

Hier ist wohl der IMalz, um in labellarischerr Form die nicht uninteressanten roten und 
schwarzen Steinbnichsmarken und Baunotizen zu geben, welche I )r. Möller von diesen Ne-user-re - 
mauern gesammelt hat: 



Abb. 60: Wesin).auci de& I’wanudecdiofva der Kuitigm des NeuMi ie' vun SW ^rsebea. 


Auf dem Kemmauerwerk d(rr W’trstmauer des Hofes der Koniginnenpyramide (9, a — c) 
stehen, von dem Kirmmauerwerk der Hofmauer des Königs als Nulllnie gerrechnet, die folgenden 
Aufschriften : 

bei 0,48 m: eine \’ertikale zur Angabe der Bekhridung der Hofmauer des Königs; 
bei 0,57 m: vielleicht „43 Ellen“, was sich auf die Enlhrmung von der SW- Ecke der Hof- 
mauer d«rr Königin be.ziehen könnte, dabei 3 kurze Nivelhrmentslmien ; 
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bd 

bei 

bei 


bei 



1,40 m: ein unlest^rUcher Titel, vielleicht derselbe* wie unten bei ii.om; 


10,50 m : 
1 1 ,00 m : 


T 


also i 
des „Ober- 


der Titel 
richters“’ ; 

1 5,03 m : eine größere Anzahl von 
In-srhriften, die hier in 
Ixjsonderer Skizze (Abb. 

61) gegeben sind. Ne- 
ben unw'esentlichen Ni- 
vellementslinien l^llt hier 
eine Vertikale mit der 
Beischrift ^ , 3 üden“ 
auf. Sie bezeichnet dk; 

Südflucht der Kammer 
der Königinnenpyrami- 
de. Die andere Vertikale 
mit dem daransitzenden 
Dreieck dürfte danach 
wohl diti PjTamidenmitte 
andeuten. Die längere 
Inschrift auf der zweit- 
obersten Schicht widersteht bisher allen Leseversuchen, die auf der untersten 


: Sieinbruchs- und Bauinschriftrn auf der Hofnuuer der 
Kimijüa des NcHiser re*. 


gibt ^ «.=> J Titel und Namen des „Oberrichters Min-nefer", der 

schon aus dem Tempel des Ne-aser re' bekannt ist*. Die Schräge bei diesem 
Namen könnte ein Konstruktionsversuch lÜr die Böschung der Königinnen- 
Pyramide sein; 

bei 1 3,50 m : in der vierten Schicht 



bei 17,30m: in der untersten Schicht l|, und gleich darüber JL *\ *( 




beide Male also Titel mul Namen des „einzigen Freundes Scheps<!s-ptah“, des 
Schwiegersohnes des Königs Ne-user-re*; 

bei 20,0 m: auf dem Kopfe stehend „der Tempel des Ne-user re'", also auf einem 


der nicht besonders häufigen Steine, die .schon im Bruch Air ditrsen Bau 
gezeichnet wurden. 


I) S. Ne^mrrre*. S. 146. *) S. a. a. O. S. 7iff„ No. 3 , a; 31; 45 u. 47,3. 

3) S. a. a. O. S. 73. Nn. 15, l. 
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<jr;ibil«nkm4(] <l« Komji’t Ncfer prkr- rr*. 


Auf dem Kemmauerwerk der Stidmau<*r des Fyramidenlujfes tles Königs (3 — 9,a) stehen, 
von dem Kemmauerwerk der Hofmauer der Königin als Nullinie gerechnet, die folgenden 
Inschriften : 

bei 0,70 m : ein unleserlicher Name ; 


\n‘\ 3,70 m: 


Ilv 


, also der Name des Königs Ne-iiser-re'; 


bei 4,70 m: zwei Nivellementslinien mit den lielschriften „i Klle“ und „2 Ellen‘‘; 
bei 7,50 m: eine V'ertikale, deren Bedeutung nicht klar ist, und dabei 


„Prinztrssin .... [hat ]h<ir“, also ein Name einer aus der Prinzessinnenmastaba’ 
nicht bekannten Dame. Sie liraucht aber auch nicht tlic Tochter des Ne-aser*re‘ 
zu sein, sondern könnte ihren Prinzessinncniitel infolge der .Abstammung von 
einem seiner \'orgänger führen ; 



bd 10,50 m: y i ' 

bei ii,ooni: o f ^ demselben Steine auch bekU*s auf dem Kopfe stehend; 


bei I 2.00 m : 


*und dabei m^ch dreimal , sümtlkh also Namen eines 


Mannes namens ,.Nefe.rf re‘ ‘onch’ *; 


bei 1 8.00 m : CJ • - 

h'- 


, auf d(*m Kopfe stehend der Name dt:s bekannten* 

„einzigen Freundes Ty", über dem Namen des Re* Heiligtums des Königs 
Ncfcrf-re* namens „Sechet-Re'“. Darunter befindet sich di»: läng»*re' Notiz 

. die etwa 


lesen sein dürfte. Eine Übersetzung wage ich nicht; sicher ist nur, daß der 
Tempel des Ne-user-re' darin vorkommt. 


In der fünften Schicht darüber |S . An derselben Stelle (s. die Linie in a, 7) 


findet sich auch noch eine \'ertikale 


^ 

-B- 


wi r 


mit der Ikischrift 


„Großhaus“ und „34 Ellen“. Hiermit ist der Abstand von unserer Nullinie 
»Hier von der dicht dabei liegenden B<*kleidungslinie der südlichen Hofmauer 
der Königin gemeint, da 34 Ellen rd. 1 8 m entsprechen. Die X'ertikale scheint 
sich auf die Ostkante der Hauptkammer der \e-user*re'-PyTamide zu beziehen ; 
vielleicht steht auch das mit „Großhaus“ übersetzte Wort damit In Zasammenhang; 


1) S. Ne-ui<r-{e*, S. 128. 

2) Vielletcht lu Ne-ij»cr-r«r‘, S. 72, Na 2, 7 zu »icUcn. 

3) Nc-usicr-re‘, S. 72, No. 1$, 2 könnte damit verßliehen werden. 

4) S. .ludi Nc user re', S. 72, N«». 1 2- 
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bei 30,00 m : 

bei 3 1 ,oo m : 
bei 2 2, So m : 


bei 23,70 m : 
bei 24,00 m : 

bei 24,30 m: 

bei 25,00 m : 

bei 26,50 m: 
bei 3 1 ,00 m : 
bei 33,00 m : 

bei 39,00 m : 

bei 41,50 m : 


f/ 

^ ^ \ , also wieder auf einem eigentlich für das Re -Heiligtum des Neferf- 
re‘ besdmmten Block; 

eine Nivellementslinie mit der Beischrift * ; 







wieder Tittrl und Name tles „ein/jgetn Fr<rundes Ty“ in Ver- 
bindung mit dem Heiligtum „Sechet-Re'“. Die Nivellements- 
\ linie Ist als „4 Kllen“ hoch bezeichnet. Ob dm V^crtikalu die 

N-S-Achse der Ne-user-re -Pyramide anzeigen soll, ist nicht sicher; 
(’ine weitere Krwähnvmg tles „Sechet-Re'*‘ ; 

— „4 tcr Wintermonat der einzige Freund Iv“ (s. o.); 

Uc^rrn 

L an einer mit einem Dreieck bezeichneten Vertikalen (s. die zweite Linie 
I * in a. 7) „Richtlinie*, 46 Ellen“. Dies dürfte die W'cslwand der Haupt- 
kammer der Ne-iiser-re*-Pyramide angeben; 


aS 


wiederum „Sechet“, das Re‘-Heiligtum des Neferf-rc , neben 
dem Steinbruchzeichen des Ne-uscr-re'; 
neben einer Vertikalen eine vielleicht „50 Ellen“ zu lesende Marke; 
eine Nivellementslinie „2 Ellen“; 


und die auf dtrni Kopfe stehende Nivellcmentsbezcichnung „8 FZIIcn“, 
die also zeigt, daß dieser Stein bereits anderswo beiuilzt war; 
gleichfalls aus «ünern anderen Bau entnommener Sttdn mit Nivellementsbezeich- 
nung „12 Ellen“; 
vertikale Linie; 


bei 42,30 m; tV Nivellementslinie mit der Beischrift „2 Ellen Uber Nullinie“*: 

bei 46.40 m: Rest des Namens „Ptah-s'onch . . 

bei 53,00 m: Nivellementslinie mit der Beischrift „2 Ellen“. 


Dies die Aufzählung der Steinbruclts- und Bauinschriften an den !>eidcn unter Ne-uscr-re’ 
erbauten Mauern, deren Errichtung den Totentempcl des Nefcr-lr-kc<-re so sehr in Mit- 
Iddenschaft zog. 

Hervorzuheben ist, daß der Fuß dieses ganzen eben beschrielmnen Mauerzuges 2,50 m 
unter dem Niveau des Plateaus des Allerheiiigsten im Nefer-lr-ke- rc' -Tempel liegt. Da der 
Abusirhügel nach Norden zu abfälit, so hatte man die große l’laitform ftlr den Bau des 
Ne-user-re um soviel tiefer angelegt als die auf der höchsten Stelle liegende des Nefer-lr-ke re‘. 
Dieser Niveauunterschied brachte e_s mit sich, daß von den Ziegelbauten der nördlichen Hälfte 
des Nefer-ir-ke:-re -'Pempels auch die Fundamente — soweit sie überhaupt schon vorhanden 


I) S. Neuwr rc’, S. 153. Zf S. Nc-uw.T-r«‘, S. 155. 
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Abb, 62; Vmhautpn unifr Ncu$cfrt‘. 

Einfach «chraffitTt — vor Ne-us*r-rc’ bcstchcrul; 

Schwatz — hinzugefugt uml ncKh v<>r 1 t.imkit; 

Krcuzvhraffirrt — • hmzuKrJugt um} wicdrt entfernt oder 

nur projeknert. 


waren — milabj^cbrocht-n wurden, als der ^oße Hingriff erfolgte, der jetzt im einzelnen 
geschildert werden soll. Fangen wir von Westen an, so mußten zuerst die dort projektierten 
Magazine (s. Abb. 62) fallen. Sie wurden ersetzt durch sukzessive an die im Süden Hegende 
Schatzkammer angebaule 0|»ferspeicher (f, 2}, vielleicht reichten diese nicht, und es wurden 

noch Getreidemagaz.ine östlich davorge- 
legt (e, f, 3, 4). Dies bedingte wieder 
eine Wrlegung des südlichen Hofaus* 
ganges (f, g, 2). Der nördliche Hofaus- 
gang mußte auch nach Westen (b, 2) 
verschoben werden, da die ganze Hofmaucr 
auf dieser .Seite um ein Beträchtliches nach 
Westen gerückt werden mußte. L'm 
den neuen nördlichen Hofausgang zu 
erreichen, mußte eine Durchgangshalle 
(b, 2, 3), die vom Querraiim aus zu ihm 
führt, angelegt werden. 

Der l'mgangsarm nördlich vom 
Säulenhof, der ehemals zu den nbrd 
liehen Magazinen führte, war nach deren 
\’erlegiing auch überflüssig geworden. 
Man konnte also auf dieser Seite den 
Säulenhof ci^eilern, wodurch er seine heutige ungleichmäßige Gestalt erhielt 

Durch den teilweisen F<»rtfall des Umganges wurden auch mehrere Türdurchbrüchc 
erforderlich, um die toten Enden des Umganges zugänglich und die Zirkulation im Tempel 

möglich zu machen. 

Der Vorraum konnte, da die süd 
liehe Hnfinauer der Königinnenpyramide 
zu dicht an die Achse des Neferdr 
keere' Tempels herantrat (c, 9), nicht 
mehr sich gerade entwickeln, sondern 
mußte nach Süden abgelenkt wx‘rtlcn, 
damit der damals, wie aus den Funda- 
menten ersichtlich, noch geplante Auf 
gang frei an der Südwestecke des 
kleinen Pyramidenhofes vorbeigefühn 
werden konnte. 

Änderungen nach Abbruch 
des Aufweges. Aber auch hier trat 
noch eine .Änderung (Abb. 63) ein, als 
König Ne uscr-re cs für zweckmäßig hielt, den Aufweg zum l empel des Nefer ir-ke -re für 
sein Grabmal zu benutzen. Der Atifgang des Ncfcr-ir-ke -re -Tempels kam jetzt ganz in 
W egfall Dadureft wurtlc die Anlage iler Vorhalle (c, d. S). die st>nsi im Torbau im Tale 
liegt, notweiulig, uml außerdem mußten jeizt W'ohnungtm für die Priester und Icmpe! 


Abb. 6j; .\iKlRrungcn n*cli Abf»ru<h d«f% .Aufwo-ijes, 

Einfach »chra/fi«t — bcsichcndi 

Schwm — liiniu^celügi uaü noirh v<irh;ituJ<’n. 


J 


I 
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Abb. (>y. Der Totpnlrm|H*l von tW Spiire ilir I*>i.imk]e rtuh O grvbrn. 


Ab«chnill l\': L'mbault-n uiiler S'c-userre* — AniU-nm>;ni nj'h Abhntch Aulwr^cs — Spalrre Schifk«)r, 


beamten oben direkt beim Tempel gesrhafTen werden. Die unt<*n im Tal waren wohl von 
den Priestern des Ne-user-re' mit Beschlag belegt word<*n. Mit dieser letzten l'mänderung 
des Baues geht dann eine* allgemeine 1 *>- 
höhung des Niveaus der meisten Räume in 
den in Ziegeln ausgefiihrten Bauteilen und 
eine V^erstärkung bezw'. V'erdoppclung der 
meisten Außenwände (Abb. 64) zusammen. 

Das Resultat aller dieser allmählichen 
Veränderungen war dann der schiefe, unregel- 
mäßige Bau. den wir heute von dtT Spitze 
der Pyramide herabschauend unter uns liegen 
sehen (Abb. 65). 

Spätere Schicksale. Durch die An- 
lage der Dienstwohnungen innerhalb des 
Tempels war schon der Anfang zu seinem 
frühen V^erfall gegeben. Die rechtmäßigen 

, , , Abb. 64: Di« vfrtlüp|>«Uc n«»rdlicbi‘ .\ullcnwjnd ik» Tempels 

Bewohner dieser Räume werden sich bald von o geschm. 

auch in den ihnen nicht vorbehallcnen Ge- 
bäudeteilen breit gemacht haben. Die Anlagen von kleinen VVohnräumen mit Feuerstätten (z. B. 
in e, 6) unter den .Säulenhallen des Hofes, der lunbau größerer Anlagen daselbst (d, 4), die 
Hstradenkonstruktion im Hof (b, c, 4), die Aufteilung des Querraums (b — d, 4) anderen 

Hinbauten gehen gewiß in erster Linie auf die Priester und dexen Familien selbst zurück. I )ie in 
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nrabdmkmal des Koni^ Netrrir-kc^ re*. 


diesen Löchern hausenden Nachkommen der alten 'lotenpriesler des Nefer-lr-kes-re müssen in 
den dürftijjslcn V\?rhältniss<!n jjelebt haben; der Säulenhof des königlichen Totentcmpcls muß da- 
mals denselben Kindruck gemacht haben wie vor kaum zwei Jahrzi*hnum noch der groß<; 
Moscheehof de_s Ibn Tulun in Kairo. 

.Unklar bleibt, wann die Wrmaiierung der Zugänge de.s Totentempels stattgefunden 
hat (s. oben S. 38). 

Im mittl<Ten Reich muß der 'rempd dann l>erelts völlig verfallen und mit meter- 
hohem Schutt umgeben gewesen sein. Die l>eiden Gewöll>egräber in der Südwand (f, 4), 
die aus dieser Zeit stammen dürften und die mit ihrem Hoden auf Tcmpelnivcau liegen, 
sind bei ihrem Kinbau bereits tief unter dem damaligen Niveau des Krdreichs gewesen und 
in eine ausgeschachteic Grube hineingebaut wordtm. Dies zeigt das Aussehen ihrer Außen- 
flächen aufs Deutlichste. \'om mittleren Reich an bis in die Spätzeit ist dann das iVreal 
unseres Tempels ständig als Friedhof, meist ftlr arme l>?ute, benutzt worden. Die Funde 
aus diesem Friedhof sollen in einem besonderen Abschnitt aufgeführt w’erden. 

Hin Bruchstück eines sehr roh eingehauenen Ramessidennamems auf weißem Kalkstein, 
das zwischen Ziegeltempel und Ne-user-re*-maiier gefunden wurde, hat Tür che Geschichte 
unseres Tempels wr»hl keine Bedeutung, es sei denn, daß man danach die absichtliche Zer- 
störung des Kalksteinhaus in die Zeit der Ramevsiden setzen wolle'. 

In noch späterer Zeit war auch einmal ein kleines ärmliches Hüttchen hoch oben auf 
dem Schutt an der Pyramide (a, 2 ) erbaut. Aus dieser Periode stammen wohl die namentlich 
über der Westhälfte des Tempels gefundenen koptischen Scherben. 

1 ] Vgl. dani N«-u!ter-re‘, S. i6off. 
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Einzelfunde. 

Alles aus unserer Grabung, w*as nicht mit dem Bau des Totentempels in direkte feste 
X'erbindung gebracht werden kann, soll im folgejiden Abschnitt als „Kinzelfund“ besprochen 
werden. Hierbei ist natürlich zu scheiden zwischen den Funden, die nachweislich oder wahr- 
scheinlich aus der Zeit der Benutzung des Tempels stammen und denjenigen Stücken, die 
später irgendwie auf das Areal unserer Grabung kamen und so milgefunden wurden. Die 
letztere Kategorie ist — mit Ausnahme der Grabfunde, denen «n besonderer Abschnitt ge- 
widmet werden soll — wenig zahlreich und von geringer Bedeutung. \ on der ersten, wich- 
tigeren Gruppe sollen auch die in großen Mengen gefundenen be.siegelten 1 'onverschlüsse, 
die zu solchen SegeJn gebrauchten Zylinder, die Ostraka und die Papyri einer bereits von 
Dr. Möller vorbereiteten l)«sonderen V^eröffentlichung Vorbehalten werden, da diese Dinge 
mehr historische und philologische Bedeutung haben und daher spät*;r in dem vorliegenden 
Bande, in dem mehr die archäologische und baugeschichtliche Seite unserer Arbeiten betont 
ist, von den Interessenten kaum gesucht werden würden. 

Die Scheingefäße. Bei Weitem die erste Stelle unter den Funden, die in die Zeit der 
Benutzung des Tempels hinaufreichen, die als<j noch zu seiner inneren Hinrichtung gehören, 
nehmen die Scheingefäße ein, von denen so reichliches Material erhalten ist, daß es zur voll- 
ständigen Rekonstruktion von vieren derselben (Blatt i, 3 u. .y) ausreichte. Schon bei der 
ersten Versuchsgrabung kamen Bruchstücke v(>n Fayem^täfelchen mit erhaben gepreßten 
Hieroglyphen darauf zum Vorschein. Während der Grabung mehrten sich diese und wurden 
zahlreicher, je weiter die Aufräumung in die Südwestecke des Tempels vordrang. Sie wurden 
(lir Einlagen der Holzsäulen gehalten, bis endlich ln den Schatzkamm(;rn (e, 3) zuerst ein, dann 
mehrere Holzkcme gefunden wurden, an denen solche Einlagen noch hafteten. So wurde 
es klar, daß diese Fayencehieroglyphen und Ornamente zum größten Teil jedenfalls zu Scheln- 
gefäßen gehörten, deren Form nach den Holzkemen und nach älteren Funden* leicht rekon- 
struiert werden konnte. Es waren aus Holz gefertigte, mit prächtigem Fayencebelag verzierte 
und vergoldete Gefäß<^ die bei den Totenfesten gedient haben müssen. Einer der nächsten 
Nachfolger des vorzeitig verstorbenen Nefer-lr ke -re dürfte sie in den Totentempel gestiftet 
haben Nefer-lr-kei-re* selbst würde wohl dafür gesorgt haben, daß echte Gelaß« aus Gold 


1) I. B. Schifer, Pri«lcfgräber, S. 79, Abb. ijK; mit l>cckel SirindorJf, Grabfunde de» mietl. Reichs. I, Taf. 7; 
mit AuBgull de Murgao, DahctKJur, I. S. 97, Fig. 32 (>b. 
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mit lünla^rn aus Lapislazuli uihI Malailiil Uri srinrn 'rotrnfrstrn j^rUraiicht wordrn wärm, 
und die warten sichtT nirhl auf uns jjrkommrn. So müssen w’ir der Sparsamkeit von Nefer- 
Ir-kei-re's Erben |)ank wissen, ilaß cs uns wenij(su.*n.s mögUcli ;jewordcn ist, aus den weniger 
kostbaren Sdicingcfäßrn eine Idee echter königlicher Tempdgerätc aus dif»en alt<m Zeiten 
zu I»ekommen. 

Im folgenden werd»m alle l'umlstücke, ilie zu diesen S<*hringcfäßen gehören oder gehören 
können, im Zusammenhänge aufgeftihrt, ohne Rücksicht auf ihren Fundort Wie S4:hon erwähni, 
lagen die kleineren Stücke überall auf dtrm Orabungsfeld zerstreut. Da al>er die vier Haupt- 
stücke, die Holzkeme, alle in der Schatzkammer zutag«* kamen, so kann kein Zweifel über 
den alt«!n Aufbewahrungsort dieser Dinge sein. 

Der erste stark z4Tfrcssem? Holzkcrn (Abb. 66 und Illatt 6. i), ergab nach seinen 
I hmetnsiomm und nach den Abmessungen der sicher zu ihm gehörigem Faycncebclagstücke in 

der Rekonstruktion die größte der V'asen, deren 
Wiederherstellung möglich war ; Blatt 3, 1). Der Kern, 
von dem der Hals, ein Teil der Schulter, sowie der 
Fuß mit einem beträchtlichen Stücke des unteren 
Bauchteiles fehlen, Lst 31 cm hoch. Das Holz, aus 
d**m der voll aus einem Stück gearbeitete Körper 
gearbeitet ist, ist nach freundlicher Mitteilung Geh. 
Rats Wittmack vom Mulb«?er Feigenbaum, Ficus 
sycoin«»ru.s. Wie es bearbeitet ist. ob abgedreht oder 
zugeschniiten, läßt sich nicht mehr f«^ststellen, wahr 
scheinlich ist, daß der Körper gedrechselt war. Die 
b'orm der .\ushbhlung ist auch nicht mehr zu erkennen, 
sie war jedc'nfalls nicht sehr tief. Auf dem Holzkcrn 
sitzen noch reichlich Reste eines grünlichgrauen Mörtels, 
der l’nierbge für die Fayencen. Von Abdrücken von 
l*Iatt«m wie auf dem sogleich zu bc.schr«?ibenden 
zweiten Holzk«!m Lst nichts zu erkennen, etwa auf der 
Mitte des Bauches .sitzt aber noch eingebettet eine 
gr«)ßc blaue Fayencehieroglyphe, ein Falke nach 
nrhts gewendet. Er ist 5 1 mm hoch und 6 mm dick. 
Seine Oberfläche ist vom Holzkcrn 15 mm entfernt, 
so daß also dit* grünlichgraue Mörtclschichl 9 mm 
stark unter den Einlagen sitzt An den Rändern der 

Abb. 66: Dei grubt« Vasenkvrn ruich der AufbndunK. 

ungereinigt Hieroglyphe sitzen nach außen, also in der Ansichts- 

(Original im Mu^-um ni Kairo.) flät:he, .Spuren von weißem Gi[is. Der farbige Mörtel 

trat also bei der Vase nicht in die Erscheinung, di«? Flächtrn zwischen den Einlagen waren 
vielmehr bis auf eine 'Hefe von 2 — 3 mm aus Gips, der, wie wir später sehen werden, 
mit Blattgold b«;legt war. \'on der Hieroglyphe selbst wurde eine kh'ine Ecke abgekniflen. 
um ihre Konsistenz zu prüften und danach fcstzustelh'ii, welche v«m den dnzeln gefundenen 
Einlagen zu di«*sem K«*m gehören könnten. Di«? Fayence, die allseitig hellblau glasiert ist. 
un«l auf «ler die Zciclmung in «lunk«*lblau<*r «*ingebrannt«*r barbe steht, z«dglc sich als aus 
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zwei etwa gleichstarken Schichten bestehend. I )ie untere Schicht ist grob<rr und hat 
einen rötlichen Schimmer, die obere ist feiner und völlig weiß. Daraus ergab sich, daß 
die unten als No. 2 unter den Ornamenten und als No. 2 unter dcji Hieroglyphen aufge- 
führten Stücke zu diesem Kern oder zu gleichen Kernen gehörten; was außerdem noch durch 
die ihnen anhaftenden Reste des grünlichgrauen Mörtels bestätigt w-urde. Danach war dann 
die Rekonstruktion (Blatt 3, i) möglich. 

Der zweite Holzkern, der die nächst größere 
Vase ergab, war wesentlich besser erhalten und daher 
die Rekonstruktion erheblich einfacher Kr (Abb. 6 7, '8 
u. Blatt 6, 2) besteht, wie Geh. Rat Witt mack fest- 
stellte, aus demselben Holz wie der erste, zeigt je- 
doch trotz seiner Zerfrtjssenheit die äußere Form 
besser wie dieser. Er ist 45 cm hoch, vom Hals ist 
nur ein Ansatz da, der Fuß fehlt ganz. 

Das über dem Kern abgebildete Stück Holz, 
das Ich noch bei der Aufnahme von Blatt 6 als zum 
oberen Rande dieses Gefäßes gehörig ansah (s. Blatt 
6, 2 a), w'enn cs auch aus anderem Holze, nämlich dem 
einer Konifere, wahrscheinlich Tanne (Abics sp.), be- 
stand, hat sich bei der Inventarisation im Berliner 
Museum durch Dr. Möller als Teil eines großen Kö- 
nigsringes herausgestcllt, gehört also nicht zu den 
Scheingefäßen. 

Die Höhlung der Vase ist nicht tief (Blatt 5, 
links) und innen mit demselben Mörtel ausgeschmiert, 
der dem Stück außen anhaftet. 

Die Mörtelschicht, mit der der Holzkem überzogen 
war, ist von gleicher Farbe und aus demselben Material 
wie bei dem zuerst beschriebenen Kern. Man .sieht in 
ihr deutlich die Abdrücke von Platten, so deutlich, 
daß man danach die ganze Anordnung des Ik:lages 
mit allen Maßen rekonstruieren konnte. Zum Überfluß 
saßen noch eine ganze Anzahl von Platten auf der 
Mörtelschicht des Kerns (s. Abb. 67,8 u. Blatt 6, 2 mit 
den ergänzten Platten), auf der Schulter zwei, eine mit 
Federornament, eine mit einem Horusauge, auf dem 
unteren Teile ein Ringstück und eine zerbrochene Platte mit Federomament, die bei der Auf- 
findung nur .sehr fragmentarisch erhalten war, später aber durch anpassende Stücke ergänzt 
werden konnte. Eine ganze Platte mit Federomament — 150 mm lang, oben 70 mm, 
unten 50 mm breit, 4 mm dick — konnte dann auch noch genau in ihre alte Stelle ein- 
gepaßt werden. Die Platten selbst bestehen aus derselben Fayence in zwei Schichten wie 
die Hieroglyphe an Kern 1 , nur sind sie schwächer. Sie sind an ihren dicksten Stellen 4 mm 
stark, die Konturen der Ornamente auf den Federplattcn .sind mit 2 mm breiten. 1 mm tiefen. 



Abb. 6^ : Der rwcilc ViLsenkern nach der .Auffindung, 
ungereinigt und ohne Krganntng der anhaftenden 
inanen. 

(Origiiui im ßeri. Mus. No. itSor.) 
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unten s|)it2 zulaufendem Rillen markirrt, dir mit wrißrm Gips gcfUllt sind. I>ir sichtbaren 
Flächen des Gipses sind mit Blattgold belehrt gewesen. Analog sind die Platten mit anderem 
als Federomament gebildet (s. Bl. 5, Detail von E). Hier sind die Flächenvertiefungen 
zwischen den Ornamenten ebenst) mit Gips geflillt und vergoldet. Die Fugen zwischen den 
Plattpji hat man sich außen gleichfalls mit Gips verstricheji und mit Blattgold bedeckt zu 
denken. Das Ornament auf den Platten war außerdem noch durch die verschiedene Färbung 
der Fa>'cnce gegliedert. Diese \'ase vollständig zu rekonstruieren war verhältnismäßig einfach, 

es H*urden von ihr sowohl eine 
zeichnerische (Bl. 1), wie eine 
plastische Wiederherstellung 
(Blatt 3, 2) versucht 

Die bdden bisher be- 
schriebenen Kerne haben das 
gemeinsam, daß sie nur als 
innerer Halt Air die aufgelegten, 
in die umhüllende Mörtelschicht 
eingedrückten Fayenceji dienen, 
daß also der Kern bei diesen 
beiden X'ascn nirgends in die 
Erscheinung tritt. Neben diesen 
Vasen mit aufgelegten Fa- 
yencen stehen nun die mit 
eingelegten, von denen die 
zwei Kerne gefunden wurden, 
die jetzt beschrieben werden 
sollen. Hier war also der Kern außen stellenweise sichtbar. Daher muß seine Form bestimmter 
und, wenn möglich, sein Material beständiger sein. 

Der dritte Vasenkörper, also der erste derer mit eingelegten Fayencen, wurde 
in zwei aneinander passenden Stücken gefunden (Blatt 6, 3). die Schulter einzeln und der 
Bauch ohne P"uß besonders; seine (iesämilange beträgt 40 cm. Dieser Körper, als dessen 
Material Geh. Rat Wittmack wiederum Mulbeer-Feigenholz (Ficus sveomorus) feslstclltc, ist 
nicht aus einem Stück gearbeitet gewesen, sondern aus zwei Schalen, die vor der Zusammen- 
setzung ausgehöhlt worden sind, zusammengcdübelt. I )er Hals war besonders aufgesetzt, ebenso 
wohl der ringförmige Rand. Innen war die \'ase mit weißem Gips ausgeschmiert. Das Außere 
ist so glatt abgedreht, daß es nur gedrechse*U, nicht zugeschnilzl sein kann. Auf den fertig 
gerundeten Körj>er sind dann die Stege zwischen den Einlagen und ebenso wohl die Einteilung 
der Schriftringe mit schwarzen Unien aufgezeichnet Man sieht dies noch gut auf einer nicht 
mit Einlagen versehenen glatten 38x60 mm groß(*n Fläche, ol>en an der Schulter, wo ver- 
mutlich ein Ausguß angesetzt war. In der Rekonstruktion (Blatt 3, 3) ist dieser Ausguß fort- 
gelassen, da seine Form nicht genau genug be.stimml werd<*n konnte. Die Vertiefungen für 
die Einlagen sind ausgestochen, sic zeigen das Federomament und zwei von tieferen Linien 
begleitete .Schriflringe. In den unteren Ring paßt an dner Stelle genau das lose gefundene 
nach rechts sehendtr Zeichen (s. unten S. 65 unter 6, a) hinein. Daraus kann man die 



Abb. 68: Der iwcitc t'ascnkcm Dach der AuffinduD};. von oben gnehen 
lOrtgiDa] tm BcH. Mus. No. 18807.) 
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Höhe der Schrifticirhen auf 35 mm bestimmen. In <Ien \'ertie*fungc*n Tür das l^cderornament 
siut noch an den meisten Stellen eine unUm graue, oben weiBe Mörtel- bezw. Gipsschicht. 
Die Einlagen sind bei diesem Stück sämtlich herausgcfallen, können aber mir etwas über 
I mm stark gewesen sein. Die sichtbar bleibenden Stege zwischen den Vertiefungen für die 
Einlagen waren vor der Anbringung der Fayencen mit Blattgold belegt worden. 

Bei dem vierten Kern endlich ist das Holz am besten erhallen (Abb. 69 und Blatt 3» 4, 4a). 
Er ist mit Hals, aber ohne Fuß 40 cm hoch und gut abgedreht. Die erltaltene Schale, die 
nach der Untersuchung von Gch.-Rat W’ittmack aus einem Tannenholz (.-\bics sp.)‘ besteht, 
war mit einer ihr gleichen zusammengedübelt (Bl. 5, Schnitt A — 

B), der aus dem gleichen Holze gefertigte Rand, von dem auch 
ein Stück gefunden wurde, war besonders aufgeschoben. Innen 
war die Höhlung wie l>ei Kern 3 ausgeschmiert. Die V'crgoldung, 
die wie bei dem vorhergehenden Gefäß vor der Anbringung der 
Einlagen erfolgt Lst, sitzt auf einem gelben Anstrich. Am Hals 
sieht man über der V'ergoldung noch einen blauen aufgemaltcn 
Streifen. Die Vertiefungen für die Schriftzeichen oben ergeben 
eine Zeilenhuhe von 35 mm. I.^a.s Federomament Ist an mehreren 
Stellen noch so gut erhalten, daß wir seine Herstellungsweise ge- 
nau beobachten können. Jede Feder besteht aus mehreren, ver- 
schieden, d. h. hellblaugrün und dunkelblau gefärbten Plättchen. In 
sich ist jedes Plättchen an der Oberfläche einfarbig und b<‘steht bei 
nicht ganz 2 mm Dicke aus zwei verschiedenen Materialien, ganz 
wie die dickeren Fayencecinlagen, aus einer unteren rötlichen und 
einer oberen weißen Schicht. Die Glasur sitzt nur auf der weißen 
Schicht. Bei vielen der Plättchen ist die untere, gröbere, röllic lu* 

Schicht kaum zu erkennen, so dünn ist sic. Es scheint als ob 
die Plättchen aus dickeren Platten ausgeschabt seien. Die Ränder 
sind zugc'schärft, wahrscheinlich gleichfalls durch Schaben, so daß 
also jedes Plättchen an der Glasurseite seine richtige Größe hat, 
während seine Hinterfläche um die Breite dej allseitig hemm- 
laufenden Anscliärfung kleiner ist. So konnten die Plättchen vasenkem nach 

leichter in den Gips eingedrückt werden: mit nicht zuge_spitzten .\uffmdunjt. 

(Origiful im Museum zu Kairo.) 

Kanten hätten sie. aber besser festgcscsscn. In derselben Art 

wie die Federomamente war auch das Auge am Fuß der Vase hcrgestcllt (Blatt 3, 4). Hier 
wird nur das Zuschneiden und Zurechtschaben der Plättchen nicht so fabrikmäßig zu machen 
gewesen sein, wie bei den oft wiederkehrenden Federn. 

Die vier gefundenen Kerne ließen sich also nui ziemlicher Sicherheit rekonstruieren. 
Zeichnerisch wurde von Regierungsbaumcistcr Hölscher l>ereits während der Grabung die 

i) Geh. Rai Wittmack bemerkt bienu: „Wir haben im ollgcmciDcn also, wenn wir von dem EbenhoLdcekcl (s. unten 
S. 68) absehen, in P>Tamide und Toteniempel des Nefcr-irke^ re nur drei HoUarten, die nun aU WerkhoU anseben kann: 
Ficus sycomorus, Acacia nUotka und Abies sf>. — das sp. bcdeuict unbestimmte, unsicbere Spezies. Man kann aus den 
kleinen entnommenen Proben nicht sehen, welche Art von Abies es bl; der Bau aller Kdellannen nt sehr ähnlich. JedentalU 
sind die uniersudsten Nadelholrprobcn weder Kiefer noch Ficltlc von Abir«, sondern wahrschcinlirh Tanne. Wahrscheinlich 
kam (lies N.-iddhoiz .-lus Klciiusivn." 
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WIederherslrllung von zweien, Nr. 2 und 4 (Blatt i um! 4) au-sgeführt. Unter teil weiser Be- 
nutzung von alten und auch mit neu hergestelUen Einlagen wurden dann in Berlin durch Holz- 
bildhauer Dielitz alle vier Kerne aus neuem Holze nachgeschnitzt und zu vollen Vasen sehr 
geschickt ergänzt (Blatt t;). Dem letztgenannten, der sich bei den Ergänzungsarbeiten mit 
liebevoller Genauigkeit in seine Aufgal>e vertiefte, sind auch viele der im Vorstehenden ge- 
gebenen Beobachtungen über die Technik der Originale zu danken. 

Neben den rekonstruierten vier Vasen müssen aber noch eine ganze Reihe anderer 
vorhanden gewesen sein, wie die weiteren Beobachtungen an den erhaltenen losen Fayence- 
materialien zeigen werden. 

Die einfachem Federomamente (Blatt 7) sind in folgenden verschiedemen Ausführungen 
erhalten: 

1. Ganz große hcll-blaugrUnc Stabe, jede Feder einzeln geformt, allseitig glasiert, die 
Teilungen auf den Oberseiten mit dunklem Blau aufgesetzt. Die l.)icke eines jeden Stabes 
beträgt 10 mm, im Bruch zeigen sich dieselben beiden Matcrialschuhten wie oben beschrieben. 
Ks sind außer den fast geraden Staben vom Rum[)f auch konvex gehogeme von der Schulter 
und konkave vom Fuß erhalten. Diese Stäbe kikinen, wegen Ihrer Größe und Dicke, zu 
keJnem der beschriebenen Kerne gehöreji. 

2. Etwas kleinere Stäbe von ganz analogem .Aussehen und Material, 6 mm dick, zu 
Kern I gehörig. 

3. Platten wie oben l>ei Kern 2 beschriel>en, 4 mm dick, zu diesem Kern gehörig. 

4. Dünne, einseitig glasierte Plättchen, bis 2 mm dick, bald einfarbig, hcllblaugriin oder 
dunkelblau, bald aber auch jedes einzelne in beiden Farben, wie oben bei Kern 4 beschrieben, 
zu den Körjjem 3 und 4 gehörig. In der untersten Reihe (Blatt 7, 4) sind solche Plättchen 
von unten gesehen dargcstellt, um die Anschärfung an den Rändern zu zeigen. 

5. Dünne einseitig glasierte Plättchen, ganz wie vor beschrieben, aber auf einem glatten 
Stückchen Holz, ohne N^ertiefungen, mittels einer dünnen Gipsschicht aufsitzend. Das Muster 
dieses Stücks kommt an keiner der vier btrschriel>cnen V'asen vor otler wäre daran unter 
zubringen. 

6. (ianz dünne, einseitig glasierte I’lällchcn, knapp 1 ntm dick, nur aus einer, der weißen. 
Schicht be.stehend, in der Glasur mehrfarbig — bei 5 waren einzelne l’lättchen nur von einer 
Farbe. Die Stücke, die zum großen Teil die Schuppenform der kleinen Federn am \'ogel- 
flügcl haben, .scheinen aus viereckigen Plättchen ausgeschnitten zu .sein, die längs der einen 
Kante einen dunkelblauen (Slasursirich haben, während der K<st des Plättchens hdlblaugrün 
glasiert ist. Ein solches Plättchen ist noch unzugeschnitlen erhalten. Diese Art Fayencen sind 
auch auf etwa 1 cm starker (ilpsschicht eingel>eUet gefunden worden. Die zwischen den 
Plättchen sichtbaren Gips.stege sind vergoldet und zwar vor Einlegung der Fayencen. Diese 
Art Auflagen passen in der Technik zu keinem der oben beschriebenen Kerne. 

Da die unter den Nummern i, 5 und 6 aufgczählten Ein- I>ezw, Auflagen nicht zu den 
vier erhaltenen Kernen passen, sri haben wir In ihnen also Cl)erreste von mindestens drei wei 
teren Gelaßen oder Geräten des Teni[)eldienstcs zu sehen. Diese Zahl vergrößert sich noch, 
wenn man die verschiedenen Arten von Hieroglyphen durchgeht von denen Beispiele? (Blatt 8) 
als lunlagen eTlialten sind. Davim sind \<*rhande*n: 
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1. IO mm dicke einzelne Zeichen von etwa 55 mm Zeilenhohe, in der Ausfiihrunj; genau 
den oben unter i- aufgeführten Omamenutücken gleich und sicher mit diesen zusammen- 
gehörig, nach rechts sehend: 

a) (aus zwei Hruchstiieken), (nur der untere Teil), O (oben bestoßen), 

b) (nur der Kopf erhalten). 

2. 6 mm dicke einzelne Zeichen von etwa 51 mm Zeilenhbhe, zu dtm oben unter 2. 
aufgeftihrten Omamentstücken und zu Kern i gehörig, nach rechts sehend: 

^ (nur oberes Sdick der Füße), ^ (nur oberes Stück), q, O, q (zweimal). 


3. Den vorigen gleich, aber nicht einzeln, sondern in Gruppen auf gemeinsamer Platte, 
nach rechts sehend: 

(hinten abgebrochen), (c- 

4. 5 mm dicke einzelne Zeichen von 45 mm Zeilenhöhe: 

a) nach rechts sehend; 

■[, e, ^ (Kopf abjrobrodien), {mir Teil des ^), q, ((-'ig~] | 

(das J oben zerstört, der Konigsring auch nur in Fragmenten), 

b) von gleicher Inschrift, auch nach rechts sehend: 

(Beine fehlen), (nur ein ^ erhalten), 


c) von gleicher Inschrift, aber nach links sehend: 

(noch zusammen im vergoldeten Stuck sitzend), (oben zerbrochen, viel- 
leicht zu 4 a oder b gehörig). 

5. 6 mm dicke Zeichen auf Platten von 42 mm Zeilenhöhe einschl. der Hegleitiimen, 
nach rechts sehend: 

‘kÄdSifSII'js 


b) von der gleichen Inschrift noch die Reste: 

--J-- 

c) von einer dritten gleichen noch: 

k Kopf) 

6. 5 mm dicke einzelne Zeichen von 35 mm Zeilenhöhe, nach rechts sehend: 

Q* ^ (Kopf fehlt'. (nur die Schlange erhallen), Q, (Füße fehlen), 

-<«5-, ( J, /\ (Spitze abgebrochen), p, (Kopf fehlt). 

b) von der gleichen (I) Inschrift, aber nach links sehend: 

^ (nur der Kopf), | ]- 

Im Ganzen sind es also sechs verschiedene Schrifttypen aus zwölf verschiedenen Inschriften. 
Daß diese alle zu Scheingefäßen gehört haben, ist natürlich nicht sicher, sogar etwas unwahr- 
scheinlich. Es können auch Kandelaber, Baldachine, Räuchergefäße und andere bei den Zere- 
monien der Totenfeste beniilzle Geräte «lamit belegt g<we_sen .sein. 

Borch*r4t. y 
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I W jlnkrikmiil d«-'* König*' Nrfci iV kr-rc - 



Abb. “o: Falke in C.i«W und Sii*in«nlag«j. fkhmUkkhivMJi aus der Zeit des 
neuen Reiches. Nach Mariette, l.c Serajwum, partie, l’l. 8ö, 


Die Oniainenlik der rckrmsiriiitTit'n Scheingefaß«' ist i‘bfnso klar wie merkwürdig. Sie 
Ist von der äg\ [»lisclien Si homati-sierung eines Falkcnfliigels entnommen. I'än solcher (Abb. 70) 
zeigt drei v(trschieden«' Arten von l’V-dern: ersUrns oben auf dem festen l eil. dessen Federn 
der \^)gd nicht spreizen kann, schuppenförmige, wie sie auch auf der Itrusl des Vogels an- 
gpgeb<*n sind, zweitens am äußern Ende dieses l'eils mit den schuppenrormigen Federn ein 

Büschel kurzer gerader Schuung 
federn und drittens tuiler den srhuji- 
penformigen zwei lange Reihen ge- 
rad<T Schwungfedern. Für den l’alken 
ist dabei das Büschel kleiner Schwung- 
letlern das Oiarakteristische, das 
Idügel anderer \’ögel‘ anscheinend 
nicht haben. 

I >ie drei genannten Federarten 
sehen wir am besten auf der Vase 2 
{Blatt 1 und 3, 2) vertreten. Der Hals 
zeigt die Schuppen wie der \'ogdlc*ib 
— daher dürfte die Rekonstruktion 
des Halses von Vase 1 (Blatt 3, i) nicht ganz ricluig s<*in — , auf der Schulter sind viermal 
z\vischen sogenannten H<»nisaugen die Büsche) der kurzen Schwungfedern vertreten, dann folgen 
auf dem Kör[ier der X'^ase in Xon«m die s<“huppenlormlgen Federn von den festen, nicht 
spreizbaren Teilen der Flügel und weiter unten die langen Schwungfedern. Zusammcngehalten 
werden diese Flügel durch Bänder: auf iltmi einen derselben ist wiederkehrend der ..Ring" 
dargestellt, den der Falke sonst in seim*n Klauen hält. Zwisc lien den Ringen tritt das Zeichen 
des Gottes .Min auf. Wie das letztere hierher kommt. Ist mir unklar. Das Übrige aber, die 
Dekorierung mit Horu^augen und Flügeln des dem Horus heiligen l'alken dürfte irgendwie 
damit Zusammenhängen, daß in aller Ziil bei den Agxplern das Opfer, zu dem unsere 
Gefäße dienten, m>sti.srh mit dem Worte ..Horusauge" bezeichm?t wurde. 

Anderes aus der 5. Dynastie. Sidier nicht von den Scheingefäßen, sondern von 
irgendwelchen anderen (»eräien stamnwm noch tli»* folgenden Fayenceeinlagen (Blatt S, 7), die 
in geraden Flächen gesessen haben müssen. Zuerst ist «,l.i eint! große 66x70 mm messende, 

6,5 mm dicke Platte mit eini-m Teile des Namens des NVfer rr-kei re* nach rechts sehend, 
dann zwei Fragmente von Schrifl/eichen aus 24 mm holuu Zeikm auf 6 mm dicken Platten, 
wieder nach rechts sehend: S und _ j, also wsthl aus einer Inschrift, die besagte, daß 

alle l*remd\6lker unter den Füßen des Königs lägt:n. L>iese Inschritt dürfte unten am Hai 
dachin einer Königsslalue oder an einem anderen dafür passenden Orte gestanden haben. 
Kndliclt ist rin 23 mm breites. 4 mm dickes PlUtu ben mit tlem Rest eines vertikal geschriebenen 
^ . 

Namens des Nefer ir-ke re* | | gefunden wt)rden. Für die F^ntstehung.szdt jedenfalls eines 

Teiles dieser eingelegten -Scheingefäße und Geräte ist es wichtig, daß auch ein Fragment inil 

i; S. NVwcr-rc S.87. 
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einem Rest des Namens des Nc-user re* zutage gekommen Ist: |P, es ist eine 24 mm hohe, 

6 mm dicke Platte; sie dürfte aus einer Inschrift stammen, die hervorhob, was Ne-user-rc* ftir 
seinen V^orfahren Nefer-lr-kc -re* durch Weihung oder Wiederiierstellung von 'Pempelgerät 
getan hatte. 

Zwei durch ihre Farbemstimmung von den übrigen Fayencceinlagen abweichende Stücke, 
idc sich auch durch bessere Ausführung auszeichnen, sind besonders wiclitig. Während 
bei den übrigen Stücken das dunkle Blau nur als dünne Glasur auf dem hellblaugrünen Grund- 
ton aufsitzt, ist bei diesen beiden Stücken eine dickere hellgrüne Schicht in die graublaue 
Masse des Grundtons vor dent 
Brennen eingelegt. Oie beiden 
je 8 mm dicken Stücke sind eine 
Rosette und der .Schwanz eines 
großen Falken. Beide haben 
in Technik und Farbe viel Ahn- 


Abb. 71: llülremc Uiwcnfigur 
(< >rig mal im Uerl. M u»- Nu. l S 8^.' 

lichkeit mit analogen Stücken aus der Zeit Ramses* III; da sie aber hier gefunden sind, 
so ist kein Grund, anzunehmen, daß sie nicht aus der 5. Dynastie stammen. Man wird viel- 
mehr glauben müssen, daß die Fayencetechnik in dem Zeitraum von der 5. bis zur 19. Dynastie 
sich nicht viel geändert hat. 

Von Stücken, die zu den reich vergoldeten und eingelegten TempcIgerUten gehört haben 
mögen, wurden noch, zum Teil in den Schatzkammern selbst, gefunden: 
eine Hohlkehle aus Holz, 

ein Stückchen Leinwand mit blauer Bemalung und gelben Sternen darauf (Bcrl. Mus. 
Nr. 18 180). 

eine kleine hölzerne Lowenfigur (Bcrl. Mus. Nr. 18830, Abb. 71) mit Resten von 
V^ergoldung. 

ein Goldblättchen (Berl. Mus. Nr. 18 182. Abb. 72) mit eingeritzten Hieroglyphenzeichen 
also wohl mit dem Namen des Gottes Harmachis, darüber ein gestirnter 
Himmel mit blauen(!) Sternen und darüber dann blau ausgemalte Füß<; von Schrei- 
tenden, vermutlich von einer Gölterreihe, 
ein Stückchen vergoldeten Gipses und ein .Splitter einer geschnitzten HolztafeP. 

Irgend eine Möglichkeit, mit Hilfe dieser kümmerlichen Fragmente noch mehr zu rekon- 
struieren, als oben durch den V'ersuch. die vier Scheingefäße neu nachzubilden, geschehen ist, 
scheint nicht vorzuliegen. 








Abb. 72 : Goldblättchen mit cingeriKten Hiernglyphen und bUiuen Stemm. 
(Origiiul im Berl. Mus. No. i8 tSa.) 


1) Viclleii'hl gelM'tren au< 1 i die holierncn Ij»lud»lätl< hen (S. oben S. 22> hierher. 
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Crabdcnknul <ln K<>nif(v Nefer irkc* re*. 


Von einfacheren Geräten wurden auch noch einige Reste gefunden, so das Mittelstück 
(lierl. Mus. Nr. 1S171) eines Schiebedeckels von einem kleinen, etwa 20 cm lanjj gewesenen 
Holzkästchen, dessen Material Geh.-Rat W'ittmack als Ebenholz (l)iospynis ebenum) bestimmte, 
und ilas sauber eingeritzt die Inschrift trug: 


„UtT König von Ober- und l^nterUg)plen Nefer-lr-k<*- re, geliebt vom Gotte Re im 
Sonnenheiligtum „Sitz des Herzens des Re* usw.“ 

Auf einem anderen Hr)lzs|ilitter war ebenso eingeritzl der Name (p j<w]( Königs 
Neferf-re zu lesen. 

Nicht gering war die Anzahl der Bruchstücke \on Gefäßen aus Diorit und Alabaster. 
Soweit man aus den Fragmenten die Gesamtform der Schalen. Näpfe und Töpfe erschließen 

konnte, war festzustellen, daß 

^ keine irgendwie merkw'ürdige 

Zeit reichlich voritandenen 
hinzukam. Es ist daher da- 
von abgesehen worden, die 
Fragmente hier zeichnerisch 
wiederzugeben. Nur Bruch- 
stücke von zwei runden 
Platten sind abgebildet wor- 
den (Abb. 73 und 74), da sie 
durch ihre Inschriften einiges Inieres.se bieten. Die eine, aus .-Mabaster, trägt den 
Namen der Frau Chent-ke?w-s des Königs Nefer-ir-kefre* (Herl. Mus. Nr. 16622, 
* 7435 Abb. 73), die andere, aus Diorit, zeigt die ausführliche Titulatur eines hohen Würden- 
trägers der 5. EH'nastie (Herl. Mus. Nr. 16728 und 17439, Abb. 74): ^ ^ 

.... des KöniRS von Oberägypten, Uebling seines 



Abb. 7j: Von einer 
Opfcnolel aus Ala- 
baster. 

(Original ttn DerLMus. 
No. i66»j, I7435’6.) 


Abb. 74: t'on einer OpfrrLild aus Diont. 
^Original int Herl. Mus. No. 16738 und 17439.) 


Herrn, Erster nach dem Könige, Richter(?), Distriklschef Priester der Froschgöltin 

Henqet Beide stammen, trotzdem sic auf dem Areal des Tempels gefunden 

wurden, wohl kaum aus diesem, sondern aus den südlich liegenden noch ummtcrsuchten Grab- 
denkmälern. Von hier müssen auch einige Bruchstücke der bekannten* Tafeln mit den Näpfchen 
für die sieben heiligen Salben sowie ein Fragment einer Kalksleinkanoj)e* herül>ergeworfen 
sein, die sich in unserer Grabung fanden. 

Hierhin gehören ferner noch eine kleine kupferne Beilklinge von einem Modellwerkzeug, 
wie es den Toten mitgegeben wurde^, eine verkohlte Holzstatuette, ein Fuß einer anderen, 
endlich ein leidlich gearbeitetes Rückenstück einer solchen (Berl. Mus. Nr. 18178). 

Sehr zalilrcich waren die vollständig oder in Bruchstücken gefuntlenen Feuersteinwerk- 
zeuge. Da aber bei diesen noch bis ins mittlere Reich hinein verwendeten Instrumenten eine 
nähere Datierung ausgeschlossen erscheint, und di«.* in den einzelnen Räumen gefundenen 


1) Siche t. B. Ne-uw-re*, S. 130, Abb. 111. a) Siche loklie Ne-u$«r-rc‘, S. 131, Abb. il3. 

31 Siehe a. a. O. S. 139. 
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Stücke ebensogxil aus der Zeit der regelrechten Benutzung de_s Tempels wie aus der späteren 
Mpoche .seines Verfalls und der Weiterl>enut2ung als VVohnslatle armer Leute herrllhren 
können, so ist auch bei diesen Fundstücken von einer bildlichen Wiedergabe abgesehen worden. 

V'om Hausgerät der Leute, die den Tempel bewohnt haben, als er noch als solcher Ix;- 
nutzt wurde, hat sich einiges erhalten. Oie Mühle aus dieser Zeit Ist oben (S. 1 1 u. 35} bereits 
besprochen worden, ln demselben Raum mit ihr fand sich ein 770 g schweres Sunngewicht 
(berl. Mus. Nr. 15601) mit der Aufschrift Kinheit von 15,4 g 

zurück, auf welche auch ein anderes im Tempel gefunden«« Gewicht {Berl. Mus. Nr. 1560a) 
von 60 g mit der Aufschrift „4 Ringe“ sich bezieht. 



Abb- 7y Tisch aus gcbrannlrm Ton. 
(Ofigiiul tm DcrL Mus. No. 1S504.) 


Späteres. Was sonst an Hausgerät gefunden wurde, ist nicht mit Sicherheit auf die 
alte Zeit des Tempels zurückzuführen, es dürfte eher den Leuten gehört haben, die ihn später 
bewohnten. Wie von vornherein anzunehmen, 
war alles ärmlich. Ein dreibeiniges niedriges 
Tischchen aus gebranntem Ton (Berl. Mus. 

Nr. 18504, Abb. 75), einige tiefere und flache 
Näpfe aus rotpolierter oder auch nur rot- 
getünchler Tonware, die bekannten ring- 
förmigen Kruguntersätze, und einige hall>- 
mannshohe Lampenständer, auch aus rot* 
poliertem Ton, ein Handfeger, ein Paar 
kupferne Nähnadeln, das ist alles, was 
vom Mobiliar und Wirlschaftsgerät dieser 
armen Nachkommen der Toienpriester 
des Nefer-ir-ke!-re* auf uns gekommen 
ist. Die Kinder die.ser Armen, deren 
'lummelplatz im Gang vor der Schatz* 
kammer gewesen zu sein scheint, machten 
ihr Spielzeug aus ein paar Klümpchen 
Nilschlamm. So .sind ihre Brettspielsteine 
hergeslellt, und wenn sie Begraben 
spielten, so wurde der Puppen.sarg*, «lie 
Opfergerate, die Brote und die darge- 
brachten Tauben aus demselben Material 
geknetet (Abb. 76). 

Bei einer Reihe von Fundstücken 
späterer Zeit, als«) aus den Zeiten nach 
dem alten Reich, kann man nicht recht 
sagen, wie sie hierher gekommen sein mögen. Bewohnt kann der Tempel damals, wie aus 
dem nächsten Abschnitt ersichtlich ist, kaum noch gewesen sein. Wir müssen also annehmen, 
daß diese Stücke entweder aus benachbarten späteren Gräbern hierher verworfen oder 



Abb. 76: Kindenpielxeug aus Tun gvfofml. Oben Brctispielstcine, 
in der Mine kleiner Sarg mit Deckel, daneben twei Vögel, dann 
Opfergaben und Gefäße. 

(Originale im llerl. Mus. No. 18179 und 18833—44.) 


■) Ein ähnlicher etwas größerer Sarg, der in den Einselheiien besser ausgeführl war, wurde auch 1899 im Trm|>e)köm 
|jci lllahun gefunden. 
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OralMlmkiiu) clr» K<miK> Ncier ir kcirc‘. 


von V'orUl>er/.iphem!en verloren wonlen siml. Him* kurze Atifzahhm^ dieser (jejLjenstände 
wird genügen: 






ein Oberteil eines aus Holz von Funis syromonis geschnitzten und l>emaltcn Fransen- 
Ornaments, vic;lleicht von 
einem Totenbett, wie sie 
im mitth.Ti-n Reiche üb- 
lich waren* (Berl. Mus. 

No. 181S3, Abb. 77), 
ein kleines weißes Skara- 
baoid mit Ornament in 
Duppellinien, etwa aus 
Hyksüszf.Mt, 

eine kleine Kaiksleinfigur 
eines Dämonen mit Hör- 
nern (Berl.Mus. Nr. 1 8 1 75, 

Abb. 78), wie er z. B. auf 


77: ilöUi-mcf Frjnscnornameni 
von einem TiHeiibcdi?). 

I Dert. Mus. No. 1S1N5.) 


(Ongiaal 

den sogenannten Zauber- 
stäben au.s dem m. R. auch er- 
sche.int, 

eine roh aus Nilschlamm geknetc'ie 
und bunt angemalte liegende Katze, 
die ihre jungen säugte iBerl. Mus 
Nr. 16725, Abb. 79), 
ein hölzerner Möl>eiruß mit der Figur 
eines Bes (Berl. Mus. Nr. 1S174), 

Topfscherben mit der für die 18. Dy- 
nastie charaktertslischen knddigen 
blauen Bemalung, endlich 
V'ie.le Fayenc«‘[)erlen. 

Aus der Zeit der Zerstörung de.s Kalksteinbaues d<*Ä 'l'empels 
fehlen natürlich nicht die sich in aU<m P)Tamidenfeldern häufig hnilen- 
den Holzschlägei der Steinhauer. Ihre Form* ist zu Ixrkannt, als daß 
hier noch einmal ein Beispiel davon abzubilden wäre. Merkwürdig 
.sind aber Reste von Abdrücken in Gips, die über allen Hieroglyphen 
genommen sind (Berl. Mus. Nr. 18176, Abb. 80) Hs sieht fast so 
aus, als habe hier ein Handwerker aus der ägjjitischen Renaissance- 
periode sich Muster „nach der Antike“ geholt. Im Totenlempel iles 
S'ajhu-re' fanden sich später .sichere .Spuren dieser Art vtjn Kunst- 
iibung. Während hier beim Nefer-fr-ke -re* nur einige Hieroglyphen, 
nämlich abgeformt sind, und man hü-r noch annehmen 


Abb. 78 bemaltes KaJk- 
steiDligurcfarn eines gc- 
hormvn Dantooen. 
.Ordinal itn berl. Mus. 
Nu. 1817$.) 


AI 4 >. 79. Liegende Katre, ihrejungea uugeod, aus benultem 
Nil schlämm. 

(Onginal im Herl. Mus. Nn. 16735.) 


Abb. 80 : Aller Gi]>s.-ibguß hierr^ 
gly^ihisdier Zeichen. 
(Urigirul im berl. Mus. 

Nn. 18176.) 


1) Vgl. (Lis srhonr bcts]iicl im K.iirener Museum. 

2) S. *. b. Xe u»iT-rc‘, .M»b. 153. 
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konnte, daß t*« sich nur um «‘im* aus einer Graliwand ausj^e-fanene Gipsflicke han<llc% hab«-n 
sich im S*aihu-re -Tempel ein schöner Kalkenkopf uml Hierojjlyphen aus der Könij^stltubitur 
in Gipsrclief j^efunden, an deren Rändern deutlich zu sehem ist, daß sie aus einer übt^r den 
alten Originalreliefs genommenen negatixen Form ausge 
gosset» sind. Ks bleiht also nur die Deutung übrig, daß 
es alle Gifjsabgüsse zu Studienzwecken sind. 

Hne trogartig ausgehöhlle Kalk.steinplatie mit Aus- 
lauf, vielleicht noch nicht fertig (Abb. 8 1), dürfte ihre Fnt- 
slehung auch der Zeit der Zerstörung dt:s Tempels ver- 
danken. 

Nachdem bereits hohe Schuttschichten üb«:r ilem zerstörten Bau lag<;n, haUu» sich auf 
seiner Ställe, ilicht an der I*)Tamide (a, 2), ko[itische Christen angebaut. \‘on ihren rohen, 
X. 'r. auch bemalten Krügen sind reichliche Scherbenmengen auf uns gekommen. Mine solche 
Scherljc (Berl. Mus. F. 11216) hat einer dieser Frommen dazu benutzt, sich auf ihr mit unge- 
schlachten Schriftzügen die Namen der Apostel zu notieren: 

'pc : Ä.C : 

eoT;JU^<ct 
AtA-T-eCOC/. ' 

Hn:o^TTe*oc: 

C«t* • AftOlll : ItKN : u^a>«>c 
J3n : >i«oT : 
nic:HKpi:u):THc 

Die arabische l'.poche ist durch eine kleine Tabakspfeife aus Knochen, einen halben beim 
Baden benutzten Froliierstein und durch ein Faar Kupfermünzen vertreten 



Abi). 8i : Ruhcr Kalksinnltuj; mil Ausl.iul. 
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VI. 

Der Friedhof über dem Totentempel. 

Sehr bald nach dom alten Reich muß der Totentcmpcl des Konitrs Nefer-ir-ke -re' voll- j 

ständig in V'^erfall geraten sein. Denn nur so ist os zu erklären, «laß bereits im mittleren 
Reiche, also wohl nur wenige Jahrhunderte nach der Krbauung des Tempels, seine Stätte als 
allgemeiner Friedhof für Bewohner der nächstgelegenen Ortschaften diente. \'on da ab hat j 

das Begraben hier nicht aufgehört. Ein Blick auf den Plan, der von die.sem Friedhof an- 
gefertigt wurde und hier beigegeben ist (Blatt 9) zeigt allerdings, daß die Gräber des • 

mittleren Reiches — durch KreuzschrafFur hervorgehobtm — bis auf zwd (ii und 12) den 

Tempel noch respektieren. Sie Hegen noch vor den Umfassungsmauern, wenn auch zum 
Teil direkt im Zugang zum Tempel (7 und 8). Alle aber liegen sie so hoch, meist über 
dem alten Terrain, daß es slchex ist, daß der Tempel schon mannshoch in .seinem Schutte 
stak, als man diese Toten versenkte. Auch die Gräber aus dem neuen Reiche — durch 
einfache Schraffur gekennzeichnet — , von denen allerdings nur wenige als sicher dieser 
Epoche angehörig fesigestellt werden konnten, nehmen noch insofern auf den Tempel Rück- 
sicht, als sie sich im Pyramidenhof anbauen. Erst in der Spätzeit dringen die Begräbnisse — ^ 

nur durch Konturen angegeben — von allen Seiten in das wirkliche Tempelgebict ein. Mit j 

Vorliebe legte man sie in die dicken Ziegelmauem. Daß in der Mitte weniger oder fast gar j 

keine Begräbnisse gefunden wurden, liegt wohl daran, daß b«nm Abbruch des Kalksteinbaues 
und bei späteren Grabungen im Tempelgebiel die dort ruhenden Toten hinausgeworfen 
worden sind. 

Die ganze Zeit hindurch, vom initdcrcn Reiche bis in die äußerste Spätzeit, war dieses 
Totenfeld ein Armenfriedhof. Man darf also von der hier zu gebenden Beschreibung der 1 

Grabfunde nicht viel erwarten. 

Gräber des mittleren Reiches. Die älte.sten Gräber hier, die aus dem mittleren 
Reiche, sind leicht von den anderen herauszuerkennen. Sie haben sämtlich N-SRichtung; der 
Tote liegt auf der linken Seite, der Kopf nach N, das Gesicht nach O. Die Gräber dieser 
Epoche werden hier in örtlicher F«>lge, an de.r NO-Ecke des Friedhofes angefangen, auf- 
geführt und, so weit nötig, kurz beschrit!b<*Ji werden. 

1. Reste eines rechteckigen Kastensarges ohne Bdgaben (s. unten Abb. 89); Östlich ' 

daneben 

2. schlecht erhaltener, rechteckiger Kindersarg, hellgelb gestrichen, ohne Beigaben 

(s. iint«m Abb. 89); wt'iu^r südöstlich von ihm , 
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Blau 9. 
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3. rechteckiger, 0,40 x0.50 m grrjßer Kasten, mit tler einen .Schmalseite nach N ge- 
richtet, an der NO-Keke ein etwa 20 cm hoher, roh gearbeiteter Topf (Abb. 82). Im Kastem 
fand sich die in hockender Stellung auf der Seite, 

Kopf nach N, Gesicht nach O, hegende Leiche eines 
Kindes, das noch nicht alle Zähne hatte — nur 6 im 
Oberkiefer. OlTcnbar ist ein beliebiger zu kurzer Kasten 
als Sarg benutzt, und die Leiche Ist in ihn hinein- 
gezwängt worden. Dann folgen weiter südlich längs 
der Umfassungsmauer 

4. rechteckiger Kastensarg, an der NW-Heke 
ein rohes Tongefäö; der Deckel war zerbrochen, der 
Tote lag in der üblichen Stellung; 

5. ganz wie vor, am Kopfende gleichfalls 
ein Krug: 

6. einfacher Kastensarg. Darauf folgen weiter 
nach SO in der Mitte der Zugangsstrafle 

7. rechteckiger, gelb getünchter Kastensarg, in dem die Leiche eines ausgewachsenen 
Mannes in der üblichen Stellung lag. Außen an der N\V*Ecke des Sarges stand ein 18 cm 
hoher, rot gestrichener Tontopf, 
dessen Ausguß abgebrochen war, 
nördlich von der NO-Ecke ein 
oben bestoßener, noch 15 cm 
hoher Lampenständer, ebenso 
rot getüncht (Abb. 83). Süd- 
östlich davon 

8. ein Sarg ganz wie der 
vorhergehende, in dem in der 
üblichen Lage sich eine weib- 
liche Leiche I>efand. In die Binden mit cin- 
gewickelt war 

an der rechten Schulter ein dünner, zer- 
brochener Uronzespiegel (Berl. Mus. Nr. 18 184) 
ohne Griff, 

an der rechten Hand ein Skarabäus mit 
grüner Glasur, Spirallinicnomament auf der 
Unterseite (Berl. Mus. Nr. 18 166), 

auf der Brust ein zerbrochenes Wedjat- 
Auge aus Lapislazuli, viele runde Karneol- 
und Ametliy.stperlen, ein Amethystskarabäus 
und ein Kettenglied in Fliegcjiform aus grünglasiertem Stein. 

Unter dem Kopf der Mumie stand ein gut erhaltener Kasten, 0,20x0,14x0,075 m 
groß (Berl. Mus. No. 18185, Abb. 84), dessen Material Gch.-Rat Wittmack als Koni- 
ferenholz, wahrscheinlich Tanne (Abies sp.), bestimmte. ln dem Kasten lagen zwei 

Uoickdralt, Nrf«r-ir-k(4-rr'. IO 
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schwarze Schminkstücke, Leinenraden und etwas, was man Air den Rest eines Lederbeutels 
halten konnte. 

Südwestlich von diesem Begräbnis wieder an der Umfassungsmauer stand der nächste 
Sarg aus dem mittleren Reiche: 

9. ein sehr morscher Kaslensarg mit einem Kruge neben dem Kopfende. Es folgt 
südöstlich davon 

10. eine Birstattung in einer Ziegelkammer mit nördlich daranstoßendem lansteigeschacht 
Der ka.stenAirmige Sarg darin war völlig vermorscht, westlich neben ihm lagen ebenso ver- 
morschte Reste von Holzstatuetten, darunter die einer sich vorbeugenden Frau, also wohl 
einer Müllerin. Wjn den Opfergaben war noch ein Rinderhom erhalten. Die Leiche im Sarge 
war so zerfallen, daß nicht einmal die Lage des Kopfes mit Sicherheit auszumachen war. 
Üsdich neben diesem Grabe liegt eine ganz analoge Kammer, in der sich ein sekundäres 
Begräbnis (s. unten; Gräber der Spätzcit, Nr. 19) befand. Von der alten Beisetzung aus dem 

mittleren Reiche war nur nodi 
ein Krug erhalten. 

Den Beschluß der Be- 
gräbnis-se aus dieser Zeit machen 
zwei wohl so zu datierende 
Kammern mit gemeinsamem 
Einsteigschacht. 

II. 12. Beide Kammern 
(Abb. 85) sind gleichzeitig er- 
baut und schneiden in die Süd- 
wand des Tempels da, wo sie 
sich von der östlichen Hofmauer 
loslüst, ein. Die Kammern sind 
mit Rollschicht und darüber ge- 
legter Flachschicht eingewölbt 
An dem Äußeren der Kammerwände sieht man deutlirJi, daß sie unter Terrain eingebaut 
wurden. Der Tempel muß also damals schem tief im Schutt gesteckt haben, da der Kammer- 
fußboden nur wenig unter dem Niveau des Tempels liegt. Beide Kammern wurden leer 
gefunden. Im lünsteigeschacht lagen Reste von späteren Begräbnissen. 

Gräber des neuen Reiches. Dem neium Reiche, allerdings wohl seiner Hnd|.>eriode, 
können wir nur wenige Gräber auf unserem Friedhofe sicher zuschreiben, cs ist nur die kleine 
aus einigen Bestattungen ziLsammeng<’setzle Gruppe unweit der SO*Ecke der Pyramide. Diese 
Begräbnisse hal>en alle das gemein.sam, daß das Kopfende des Sarges nach \V gerichtet ist. 
Der Tote liegt stets auf dem Rücken. Der nördlichste dieser Gruppe ist 

1. ein sehr schlecht erhaltener hölzerner Dopj>elsarg, auf dem der Tote in der Tracht 
seiner Zeit in ganz flach«‘r, einst farbiger Skulptur dargestcllt war. Die Binden, in welche 
die Mumie (^ingewickelt war, ztiigten rötliche P'ärbung. Südlich davon 

2. ein ganz ähnlicher Doppelsarg. Die Kästen haben Mumienform, die Deckel zagen 
wieder in flacher Skulptur die Figur des Toten in der Tracht seiner Zeit mit großer, auf die 
Schultern spitz herabhUngender Perücke, Hemd mit weißen Ärmeln, die die Unterarme frei- 
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.\bb. 86: Begrubnisa« des neuen Reichs. (Bbu 9, }, 4.} 


Schurz bis auf die Knöchel. Die rechte Hand liegt ausgestreckl auf dem rechten 
Oberschenkel, die linke hält, auf d<*m linken 01)erschenke| liegend, das Lebenszeichen und 
einen Lappen. An den 
Handgelenken und am Hals 
war Schmuck angedeutet. 

Das Haar zeigte Spuren 
blauer Bemalung. Über die 
Mitte des Deckels war der 
Länge nach, auf der Brust 
beginnend, mit roter Farbe 
ein Totengebet zwischen 
zwei von einem liegenden 
Schakal gekrönten Begleit- 
linien aufgeschrieben: 1 

des Toten war darin nicht zu lesen. 

Der sehr dünne Deckel des äußeren 
Sarges schien uns* merkwürdigerweise au.s 
Eichenholz zu sein. Im Osten davon lag 

3. ein einfacher Sarg (Abb. 86) in 
älinlicher AusAihrung wie der soeben be- 
schriebene. Darauf noch Spuren des Air 
das spätere neue Reich charakteristischen 
Firnisses, der nachgedunkelt dunkelgelb er- 
scheint Gleich daneben 

4. ein Kindersarg, eine einfache 
rechteckige Kiste (s. auch Abb. 86), dabei lag ein großes, etwa 40 cm langes, bis auf die 
untere Spitze zylindrisches, ehemals zweihenkliges Tongefäß mit weiter Öffnung. Südwestlich 
davon stand 

5. ein zw'eiter gleichartiger 
Kindersarg. 

Gräber der Spätzeit. 

Alle Begräbnisse, die nicht mit 
einiger Sicherheit dem mittleren 
oder neuen Reiche zugeteilt wer- 
den konnten, sind hier als solche 
der Spätzeil bezeichnet worden 
d. h. sie können ebensogut aus 
den Zeiten der 26. Dyna.stie wie 
aus ptülemäischer, griechlsclier und römischer Zeit sein. l*'ür ihre genauere 1 )aüeri]ng mangelt 
jeder Anhalt Es ist auch bei ihrer meist schlechten Hrlialtung und bei dem durchweg geringen 


.-\bb. 87: Sarg und Mumie der Spaueit (Blatt 9, 5.) 


.-\bb. 88: Brgrabnü aus der Spaiieit. (BUlt 9, 6.) 


1) Eine Probe lur wisscntchaftlkbcn Untersuchung wurde von uns leider nicht entnommen. 
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Intcrcss«*, das sie bieten, nicht nbli|,^ alle dies«! Annensärg«! hier der Reihe nach zu beschreiben. 
Keiner von ihnen wurde Tür die Aun)e\vahr\ing in einem Mus<nim geeignet beftinden. Viele 

zerfielen bereits bei der Auffindungf die 
übrigen baUI nachher. Einige* Reste davon 
siml im Magazin der (irabung niedergtdegt. 
Ks wird genügen, wenn nur Uber die, 
w»0che irgend eine Kig<rntUmlichkeit zeigten, 
ode*r die des AbbUdens wert erschienen, 
hier ein Wort gesagt ist. Die Reihenfolge 
der Numerierung fängt im Nonlwesten an. 
und geht nach Osten drehend weiter. 

5. Das Kopfende des stark zerdrück- 
ten mumienfbrmigen Kastens ist aus drei 
Abb. S 9 ; Spater Maitcnsarg aus l’ai>>ru*!.ienKe1n. bnk* lkgrabni»Mf Brettcm (Siehe .\bb. 87) zusammengesetzt, 

ein Zeichen seines späten 
Ursprungs. Dhj Mumie 
hatte Maske, Brust- und 
lk!inbetag aus I^inwand- 
kartonnage. 

6. Ein Beispiel der 
bis auf die Augen unbe- 
malten, rohen Holzsärge 
(.\bb. 88). 

7. Neben den beiden 
Särgen aus dem mittleren 
Reiche im (iang zwischen 
dem Ziegeltempel und der 

Hofmauer der IVramide der Königin 
d»rs Ne-user-re stand ein Sarg, dessen 
Wände Matten aus dicken Papyrus- 
stengeln waren (Abb. 89). Ein ganz 
gleiches Stück wurde auch in Abusir 
el meleq gefunden und kommt auch 
hier noch einmal (siehe unten Nr. 1 9) 
vor. Es scheint dies, wenn man be- 
rücksichtigt, daB brauchbares Werk- 
holz schon im alten Agt’pten teuer war, 

Abb. VI : Spüle» Hexrkbiu» mit Mumie mit IxinwundkariuiuiAgc. 

eine ganz billige ;\rl von Sarg zu sein. 

10. Hierbei wiird«! ein zwtihenkliger, wt.ihl aus römischer Zeit stammender Krug gefunden. 

11. Der Sarg, des.sen Konstruktion der des hier unter Nr. 5 aufgezählten gleich w'ar. 
zeigte noch Reste kreidig bunter B«*inalung auf weißem Cininde. 

1 3. Hierlx'i wurde wietler ein zweihenkliger Krug gefunden. 

i.|. 15. Zwei .Särge aus gebranntem 'Ion (.\bb. 90). Die Deckel, welche bei allen 


aus dem mittlerrn Rnche. iulatt 9. 7 und 1, t d«’* m. K. 


.'\bb. 90: Spätes Tonuiy. (Blatt 9, 14.) 
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hier gefundenen Beispielen in der Längsrichtung nicht zu ihren Trogen paßten, zeigten scheuß- 
lich roh geformte Gesichter. 

16. Der viel zu große Sarg (Abb. 91), dessen Konstruktion n<>ch auf etwas ältere Zeit 
wie die de^ unter Nr. 5 beschriebenen .Sarges schließen läßt, enthielt eine Mumie mit ver- 
goldetf!r M.aske, Brust- und B<rinbelag 
aus 1^‘inwandkartonnage. 

17. Eingewickelte Mumie ohn«; 

Sarg. 

1 8. Hin späteres Begräbnis lag 
hier so dicht an der Südseite des 
alten, c»ben bei den Gräbern des 
mittleren Reiches unter Nr, 10 be- 
schriebenen Grabes, daß es dessen 
Wand durchbrochen hatte. Daher 
rührte auch die Zerstörung des alten 
Begräbnisses. 

19. Hier wurde In ein Begräb- 
nis des mittleren Reichs, von dem 
nur ein Krug übrig gelassen wurde, ein später Sarg aus Geflecht wie oben unter Nr. 7 hin- 
eingestellt. Daher ist dieser Sarg der einzige hier gefundene der Spätzeit, der nicht mit dem 
Kopfende nach Westen sieht. 

25. 24. Tonsärge wie unter No. 14, 15, aber mit glatten Deckeln, ohne G<?sichter. 

35. Hier muß noch ein Bau- 
werk beschrieben und abgebildet w'er 
den (Abb. 92 u. 93) das, trotzdem es 
durchaus leer — d. h. nur mit Flug- 
sand gefüllt — gefunden wurde, doch 
wohl als ein Grab der Spätzeit an- 
zusehen sein dürfte. Es gleicht am 
ehesten den runden Gräbern aus Kalk- 
bruchsteinen, die im Norden vor dem 
Eingang der Ne-user-re - Pyramide 
lagen nur das hier das Material luft- 
trockene Ziegel sind. Die ganze An- 
lage hat 2,50 m äußeren Durchmesser, 
die runde Wand ist aus zw'ei umein- 
andcrgelegten Ringen aus alten, dem Totcntempel entnommenen Ziegeln ohne Mörtel auf- 
geschichtet. Wie der Raum abgedeckt war, konnte nicht ermittelt werden. 

Als s])äte.ste Beerdigungen haben wir, ohne irgend einen Beweis für diese Datierung 
erbringen zu können, diejenigen angenommen, bei denen der Tote anscheinend nur mit dünnen 
Gewändern bekleidet in die Erde gebettet wurde (Abb. 94 u. 95). Dmse Gräber, von denen 


4, 15, aber mit glatten Deckeln, ohne (»«jsichter. 



.\bb. 93: Innerer Verband der Ziegt-Innge de« runden <<rabbaue». 
(Blau 9, 33.) 



I) S. Schäfer, Prie94erj^lM.-r S. I2vff. 
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neun gezählt wurden, pflegen w<?nig tief zu sein (s. Abb. 95, wo die 'rerrainhöhe vor der 
Grabung noch sichtbar ist). Sie liegen in größt;r<‘r Anzahl auf der nördlichen Außenwand 
des Tempels, müssen also zu einer Zeit angelegt worden sein, wo diese Mauer schon bis 
auf ihren unteren, heute noch erhaltenen, Teil eingefallen war. Die Toten lagen bei diesen 
Begräbnissen stets in der Rückenlage mit dem Kopfe nach W. 

Ob zu einem dieser Gräber etwa 
der rohe Grabstein {Abb. 96) gehörte, 
der eigentlich nur ein aufgelesenes flaches 
Stück gelblichen Kalksteins aus irgend 
einem Mauerkem ist, dem ganz roh die 
aramäische Inschrift eingekratzt wurde? 
Da der Stein im Schutte in der Nähe 
dieser „spätesten*" Gräber Nr 1—4 ge- 
funden wurde, so könnte der Gedanke 
wohl auftauchen, ihn auf eines davon zu 
beziehen. 

Abb. 94: Sfülvs Bcgrabni« ohne Sarg. 

Geh. Rat Sachau hatte die Freund- 
lichkeit mir über diesen Grabstein folgendes mitzuteilen: 

„Die Inschrift Ist zu le.sen CUmD d. i. ,(Gehörig) tier der Tochter des 

Pahnüm*.“ 

„Der Name liCJ ist mir nicht bekannt.“ 

„Die Schrift kann dem 5. Jahrhundert vor Chr. angehören, ist aber vielleicht etwas 
jünger.** 

Bei dem Namen IjCj Nsnw könnte man, da der Name des V^aters Pa^hnum „der 

Mann dtts Gottes Chnum“ eine 
ägj'plische Bildung ist, riellcicht 
auch an eine solche denken. I'He 
ersten beiden Buchstaben lassen 
vermuten, daß in dem Namen eine 
Bildung mit Ns- . . . „der dem Gotte 
N.N. Gehörige(?)“ stecken könnte. 
Die Femininform davon Nst-... 
„die dem Gotte N. N. Gehörige;?)** 
würde in dieser .späten Zeit, namemt- 
lich in fremder aramäischer Schrift 
kaum noch ausgedrückt worden 
sein. Wenigstens kommen, wie cim; Durchsicht des gesamten einschlägigen Materials des 
Berliner Wörterbuchs zeigte, unl<?r den mit Ns- gebildeten Frauennamen die mit Nsi- ge- 
schriebenen nur bis spätestens ins Knde des neuen Reiches vor, die sehr zahlreichen Beispiele 
aus der Spätzeit haben alle, nur die Schreibung ^ käme also ein Name wie 

Ns*nw „die dem Gotte Ku Gehörige(?)** in Frage, der freilich genau so nicht 


Abb. 95: Späte» Degrubni» ohne Saig. 
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nachweisbar ist. Oie Männemamen Ns-nw-wr und ■ Ns- 

pi-nw-wr „der dem großen Gotte Nu Gehörigei:)*' sind aber belegt. Hei dieser Deutung 



Abb. 96: GMlMicin mit nr;unäiKhcr InM'hrifL (Original im Bert. Mu«. No. 18302.I 

des Namens Nsnw wäre aber die \’oraussetzung, daß in der ägyptischen .Spätzeit neben der 
durch aramäische und griechische Umsclireibungen sicher belegten Ausspraclie Es-... auch 
noch die Aussprache Hns-... bei solchen Namen verkommen kann, daß also das N zu 
Anfang dieser Namen überhaupt noch gesprochen worden sei. 


1) ApiMtele Nr. 363 im Louvre (Zitat nach dem Material de» Berliner Wünctbuchs'. 

2) Stele im Louvre ScraiK'um 437 (Zitat nach dem Material dof Berliner \Vur(erl)uch>;. 
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I)cr Arbcitsbetri<’b dtrr deuLschen (irabungen in Ag>'pten dürfte genügend bekannt* 
sein, sodaß hier nichts weiter darüb<’.r zu sagen nötig erscheint. Ks muß jedoch her\‘or- 
gehoben werden, daß allmählich die bisher durchaus zufricdcnstellcndtm Arbeiterv'erhaltnisse 
bcgf>nnen haben «ch ungünstiger zu gestalten. Oie Bodenprdse in Ägypten, bes<mders aber 
in der Nähe Kairos, sind gestiegen und mit ihnen auch die Löhne der ländlichen Arbeiter. 
1 )azu kam, daß andere Grabungen auf den verschi<rdenen Pyramidenfeldem in der Nähe 
gleichzeitig mit unserer (jrabung unternommen wurden, also die Nachfrage nach Arbeitern 
sich mindestens verdofjpelte. Ks mußten also l^euie aus entfernteren Dörfern herangejtogen 
werden, denen dann etwas höherer Lohn zu gewähren war. Die Folge davon war, daß 
schließlich auch die Leute aus den nälieren Ortschaften die erhöhten Sätze erhielten. Dies«? 
betrugen in der in Frage kommenden Periode von 1907 allerdings nur 3,5 Piaster=»o,73 Mk 
für den Mann und 2,25 Piaster — 0,47 Mk für d«m Jungen. Besonders geschulte, alte Arbeiter 
erhielt«*n entsprechend mehr. In der Periode darauf stiegen die Lohne noch bis auf .j,5 und 
3 Piaster, jedoch sind Anzeichen vorhanden, daß diese Steigerung nur vorül>ergehend war, 
und die dadurch bedingte nicht unerhebliche V\?rieuerung der Grabungsk<»sten wieder nach 
las-sen wird. 

\V«?nn man es gejiau nehm«*n will, wurde bis zur fertig<?n Ausgrabung unseres Tfiten- 
lempcls viermal ang«!setzt, zuerst in den Jahren 1900 und 1903 in zw«?i kurzen X'ersuch.s- 
grabungen, dann 1904 und 1907 in zwei längeren Kampagnen. Dieser unwirtschaftliche 
Betrieb findet seine Krklärung in einer Reihe von ungünstigen Umständen, die erwähnt 
werden müssen, um es verständlich zu machen, wi«is<» es sieben Jahre gedauert hat, bi.s 
dieser eigentlich kleine 'rem|>el als erledigt gelten konnte. 

Die beide.n Versuchsgrabung«‘n s*>llten zu vorläufigim Feststellungen dienen und wurden 
daher ohne Förderbahn ausgeführt, auch wurde jedesmal das Ausgegrabene wieder sorgfältig 
zugeschüttet, um es gegen Zerstörung zu sichern. Die erste «»rdentliche Grabung woirde zu 
Anfang nur neben der damals noch im Gange befindlichen Ausgrabung des Grabdtmkmals 
de.s Ne*user*re‘ mit geringer Leulezahl und mit einer Förderbahn ausgefuhrt. Der Gang 
der Hauptarbeit machte es nötig, auch diese wenigen L«?ulc bald wieder fortzunchmen. All«?r- 
dings konnten sie nach etwa drei Wochen auf «tinige Tage wieder angesetzt werd«*n, wurdt n 

I) S. Kr (Irili^luni -S. yftU. uml NruvTre' S. 
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dann aber entlassen, da vom \'i>rstande der Deutschen Orient-Gesellschaft noch kein end- 
gütiger Auftrag zur rortführung dieser Grabung vorlag. Als dieser eintraf, war die Jahres- 
zeit bereits so weit vorgeschritten, daÜ nur eine geringe Anzahl von Leut«i von der Feld- 
arbeit wieder zu uns zurückkehrte. Wir mußten uns daher darauf birschranken, nur einen 
Teil des Tempels, namentlich den Kalkstcinbau, in diesem Jahn; zu erledigen. L’nd auch 
diese Arbeit kam zu einem ungewollten Abschluß, da infolge des Finfallens ungeheun*r 
Heuschreckenschwärme in unsere Gegend der größere Teil unserer Jungen anderweitig loh- 
nende Beschäftigung fand. l>ic umliegenden Dörfer mußten zur Bekämpfung dieser Plage 
eine gewisse Anzahl von Jungen stellen, und außerdem verdienten die bei diesen Aushebungen 
nicht herangezogenen Jungen durt'h Ausgraben und lünliefem von Heuschrcckeneiem, tlie ihnen 
nach Gewicht hoch bezahlt wurden, Air einige Zeit so viel, daß sie auf den Lohn in der 
Grabung gern verzichteten. So konnte erst im Jahr»; 1907, nachdem auch die Veröffent- 
lichung des Grabdenkmal.s des Ne-user-re* erschienen war, die Au-sgrabung des Totentempels 
des Nefer-iV*ke}-re‘ energisch in .Angriff genommen und beendet werden. Die Arbeiterzahl 
in diesem Jahre war die aus den letzten Jahren der Ne-user-re*-Grabung übliche, d. h. höchstens 
340 I^ute, Männer und Jungen zusammengerechnct. 

Zeitlich .stellt sich die .Arbeit am Tempel des Nefer-lr-kei-rc' wie folgt dar: 

1900. 

30. Jan. Beginn der ersten V'ersuchsgrabung. 

5. Febr. Schluß derselben und ZuschUttung. 

1903. 

15. Febr. Beginn der zweiten X^ersuch-sgrabung. 

28. „ Schluß derselben und Zuschüttung. 

T904. 

13, Febr. Beginn der Grabung mit einer Förderbahn längs der .Südseite und mit einer ge- 
gew'öhnlichen .Abteilung (30 Mann und 60 jungen). 

1 7. „ Unterbrechung. 

3. März Wiederbeginn in derselben W’cise. 

10. „ Vorläufige Entlassung der Mannschaften, 

23* 1« Wiederbeginn mit einer verstärkten Abteilung {45 Mann und 90 Jungen). 

6. April Verlegen einer zweiten Förderbahn längs der Nordsdte des Tempels. Arbeiten mit 

zwei gewöhnlichen .Abteilungen. 

24. „ Leutemangcl wegen des Heuschrcckenfeldzuges. 

25. „ Schluß der Ausgrabung. 

26. „ Beginn der Aufnahme. 

29. „ Beendigung derselben. 

1907. 

30. Jan. Beginn der Arbeit, Instandsetzung des Hauses. 

3. Febr. Beginn der Grabung mit zwei Förderbahnen, die eine längs der S-Seite, die Mdere 
in der NW-Heke. 

IO. „ Der erste Kern der Scheingclaße gefunden. 

23. „ Die südliche Förderbahn verkürzt. 

Borehardt. U 
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5. März Sturm, der ein Magazin der Grabung abdeckt. 

8. „ Neue Förderbahn an der SO Fxke der Pyramide verlegt. 

1. April V’ollendung der .Ausgrabung des Kalksteinbaues. 

2. „ Vollendung der Ausgrabung der Umfassungsmauern der Pyramide des Ne-user re' und 

seiner Königin. 

Beginn der Aufnahme. 

3. „ \%)llendung der Ausgrabung der Umfassungsmauern des Ziegcltcmpcls. 

4. „ Beginn der innertrn Säuberung Air die Aufnahme. 

Arbeiterabnahme wegen F'eldarbeit 

9. Alle Förderbahnen bis auf die im NW abgetragen. 

II. Beendigung der Aufnahme. 

16. „ Revbion der Aufnahme. 

23. „ Aufnahme des Pyramideninnem begonnen. 

2. Mai Aufnahme d<?s Pyramideninnem beendet. 

22. „ Teilung der Funde. 

28. „ Beginn des V'erpaokens der Funde. 

5. Juni Schluß der Arbeiten. 

Nicht erwähnt sind in dieser Tabelle die \cb<‘narbeiten in der Umgegend unseres 
Tempels, auch nicht die mit den letzten .Arbeiten am Nefer-(r-kej-re*-Tem[jel bereits gleich- 
zeitigen ersten am Totenicmpel des Königs S’adni-re', von ilem noch der Torbau im Tale in 
dieser letzten Nefer-(r•ke^re’-Kampagne ganz erledigt werden konnte. 

Mil Ausnahme der ersten einwöchentlichen \’ersuchsgrabung, die Prt>f. Schäfer leitete 
und die auch nicht von der Deutschen Orient-Gesellschaft, sondern von der Gencralverw'altung 
der Königlichen Museen zu Berlin unternommen wiirtle, war der \'erfas.ser dieser X'cröficnt- 
lichung Air die Leitung der Grabung verantwortlich. 

Bei der \*ersuchsgrabung von 1903 standen l>r. Möller und cand. arch- \'ölz dem 
Leiter zur Seite. !m Jahr«? 1903 waren Regierungsbaumeister Uotti und die damaligen 
RegierungsbauAihrer Boehden und Decker bei der Grabung tätig, die beiden letzteren 
allerdings nicht für die ganze Dauer derselben*. In der letzten, der Hauplkampagne von 
1907, endlich waren es Dr. Möller und Regierungsbaumeisler Hölscher, denen die örtliche 
!..eitung der .Arbeiten oblag. 


1 ) S. Ne-u»er re. S. i6S. 
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Verzeichnis der Abbildungen. 

ßlatt I. SchesDgef^ mit »ufgeiegten FaycDcen. Zeichneri> Drcifarbcn* Lichtdruck in etwa i/j (genau Vordem 
sehe Rekonstruktion von R<^icrungsbaumcuter i 59,5) natdrlicherGrßfte nach aqua* Titel 
Hölscher. relUcrter geometrischer Zeichnung. 

Abb. I. TraufesUtch vor der Ostfassade, von S gesehen. Tonatzung nach Photographie (1907). Der $. 5 

Links die Fassadrnmauer, rechts der Abschluß* am Abschlußwuist liegende Fluchtstab 
wulat aus Formziegeln. ist in dm geteilt. 

Abb. a. Der in Kalkstein erbaute hintere TempcltcU von Tonatzung nach Photographie (1907). S. 8 

N gesehen. 

Abb. 3. Die in Kalkstein erbauten Schatzkammern, davor & 10 

die Magazine in Ziegelbau, von SO gesehen. 

Abb. 4. Muhle aus rotem Sandstein. Der obere Mahlstein Tonatzung in etwa natoriieher Größe S. 1 1 
fehlt (Original im Berliner Museum Nr. 15422. nach Photographie (tqoS). 

Geometrische Zeichnung s. unten Abb. 40.) 

Abb. 5. Kalksteinstatuc einer mahlenden Dienerin. (Original Tonatzung nach Photographie. S. 1 1 

im Kaircner Museum Nr. 1 la) 

Abb. o. Kalksteinpfosten an der NO*Ecke der Fassade von Tonatzung nach Photographie (1907). Der S. 15 

O gesehen. Fluchtstab ist in dm geteilt 

Abb. 7. Traufestrich vor der Fassade von SO guchen. „ S. 16 

Abb. 8. Schnitt durch Fassade und Traufestrich. Unter Strichätzung nach Federzeichnung in Zen- S. i6 

dem Estrich die Vorderwand eines Fundament- tralperspcktive. 
kastens; davor die Reste eines alleren Bauwerks. 

Abb. 9. Flaches Becken neben dem Tempclzugang vor dem Tonatzungnach Photographie. (1907). Der S. i6 

Traufestrich, von S gesehen. Fluchtstab ist in dm geteilt 

Abb. IO. Vermauerung des södlichcn Ilofausganges von SW Tonatzung nach Photographie (1907). Der S 17 

gesehen. Fluchtstab zeigt halbe m. 

Abb, tl. Der Vorraum mit Vorhalle nach dem au%chenden Strichätzung nach Federzeidinung in Zen- S. l8 

Mauerwerk rekonstruiert. tralperspcktive. 

Abb. la. Der Vorraum nach den Fundamenten rekonstruiert „ S. l8 

Abb. 13. Blick durch Vorrauro und Saulenlrof zur Pyramide, Tonatzung nach Photographie (1907). S. 19 

von NO. 

Abb. 14. Westende des Vorraums. Links Saulenbasis im Tooatzung nach Photographie(i907). Der 5 . 20 

höheren Fußboden, rechts tieferer Fußboden, an Fluchtstab ist in dm geteilt, 

der Mauer der altere Putz. In der TQr oben 
die spatere Schwelle, unten die altere Kampe. 

Abb. 15. Die altere Anlage des WesterKles des Vonaums Strichätzung nach Fcderzeiclmung in Zen- 5 . 20 

rekonstruiert. tralperspcktive. 

Abb. 16. Säulenbasb aus weißem Kalkstein. Strichätzung nach geometrischer Feder- S. 21 

Zeichnung. 

Abb. 17. Abdruck einer hfltzemen Loto^Qndelsaule im Ziegel- Tonatzung nach Photographie (1904). Der $.21 

maueiwerk. Fluchtstab ist in dm geteilt. 

Abb. 18. Saulenbasis mit aubitzendem unteren Brett des Tonatzung nach Photographie (1907). S. 2 t 

Schaftes. 

Abb. 19. Vierstengiige Loto^KindclsauIc mit .Angabe der Be- Strichätzung nach geometrischer Feder- S. 22 

malung aus Benihassan, Grab 17. Nach Lepsius Zeichnung. 

Tagebik-hern (= LD. 1 , 60 u. LD. Text II S, 100) 
und Newberrys Auftiahme (« Benihassan II, 

PI. IO.) 

tl* 
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Grabdenkiaal des Königs Nr(er-irke)‘re. 


Abb. so. 
Abb. 2 t. 

Abb. 32. 

Abb. 23. 

Abb. 24. 

Abb. 25. 
Abb. 26. 

Abb. 27. 

Abb. 2b. 

Abb. 39. 

Abb. 30. 

Abb. 31. 

Abb. 32. 

Abb. 33. 

Abb. 34- 

Abb. 35. 

Abb. 36. 

Abb. 37- 
Abb. 38. 

Abb. 39. 
Abb. 40. 
Abb. 4t. 

Abb. 47. 

Abb. 43. 
Abb. 44. 

Abb. 45. 

Abb. 4 b. 
Abb. 47. 

Blatt 2. 


Aus Hdz geschniute BiSttcr einer Lotosblüte» viel* 
leicht von einem ZwUchenstengei vom Kapitell 
einer Holzsüule. {Orig, im Berl. Mus. Xo. 18802'. 

Oberes Ende der Kampe zum Querraum nach Auf- 
bruch der jüngeren Rampe. Die altere Kampe 
ist im Innern sichtbar. 

Darstellung der Geschichte der Kampe zum t,hier- 
raum. 

Mit S(K:kelmuster bemalter Einbau südlich von der 
Kampe zum (^hierraum. 

Der Totentempol von X gesehen. Die Kinbauien 
im Saulenhof treten hier deutlich hervor. 

Kampe zum erhöhten Einliau im Sauienhof. 

Einbauten im Querraum. 

Bemalte Kalksteinreliefs. Reste von Kbnigsfiguren 
und BeUchriften dazu. 

Bemalte Kalksicinreliefs. Fragmente von GAtter- 
prozessionen. 

Bemaltes Kalksteinrellef. Rest eines Xilgottes, dieSüd- 
pflanze um das Zeichen der Vereinigung bindend. 

Bemalte Kalksteinrdiefs. Fragmente von Prozes- 
sionen personifizierter Begriffe. 

Bemalte Kalksteinreliefs. Fragmente von Gaben- 
bringenden. 

Bemalte Kalksteinreliefs. Fragmente von Opferg^cn 
und von der Opferliste. 

Granitblock aus der Scheintür. 

Das Kalksteinbeckcn im Allerhciligsten. 

Die Schatzkammer von 0 gesehen. 

Befestigung des Verschlusses in der Tür der Schatz- 
kammer. IJnks Atuicht, rechts Schnitte. 

Treppe in der Schatzkammer von X gesehen. 

Treppe in der Sclutzkammcr mit Angabe der 
Konstruktionslinicn, links von \V, rechts von X 
gesehen. 

Treppeneinbauten in den Getreidemagazinen von 
SW gesehen. 

Aufsicht und Schnitte der Mühle. 

Gefurchter Ziegel. Oben An.skht» unten Querschnitt. 

Konstruktion des nördlichen Hofausganges. 

Konstruktion des süillichen Hofau-sganges. 

Verschluß des südlichen Hofausganges von O ge- 
sehen. 

Rest der Granitbekleidung der Pyramide in der 
untersten Schicht. 

Die Pyramide von N gesehen. 

X-S-Schniit durch die Pyramide mit Angabe der 
inneren Müntel. 

Inneres <ler Pyramide des Königs Xefcr-Ir-kcj-rc'. 


Tonkizung nach Photograi^ie (1906). S. 22 

natürlicher Größe. 

TüDützung nach Photographie (1907). S. 23 

Strichätzung nach Federzeichnung in Zen- S. 24 
tral Perspektive. 

Tonatzung nach Photographie (1907). Der S. 2 t 

Fiuchtstab bt in dm geteilt 

Tonatzung imeh Photographie (1907}. S. 25 

„ 5,26 

Tonatzung nach Photographie (1907). Der S. 27 

Fluchtstab ist in dm geteilt. 

StrichatniDg nach Federzeichnung. na- S. 28 
türlicher Größe. 

„ S. 29 


„ S. 29 

.. S. 29 

n & 29 

» S. 30 

Strichätzung nach Federzeichnung in Pa- S. 31 
rallel Perspektive. 

Strichätzung nach Fcilcrzeichnung in Zen- S. 31 
tralpcrspcktive. 

Tonatzung nach Photographie (1907). Der S. 32 
Fluchtstab ist in halbe m geteilt 

Strichätzung nach Federzeichnung. Die S. 33 
Ansicht in Zentralperspektive, die Schnitte 
gcometriich gezeichnet 


Tonatzung nach Photographie (1907). Der S. 33 
Fluchtstab ist io dm geteilt. 

Strichätzung nach geometrischer Feder- S. 34 

Zeichnung. 

Tonatzung nach Photographie (1007). 3 j 

Strichätzung nach geometrischer Feder- S. 36 

Zeichnung. 

Strichätzung nach Federzeichnung. Schnitt S. 35 

geometrisch, Ansicht parallelperspekti- 
visch gezeichnet. 

Strichätzung nach Federzetchnung in Zen- S. 38 

iralperspektive. 

« S-3» 

Tonatzung nach Photographie (1907). Der S. 38 

Fluchtstab ist in dm geteilt. 

» S. 30 

Tonatzung nach Photographie (1907). S. 40 

Strichätzung nach geometrischer Feder- & 40 

zekhouog. 

Photographischer Steindruck nach geome- Zwbchen 
trischcr Federzeichnung. S.40U. 4 t 
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Abb. 

4Ü. 

Inneres Mauerwetk eines Mantels der P>’Tamide. 
Rechts AuBenflache des nächst inneren Mantels. 

Tonauung nach Photographie (1907). Der 
Fluchtetab ist in dm gcteüi. 

S. 41 

Abb. 

A9- 

Konstruktion einer Ecke der Pyramide. 

Strichätzung nach Federzeichnung in Zen- 
tralpers)>ektive. Der Schnitt ist im Ma£- 
stab von 1 : 1 2 wiedergegeben. 

S.41 

Abb. 

50- 

Hntlastungskonstruktion Ober dem Gange in der 
PtramUle, von N gesehen. 

Tonatzung nach Photographie (1907). Der 
Fluchtetab ist in dm geteilt 

S.4i 

Abb. 

51- 

Trennung der Blocke im Steinbruch. 

Strichätzung nach geomcir. Federzeichnung. 

S. 42 

Abb. 

5^- 

Heruntergektappte Dachsparren im mittleren Teile 
der Kammern, von W gesehen. 

TonäUung nach Photographie (1907). Der 
Fluchtetab ist in dm geteilt. 

s. 44 

Abb. 

53- 

Köpfe der Daclutparren Ober dem östlichen Teile 
der Kammern, von W gesehen. 

Tonatzung nach Photographie (1907). Im 
MaBstab von etwa l : 40. 

S. 44 

Abb. 

54. 

Westseite der Kammern. Rechts und links unten 
Reste der weiBen WandbeklcUlung, in der Mitte 
unten das gelbe Kemmauenrerk, oben die Köpfe 
der Dachsparren. 

Tonatzung nach Pliotographie (1907). Der 
Fluchtstab ist in dm geteilt. 

s. 4 3 

Abb. 

55- 

Nivetiementslioien am östlichsten Sparrenpaar Ober 
den Kammern der Pyramide. 

" 

S. 4b 

Abb. 

56. 

Erster Entwurf in Haustein unter Ncfer-!r«kc}-rc'. 

Strichätzung nach geometrischer Feder- 
zeichnung. 

S. 50 

Abb. 

57 - 

Weiterbau ln Ziegeln unter Xeferf-re*. 

„ 

S.5I 

Abb. 

58. 

SW*Ecke der Mauer des Pyramidenhofes des Nc* 
user-re von S gesehen. 

Tonauung nach PhoU>graphie (1907). Im 
Mafi^tabe von etwa 1:40. 

S. 5 t 

Abb. 

59. 

Südmauer des Pyramidenhofes des Ke>uscr>re* von 
SO gesehen. 

Tonatzung nach Photographie (1907). Der 
Fluchtstab ist in halbe m geteilt. 

s. 5 i 

Abb. 

60. 

Westmauer des Pyramidenhofes der Königin des 
Ne-uscr-re von SW gesehen. 

Tonatzung nach Photographie (1907}. Der 
Fluchtetab ist in dm geteilt 

s. 52 

Abb. 

61. 

Stcinbruchs« und Bauinschrifien auf der HoAnauer 
der Königin des Nc>user«re*. 

Strichätzung nach geometrischer Feder- 
zeichnung. 

S. 53 

Abb. 

62. 

Umbauten unter Ne*user-rc*. 

„ 

S. 50 

Abb. 

&3. 

AiKlerungen nach Al>bruch des Aufweges. 

„ 

S. 56 

Abb. 

(» 4 . 

Die verdoppelte nördliche AuBenwand des Tempels 
von 0 gesehen. 

Tonatzung nach Plvott^raphie (1907). Der 
Flochtstab ist in dm geteilt 

S .57 

Abb. 

Ö5- 

Der T<«entcmpcJ von der Spitse der Pyramide 
nach 0 gesehen. 

Tonatzung nach Photographie (1907), 

S- 57 

Abb. 

66. 

Der gröBte Vasenkem nach der Aufündung, un- 
gereinigt. (Original im Museum zu Kairo.) 

Tonatzung nach Photographie (1907). Im 
MaBstab von etwa l :3. 

S. 60 

Blau 

3. 

Die ScheiogefilBe. 1 und 2 mit aufgclegtcD, 3 und 
4 mit eingelegten Fayencen, Plastische Rekon- 
struklionen von Holzbildliauer Diclitz. Berliner 
Museum G Nr. 424—7. 

Lichtdruck nach Pliotographie (1908). Im 
MaBstub von etwa i : 4 

Zwischen 

S.60U.61 

Blatt 

4 - 

ScheingefäB mit eingelegten Fayencen. Zeichner- 
ische Rekonstruktion von Regierungsbaumcister 
Hölscher. 

Dreifarben-Lichtdruck in etwa V2 (g^^ti 
18:42,5) natOiIkher GröBe nach aqua- 
rellierter geometrischer Zeichnung. 

Zwischen 

S.60U.61 

Blau 

5 - 

Konstruktion der ScheingeflBc. 

Photographisdier Steindruck nach geome- 
trischeT Federzeichnung. 

Zwischen 

S.60U.61 

Blatt 

6. 

Holzkeme der S<^eingefaBe. i und 2 mit aufge- 
legten, 3 und 4 mit eingelegten Fayencen. Ori- 
ginale tm Kairencr und im Berliner Museum 
No. 18806, 7 u. 9. 

Lichtdruck nach Photographie (1908). Im 
MaBstab von etwa 1 : 3. 

Zwischen 

S.riou.6i 

Abb. 

67. 

Der zweite Vasertkern nach der Auffindung, unge- 
reinigt und ohne Ergänzung der anhaßenden 
Platten. (Original im Berl. Mus. No. 18807.) 

Tonatzung nach Photographie (1907). Im 
MaBstab von etwa 1 : 3. 

S. 61 

Abb. 

6 ». 

Der zweite Vaseokern nach der Auffindung, von 
oben gesehen. (Original im Berl Mus. No. 18807.) 

Tonatzung nach Photographie (1907). Ini 
MaBsiub von etwa 1:2. 

S. 62 

Abb. 

69. 

I>er vierte Vasenkern nach der Auffindung. (Ori- 
ginal im Museum zu Kairo.) 

Tonatzung nach Photographie (1907). Im 
MaBstab von etwa l : 3,5. 

s. 63 

Blatt 

*• 

Fayencenomamente der ScheingefaBe. Originale 
im Berliner Museum No. 16726, 18817, 8, 
18820— 9. 

Lichtdruck nach Photographie (1908). Im 
MoBstab von etwa 1:2. 

Zwischen 

S.64U.65 
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(«rabtknkmA] drs KuniK> Nrfer-lr-kei rc. 


Blatt 8. 

Faycoceninschriftcn der Schcin^cf^iBc. Ori^nnale 
im Kaircner und im Berliner Museum No. 16171. 
216, 259, 631; »7425. 28; rbsoÖ, 10—16, 31. 

Lichtdruck nach Photographie (1908), Im 
MaBstab von etwa 1 : 2. 

Zwischen 
S. 640. 63 

Abb. 70. 

Falke in Gold und Steineinlajgen. Schmm'kstOck 
aus der Zeit des neuen Reiches. Nach Mariettc, 
Le Serapeum, III** partie, PI. 20. 

Tonatzung nach farbigem Steindruck. 

S.60 

Abb. 71. 

HAlacme Ldvenhgur. (Original im BcrL Mus. 
Na 18830.) 

Tonatzung nach FhotograplUe (1908). Io 
2, natariieher Gr6Be. 

S.67 

Abb. 72. 

Goldblanchen mit eingeriuten Hierogl)phen und 
blauen Sternen. (Original im Bert. Mus. No. |8 182.) 

- 

S.67 

Abb. 73- 

Von einer Opfertafel aus Alabaster. Original im 
Bert. Mus. No. 16022, 17435,6.) 

Strich.itzung nach geometrischer Feder* 
Zeichnung. 

S. 08 

Abb. 74. 

Von einer Opferlafd aus Diorit (Original im Bcrl. 
Mus. N<>. 16728 und 17439.) 

Tonatzung nach Photographie (1008), In 
1.',^ natoriieher Grbftc, 

a 68 

Abb. 75. 

Tbcli aus gebranntem Ton. (Original im BerL Mus. 
No. 18504.) 

Tonatzung nach Photographie (1908). In 
natOrlichcr Grüfte. 

S. 69 

Abb. 76. 

Kin<lerspiclseug aus Ton geformt. Oben Brett» 
spiclstcine, in der Mitte kleiner Sarg mit Deckel, 
daneben zwei Vbgel, dann Upfcrgabeti und Ge* 
(äße. (CVriginale im Berl. Mus. No. 18179 
1883,-44.) 

Tonatzung nach Photographie (1908}. In 
natoriieher Größe. 

a6g 

Abb. 77. 

HAlzcmcs Fransennmament von einem Totenbctt(?) 
(Original im Bert. Mus. No. 18183.) 

Tonatzung nach Photographie (1908). In 
natOrUcher Grüfte. 

aro 

Abb. 78. 

Bemaltes KalksteinfigQrchcn eines gehArntcn Da* 
monen. (Original im Bcrl. Mus. No. 18175.) 

Tonatzimg nach Photographie (19O6). In 
natoriieher Gröfte. 

S. 70 

Abb. 79. 

Liegende Katze, ihre Jungen saugend, aus bemaltem 
Nilschlamm. (Original im Bcrl. Mus. No. 16725) 

Tonatzung nach Pliotographie (1908). In 
1} natürlicher Grüfte. 

a 70 

Abb. 8a. 

.Alter GipsabguB hicn%t>phischcr Zeirhen. (Original 
im Bcrl. Mus. No. 18176.) 

- 

S. 70 

Abb. 81. 

Roher Katksteintn'<g mit Auslauf. 

Strichätzung nach Federzeichnung in Zen* 
tralpcrspektivc. 

S.71 

Blatt 9. 

Der spatere Friedhof aber dem Totcntcmpel. 

Photographischer Steindruck nach geome- 
trischer Federzeichnung. 

Zwischen 

S./2U.73 

Abb. 82. 

Kinderbegrabnis aus dem mittleren Reiche. (Blatt 9, 3,) 

Tonatzung nach PlK>tographie(t907). Der 
Fluchtstab ist in dm geteih. 

S.73 

Abb. 83. 

Begräbnis aus dem mittleren Reiche. (Blatt 9, 7.) 


S.73 

Abb. 84. 

HoUkasten von einem Begräbnis des mittleren 
Reiches. {Berl. Mu*. No. 18185.) 

Ton.itzung nach Photographie (1908). Etwa 
natürlicher Grüfte. 

S.73 

Abb. 85. 

Grabkamrocm aus dem minieren Reidie mit Zt^el* 
gewölben. (Blatt 9, 11, t2.) 

Tonatzung nach Photographie {1907). 

S.74 

Abb. 86. 

Begrabni-sse des neuen Reichs. (Blatt 9, 3, 4.) 

Tonatzung nach Photi'>graphie(i907). Der 
Fluchtstab ist in dm geteilt. 

S. 75 

Abb, 87. 

Sarg und Mumie der Spaueit. (Blatt 9, 5.) 

„ 

S.75 

Abb. 88. 

Begräbnis aus der Spatzeit (Blatt 9. 6.) 


S.75 

Abb. 89. 

Spater Mattensarg aus Papyrusstengeln, links Be- 
gräbnisse aus dem mittleren Reiche. (Blatt 0, 7 
und I. 2 des m. R.) 


S. 76 

Abb. 90. 

Spater Tonsarg. {Blatt 9. 14.) 

„ 

a 76 

Abb. 9t. 

Spates Begräbnis mit Mumie mitLeinwandkartona.ee. 
(Blatt 9, i6.) 


a?6 

Abb. 92. 

Runder Grabbau aus lufttrockenen Ziegeln. (Blatt 
9. jj) 

Tonatzung nach Photographie (1907). 

S.77 

Abb. 93. 

Innerer Verband der Ziegelringe d« runden Grab* 
baues. (Blatt 9, 33.) 

•* 

s- 77 

Abb. 94. 

Spates Begräbnis ohne Sarg. 

Tonatzung nach Photugraphie(i907). Der 
Fluchtstab ist in dm geteilt 

s. ?s 

Abb. 95. 

Spates Begräbnis ohne Sarg. 

■ 

a?8 

Abb. 96. 

Grabstein mit aramaischer Inschrift. (Original im 
Bcrl. Mos. No. 18502.) 

Tonatzung rvach {’hoiographie (1907). Etwa 
natürlicher Grüfte. 

S. 79 
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Blatt to. Der Tutentempel des Königs Nefer>v>ke^«re* nach 
<len Ausgrabungen in den Jahren 1904 u. 1907. 
GrundriB. 


Photograpliisciicr Steindruck nach get^mc* 
Irischer Federzeichnung. Die Aufnahme 
erfolgte mit zo>m«Stahlband u.Tangenien- 
biuaole von 8 cm Radius. Die Original* 
Zeichnung ist im MaBistabe t : 50 an Ort 
und Steile auf Millimelerpapier aufge* 
tragen worden. 


Himer 
S. 8z 


Register. 


Abakus zi. 

Abdrücke der SSulen zo. 

AbfOhrung von Rvgenwas&cr 6. 
Abies sp. 61. 63. 73. 

Abu Gurab 14. 41. 

Abustr I. 

Abusir el-mele^i 76, 

Abweichung der Gangrichtung in der 
Pyramide 43, 

Acacta nilutica 43. 63. 

Achse der Kammer angezeichnet 47. 
Aeg>'ptiaca S. iz— 14 1. 4. 
.Mabasteraltar 7. 

Aiabastergeiäfle 68, 

AMerhciligstcs 30. 

Altar 7. Q. 

Altere Bauten abgetragen 15. 
.\mcnophis III. zz. 

Araelhystperien 73. 
Amethystskarabaus 73, 

Änderungen bei Abbruch des Auf* 
weg» 56. 

Anlage, erste — normal geplant 49, 
Anlieferungsmarken 46. 

Apostel 71. 

Aramaische InschriR 78. 79. 
Arbeiterverhakniase 80. 

Arbeiterzalil 8t. 

.Aufbau der Pyramide 39. 

Aufgang fehlt 5. 

.Aufschrift auf Granit 39. 

Auf«'eg abgebrochen 56. 

Auge aus Lapislazuli 73. 
Ausgußbecken 9. 32. 

.Ausguß im Sa’hu*re**Tempel 31. 


.A. Z. 1894, 

S. 

98 No. 

8 4; 

„ „ i 80 , 

s. 

69 fr. 

48; 

.. .. 1898, 

s. 

94 ff. 

3 »; 

.. 1899. 

s. 

94 

37; 

.. 1900, 

s. 

lO! ff. 

I. 


Baldachin(?) iz. 

Basen aus Kalkstein 6. zo. 


I Bau der Pyramhleo (Lepsius) S. igz 
ii. Bl. III Fig. 8 3. 

Baugeschichte 4«/. 

Baugrubenmauer 50. 

Baumstamm in der P)Tamidc 43. 

! Baunotizen auf Blöcken 5z. 
j Bauperioden der Rampe im 5 iaulcn- 
hof 23. 

i Bauzeichnungen 48. 

Beb 54. 

Becken aus Kalkstein 31. 

Becken für WaascraWeitung 16. 

I Beerdigungen, spate — 77. 78. 

' Begräbnisse des neuen Reichs 75. 

I Bcgr.’tbnisse, spätere — 74. 

! Begriffe. personUizierte — 29. 
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Vorwort. 

Mit dem nathsiehenden Huche über das H«>hc lor von Medin«*t Habu verölTemliclur 
ich meine Aufnahmen und baugeschichtlichen Unterstirhungen über dieses altbekannte, aber 
bisher in seiner Hedeutung noch viel iimstriitent“ (iebäude. Es ist das einzige Hauwerk dieser 
Art, das in Agv'pten erhalten ist. Aber der Zustand der Ruinen von Medine.t Habu Lsi nicht 
derartig, daß alle Fragen durch die bauliche Untersuchung dieses einen Gcbäudekomplexcs 
allein gelöst werden konnten. Man mußte also nach verwandten Erscheinungen in Agj'pten 
sowohl wie in den Nachbarländern suchen und l^esonders auch literarische und bildliche 
Dokumente heranziehen. Hei diesen Studien haben namhafte (ieh'hrie unter «len Agv pto- 
logen mich mit ihrem wertvolUm Kate unterstützt. In erster Linie danke ich Herrn Professor 
Dr. Ludwig Horchardt-Kairo, der auf Grund .seiner reichen bauges«^hichtlichen Krfahnmg 
mir oft ratend zur Seite gestanden hat F'ür liebenswürdige Auskünfte in I-.inzel fragen 
besonders sprachlicher Natur bin ich den Herren Profess«>r Dr, Sethc Gottingen, Professor 
Dr. Schäfer-Herlin, l’rofessor Dr. SpiegcIberg Straßhurg und Dr. Wreszinski-Königsberg 
verbunden, was ich auch an dieser Stelle dankbar zum Ausdruck bringen möchte. Endlich 
bin ich in besonderem Maße der Deutschen Orient-Gesellschaft verpflichtet, welche tli«^ vor- 
liegende Arbeit, obgleich sie nicht auf ihre Veranlassung hin unternommen war, unter ihr«*n 
wissenschaftlichen X'eröffenllichungen herauszugeben sich bereit gefunden hat. 


l.)r.-lng. Uvo Hölscher. 
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Einleitung, 


Die südlichste der Ruinengruppen auf der Westseite des allen Theben führt heutzutage 
den Namen Medinet Habu, nach einer Stadt (des?) Habu‘, welche sich in diesen Ruinen 
eingenistet hatte und bis in die letzten Jahrhunderte dort bestand. 

Daressy* gibt in seinem Büchlein über Medinet Habu, auf welches wir, da es die 
einzige bisher existierende Beschreibung bietet, wiederholt zurückkommen werden, dazu folgende, 
geschichtliche Notizen, w'elche ich hier vollständig anfiihre: 

„Gelte butte s’est formee au moyen äge dans renceinte dun temple <ileve par 
Hamses 111, par suite de l'amonceliement des ruines de maisons coptes sans cesse reconsiniites. 

A r^poque byzantine, apres la chute du paganisme, la plupart des habitants de la 
rive gauchc de Thebes setaient Installds dans cette enceinte dont Ics remparts leur offraient 
un abri en ecs lemps troubles par des luttes religieuses et des revoltes continuelles. Lcs 
bätiments de fanden temple furent bient6t envahis, les chapclles d'Amon transform^es en 
maisons et en Stahles. Les incendies qui ravag^rent ä diverses reprises des quartiers entiers 
de la dllc, n'arr^'taient que momentanement son d^veloppement. Dans cette aire de pri*s 
de huit hcctarcs se pressaient des maisons ä deux et trols etages; en certains endroits, les 
constructions dressces sur les d^bris d'habitatlons anterieures etaient arrivees ä une hauteur 
de quinze metres au-dessus du sol anti(]uc. 

Cette cit6 essentiellemenl chr^üenne dectina au für et ä mesurc que fislamisme fmsait 
des progr^ en Hg>'pte, surtout apr^ la conqu6te turque, eile fui ddaissc^^e et Medinet Habou 
n^tait plus qu‘une ville morte lors de fexpediiion fran^alse. 

Les savants qui accompagnaient l’arm^ de Bonaparte n'eurent garde de negliger 
f^tude des monuments antiques emergeant de cette massc de döcombres. Par-ci pardä des 
muraillcs, des colunncs, des pyloncs s'devaient au-dessus des terres rapportdes, couverts de 
dessins et d'inscriptions: jollois et Deliviers y releverenl des seines famiüeres, des tableaux 
de bataillcs, quelques ddtails de processions religieuses, A leur tour, Champollion' et Rosellini* 
en 1828, copierent plus exactement les Basreliefs alors visibles en y ajoutant les inscriptioas 
hidrogiyphiques ndgligdes par les premiers dessinateurs. 

1) Die Bedeutung des Wortes IDbu sebemt noch nicht richtig cridärt lu sein. 

i) Daresey, Notke esplicalive des ruines de Medinet Habou, Le Caire, Imprimerie nationale 1897, S. III ff 

j) Champollion, Monuments de l'Kgypie e< de la Nubie, Paris 44. 

4) Kosdiint. Monumeuü dell' Egitto c della Nubia, Pisa i8j2 — 44. 

H«i*cb«r. MedlMi liabu. I 
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HohM Tor von Mrdinri Habu. 


Peu ä peu, ä la suite de l’enlevement continu du ^sebakh*^ par les indigenes les 
monuments antiques se degageaient: en comparant les plans dressfe par la Commission 
d'Eg)pte* en iSex? et ceux de Lepsius* (1845), on se rend compie des progr« accomplis, 
mais n aurait fallu des stccles pour que les tempies aient ^tö entierement dcblay^ par cc 
proced4. 

Lorst|ue le Service de conserv'ation des monuments de l'Eg\‘pie eut 6 t 6 fond^, M«klmet 
Habou fut Tun des premiers endroits qui attirerent raitenlion de Mariette: d'avril jusqu'en aout 
1859 iin inspecieur du ser\'ice> M. Bonnefoy, fut employe 4 diriger le d^blaiement. II mourut 
pendant ce travail, lalssant Toeuvre a peine entamee, et fautc d‘argent, pendant les ann^s 
suivantes l’edifice rcsta cn repos. 

C’cst seuicment tm 1890 que M. Grebaut rcprit la t4chc cl fit deblayer entierement 
les deux premkrrcs cours du grand temple. Hn 1894, apr^ la susjjension foretfe des 
travaux de Louxor, M. de Morgan fit continuer activemenl les excavations a M<‘dinet Habou, 
qui au cours des demiers hivers, a retrouv^ son niveau antique*'. 

Diese Freilegungsarbeiten sind es, denen wir cs verdanken, heute ein ziemlich un- 
getrübtes Bild des Haupttempels vor uns zu haben. ^\n dieser Stelle muß cs aber leider 
auch ausgesprochen werden, daß es Air die geschichtliche und kunstgeschichtliche Erkenntnis 
besser gewesen wäre, wenn die Ausgrabungsarbeiten weniger energisch, aber daAir mit größerer 
Sorgfalt vorgenommen wären. Über viele der jetzt wohl Air immer ungeklärt bleibenden 
Fragen wlirden wir wohl Auskunft erhalten haben, wenn ein mit Ausgi^bungsarbeiten vertrauter 
Architekt das deblaiement geleitet hätte. Es liegt nämlich keine Wröffentlichung über die 
Resultate der Ausgrabung vor, und von Einzelheiten, von denen doch zweifellos eine Fülle 
hätte gefunden werden müssen, ist so gut wie nichts bekannt bis auf ein paar Notizen, die 
sich bei Daressy finden. X’ielleicht, daß ein oder das andere Fundstück, dem man Museums- 
wert zusprach, im Kaircner Museum Aufstellung gefunden hat, oder aber in den Magazinen 
daselbst verschollen ist 

Bei dieser I-age der Dinge ist es kaum zu verwundern, daß von den meisten Ziegel- 
bauten der antiken Mcdinet Habu so gut wie nichts bisher „gefunden“ worden ist. Die 
einzigen Angaben Uber solche Bauten finden sich bei Daressy* in seiner Besprechung des Hohen 
Tores, wo er, anknilpfend an die Erbkamschen* Grundrisse, eine neue Aufnahme und Rekon- 
struktion der fehlenden Ziegclanbauten versucht. 

Was man also heule von der alten Medinct Habu sieht, sind, abgesehen von wüsten 
Schutthaufen, fast nur die aus Werksteinen errichieien Bauten, und zwar; 

1. im Zentrum der ganzen .\nlagc der große Tempel Ramses’ III., 

2. das Hohe Tor, welches in der Achse des großen Tempels gelegen den Haupi- 
zugang bildete, 

3. der kleine Tempel Thutmosls' III., welcher in späterer Zeit mehrfach in großem Stile 
erweitert wortlen Ist, 

4. die Ka|xdlen aus der XXVI. Dynastie, und 

5. einige kleinere Nebenanlagen, wie der Nilmesser, ein Teich usw, 

1) Die Eingeborenen verwenden die Erde alter Kuirtensiatten mit Vorliebe, besonders we};en der darin enthaltenen 
menschlichen und tierischen Abfallstoffe, als Dünger und bringen sie unter dem Namen „Sebach“ auf ihre Acker. 

2) Destitipikm de rEg>plc. 3) trp^ius, Denkmäler aus Ägypten und .Äthiopien 1849—58. 

4) a. a. O. S. 45ff. $) {.epstus, Denkmäler (— L. D.) I, 93. 
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Einlcining. 


Aüe anderen Bauten waren aus Lehmziej^eln errichtet und haben das Schicksal der 
meisten äg>'pdschen Ziegelbauten geteilt. Zweifellos liegen unter den Schuttbergen rings um 
den Tempel herum noch die Reste vieler dieser Bauten erhalten und warten der Zeit, wo 
ae uns ihre Geheimnisse offenbaren, oder vom Unverstände zerstört, gänzlich verschwinden sollen. 

Die vorliegende baugeschichtliche Untersuchung will sich nur mit dem Hohen Tore und 
den mit ihm in Verbindung stehenden Bauteilen befassen. 

Schon den ersten Besuchern von Mcdincl Habu fiel das Hohe Tor besonders wegen 
seines Hiidschmuckes auf, und es hat diese Aufmerksamkeit in der Folgezeit in immer höherem 
Grade auf sich zti ziehen gewußt. Die dort dargestellien einzigartigen intimen Szenen des 
königlichen Familienlebens, in Verbindung mit der Ungewißheit, wie man sich den ehemaligen 
Zweck dieses Bauwerkes erklären sollte, führten dazu, daß man das Tor als „Pavillon“ be- 
zeichnete, ohne daß man mit diesem unglücklich gewählten Worte einen Ijestimmten Sinn ver- 
binden konnt^. 

Unter den bereits oben erw'ähnten Werken über Mcdinct Habu haben heutzutage nur 
noch die Bilder von ChampolHon und besonders die Lepsiusschen Denkmäler aus Ägypten 
und Äthiopien Bedeutung, sowie Daressys Beschreibung. Bei dieser letzteren ist allerdings 
der bauliche Teil etwas stiefmütterlich behandelt und zeigt mancherorts Ungenauigkeiten und 
Irrtümer. Im übrigen aber bildet dieses verdienstvolle Werkchen in bezug auf .Angaben von 
Details die wesentlichste Unterlage für die vorliegende Arbeit über das Hohe Tor von 
Medinet Habu. 

Kurze aber treffende Notizen finden sich auch in Bädekers Äg>'plcn'. 

Weitere Nachrichten Über Medinet Habu sind uns zufällig durch dn altes Literatur- 
dokument erhalten, den sogenannten Papyrus Harris, in welchem sich Ramses III. seiner Taten 
für die Götter rühmt, wobei er auch „das ehrwürdige Haus, welches er für den Gott 
Amon auf dem Hügel Neb-onch gebaut habe“ beschreibt Paul Peuillet gibt davon 
eine Übersetzung* ins Französische und weist nach, daß dies „ehrwürdige Haus auf dem Hügel 
Neb-onch“ nichts anderes gewesen sein kann, als unser Medinet Habu. 

I")er Te.Kt dieser Stellen, auf die ich später öfter zurückkommen muß, sei hier angeflihrt. 
und zwar nach einer Übersetzung des Herrn I^r. Wreszinski, zu der mir Herr Professor Dr. Sethe 
einige beachtenswerte Bemerkungen gegeben hat. 

Papyrus Harris I: 

3,11 Ich habe dir ein ehrwürdiges Haus gemacht an dem (Feste von) Millionen von 
Jahren*, das auf dem Berge Neb- 6 nch* bleibt, dir gegenüber*, 

4,1 das aus Sandstein, rötlichem Sandstein* und schwarzem Stein’ gebaut ist Das 
Tor* ist aus* <^»#*Gf>ld‘* und Kupfer in > 6 wi-Technik”. 

j) Bädckrn Hamlbuch für Reisende: Ägypten und der Sudan. Leipiig 1906. 

а) Recueil de travaux relatih ä U philologte assyriologiqae ei ^g>-plienoe XVIII, t66ft 

3) Ilezeichnung lür ein Jubiläum der Kunige, tu dessen Gedächtnis die „Tempel von Millionen von Jahren“ (eine 
häufige Besekhnung für gewisse Tempel) gebaut wurden. 4) transktipiert: 

5) d. h. gegenüber der Resident des Amon üro östlichen Thelien, d. h. dem heutigen lanor oder Kanuk). 

б) Critstone, der Stein, aus dem s. B. die Memnonskolosse bestehen, dürfte wohl vom Gcbel SiUile stammen. 

7) d. L schwarzer Granit. S) Fremdwort iri (n*r). 

q) Der Ägypter nennt einen Gegenstand „aus Gold“, auch wenn er nur damit überrogen ist. 

10) Das /wAäold ist eine besondere Art Gold, das sich hoher Wertschätzung erfreute. 

m) bedeutet eine Art Metalltedänik. vielleicht gicBeo, also hier „in GuBarbeil“ oder „gegossen“. 
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Hüll« Tür von MtdiDet lläbu. 


Seine (des Tempels) Pylone sind aus Stein und blicken in den Himmel, gemeifielt* 

4.2 und graviert mit dem großen Namen deiner Majestät. — ■ Ich baute eine Mauer 
um ihn her von vorzüglicher Arbeit mit .... und . . . aus Sandstein. 

4.3 Ich grub einen Teich vor ihm, übervoll von dem Ozean*, bepflanzt mit Bäumen, 
grünend wie l’merägypten. — 

Ich füllte seine Schatzhäuser mit den Produkten der Lander Agj'ptens, 

4.4 mit Gold, Silber und allerlei Steinen nach Hunderltausenden. Seine Scheunen 
laufen über von Gerste und Spelt. Seine Acker und seine Herden sind so viel wie der 
Sand des Mccrufers. — 

4.5 Ich machte ihm zinsbar Oberägv pten wie L’nterägv'pten, Nubien und Phönizien (kommen) 
zu ihm mit ihren Abgaben. Kr (d. h. der l'empel) Ut angefüllt mit den Gefangenen, die du mir 
unter den „g Völkern“ gegeben hast und mit dem Nachwuchs, den ich aufzog zu Zehntausenden. 

4.6 Ich sfelltc dein gn^ßes Bild her, das in ihm ruht, „.■Xmon. der die Ewigkeit besitzt(?)“ 
ist sein herrlicher Name. Es ist geschmückt mit echten Steinen wie der Horizontbewohner 
(d. I. die Sonne), wenn er aufgeht, den man sich freut zu sehen. 

4.7 Ich machte ihr (der Statue) Schenkgefaße aus gutem Golde und andere aus Süber 
und Kupfer ohne Zahl. Ich machte das Opfer reichlich, daß vor dir dargebracht wird, 

4.8 an Brot. Wein, Bier, Mastgänsen, Ochsen, Jungvieh, ttWa'-Rindem und gewöhn- 
lichem Rindvieh, Antilopen und Gazellen, die in seinem (des Tempels) Schlachthof geopfert 
werden. — Ich schleppte bergegroße Denkmäler* herbei aus Alabaster und .... stein, 

4.9 die zu Statuen gebildet sind und zur Rechten und Linken seines (des Tempels) 
Portals* ruhen, mit elngemeißelten Inschriften versehen, auf den großen Namen deiner Majestät 
bis in Ewigkeit, und andere Statuen aus rotbuntem Granit und rötlichem Sandstein, 

4.10 die Bascn*(r) aus schwarzem Granit, die in ihm (dem Tempel) ruhen. — 

Ich bildete Ptah-Sokaris und Nefrtcm und die 9 Götter, die Herren Himmels und der 
Erde, welche in seiner (des Tempels) Kapelle ruhen, 

4.11 aus gutem Golde und Silber in /»/^-Technik gebildet, mit echten Edelsteinen ein- 
gelegt, vortrefflich gearbeitet. — Ich machte dir einen herrlichen Königspalast in ihm (dem 
Tempel) gleich dem Palaste des Atum, der im Himmel Ist. 

4.12 Säulen, Laibungen (?)’ und Türen sind aus Gold {tf m) und das große Erschdnungs- 
fenster aus gutem Golde. — Ich machte ihm Transportschiffe, die mit Gerste und mit Spelt 
beladen sind, 

5.1 um nach seinen Scheunen zu fahren rasdos. 

Ich machte ihm große Schatzschiffe auf dem Strome, die mit vielerlei beladen sind 
für sein herrliches Schatzhaus. 

5.2 Umgeben ist er (der Tempel) mit Weingärten, Plätzen und Baumgärten, beladen mit 
Früchten und Blumen fUr dein Angesicht. — 

5.3 Ich baute ihre (der Gärten) /r-^r^-Häuser" mit und grub einen Teich vor 

ihnen, der voller l..otusblumen i.st 

I) oder ähnliche Bedeutung. t) Fremdworte semitischer Herkunft mit dem Deuueichen d« Hause«. 

i) d, i. poetisch für „Wasser''. 4) d. h. vorrugxwcive Sutuen. 

5) ri. 6> ifrr mit dem Stein determiniert. 7) itr. 

S) Lusiluuscr oder ahnt. 9) Von uLjeht“ herKcnommene Bereiebnurtg, ob F«u(er»cbtiti ^ 


Digitized by Google 



Abschnitt I. 

Allgemeine Anlage des Tempels und Palastes Ramses’ III. 


Bevor wir an unsere dgenüiche Aufgabe, die Untersuchung der Baulichkdien des 
Hohen Tores, herantreten, wollen wir einen Orienderungsgang durch die ganze ßauanlage 
Ramses* III. machen, damit der Leser sich ein Bild von aliedem machen kann, was sich ehe- 
mals an Bauwerken innerhalb des gewaltigen Mauerzuges von Mcdinet Habu erhob, und eine 
V’orstcllung gewinnt, in welcher Beziehung diese Bauten zueinander standen. 

Ich muß den Leser bitten, sich mit mir in die Zeit der 30 . D)mastie zu versetzen, aI.so 
um 1200 V. Chr.; da sehen wir von der Anlage Ramses* III. alles, was jetzt m TrUmmem liegt, 
besonders auch die Lehmziegelbauten, noch in guter Erhaltung und vollem Glanze. In dieser 
alten Medinet Habu, wie wir sie uns nach den baulichen l^ntersurhungen vorstellen müssen, 
wollen wir uns nun umsehen. Üabei darf der Leser das, was im nachstehenden ohne Ein- 
schränkung behauptet wird, als durch den baulichen Befunil gesichert und nachweisbar hin- 
nehmen. Sollte er in einzelnen Punkten Zweifel haben, so sei er auf den speziellen Teil in 
Abschnitt II verwiesen, wo er das mir zu Gebote stehende Material finden wird. 

Wer sich der Westseite Thebens zur Zeit des Hochwas.sers näherte, der muß einen 
ganz überwältigenden Eindruck bekommen haben, von dem wir uns heutzutage nur schwer 
noch eine Vorstellung machen können. Der Rand der Wüste bildet hier ein gewaltiges 
Gebirge mit kühnen ümrißlinien und läuft nach dem Tale zu In eine Reihe kleinerer Hügel 
aus. Auf diesen erhob sich ehemals auf einer Strecke von etwa 4 km Länge ein mächtiger 
Kultbau neben dem anderen. Hohe Mauern, überragt von den imposanten Pylonen, schlossen 
jeden einzelnen Tempel von der Umgebung ab. Und zwischen all diesen Monumenten der 
verschiedensten Zeiten, von denen jedes wie für die Ewigkeit gebaut war, breitete sich eine 
Stadt aus, in der buntes Leben und Treiben wogte, von Handwerkern und Bauern, die hier 
ihren Lebensunterhalt suchten, Priestern und Wächtern alter, z. T. schon fa.st vergessener Kulte, 
Schiffem und Bootsknechten, deren kornbeladene Kähne den Reichtum des Landes nach den 
Magazinen der Tempel und Paläste brachten. 

Unter all diesen gewaltigen Bauanlagen, fällt uns heutzutage diejenige Ramses’ III., 
welche un.ser Ziel bildet, durch ihre Größe auf, obgleich sie ehemals durch diejenigen Ramses’ II. 
und Amenophis’ III. noch Übertroffen wurde. Sie bildet ein Rechteck von etwa 210x335 m 
und liegt, was allerdings heutzutage nur schwer noch zu erkennen ist, auf einer kleinen Anhöhe. 
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H(^es Tor von Medina Habu. 


Mauern. lüs an den Fuß der \'ormauer heran bedecken zur Hochwasserzeit die hoch- 
geschwoHenen Nilfluten das Land. Um den Schutz des Waders aber auch in den Zeiten des 
niedrigen Nilstandes zu genießen, scheint man einen Graben rings herum gezogen zu hab<;n. 
der mit Wasser von dem benachbarten künstlichen Sec, der Birket Habu, d. h. (des?) 

Habu“, gespeist wurde, welchen Amenophis III. 
anlegen ließ, um seine südliche Residenz mit 
Wasser zu vers^)rgen. Die \'ormauer ist stark 
geböscht und aus großen Sandsteinquadem 
gefugt und oben mit runden Zinnen bekrönt. 
An ihr schon tritt uns der ungeheure Reichtum 
an biidnciischcm Schmuck entgegen, welcher 
nach ägyptischer Sitte sämtliche Qxiadermauem 
bedeckte: Flachreliefs, welche den König Ram 
ses 111 . darstetlen, wie er ilen Göttern seine 
frommen Gaben darbringt. Auffallend ist 
aber die relativ geringe Höhe dieser Vormauer. Sic mißt vom Sockel an nur 5,25 m 
gleich 10 äg, Ellen*, was im Mißverhältnis zu dem festungsartigen Charakter der Um- 
w'ehrungen zu stehen scheint. 

Desto gewaltiger aber erhebt sich hinter ihr dkt Hauptmauer mit einer Höhe von 18,35 m 
gleich 35 äg. Ellen. Sie Ist nur schwach geböscht und hat unten einen unter etwa 45® an- 
laufenden Sockel. Über tlemsell>en I^esitzt sie eine .Stärke von 7,85 m gleich 15 äg. Ellen. 
Daß eine Mauer von solch ungeheuerem Materiaimhalt nicht aus WVrksleinen wie die Vor- 
mauer errichtest werden konnte, liegt wohl auf der Hand. Das war aber auch bei ihr nicht 
so nötig wie dort, denn ihr Fuß ist durch die X'ormaucr und die höhere l^ge vor den 
W'asserflulen, welche für eine Lehmziegelmauer verhängnisvoll werden könnten, geschützt. Die 
Ziegelmauer ist mit schwachen Vor- und Rücksprüngen versehen, und wir dürfen sic uns 
wohl in derselben .Art mit Zinnen bekrönt denken, wie wir das an der V^ormauer noch 
heutzutage sehen. 

Beim Anblick einer solch ungeheuren Mauer kommt uns von selber die Frage, 
wie wohl in jenen Zeiten der primitiven Kriegführung dieselbe hätte erstürmt werden können, 
auch wenn man den VerteJdigungswert der V<»rmauer nur gering anschlägt So lange not h 
einige wehrhafte Männer auf der .Mauer waren, mußte eine Erstürmung mit Leitern fast 
ebenso aussichtslos erscheinen, wie das Untenvühlen. Fs ist dalier leicht zu verstehen, 
daß der Mittelpunkt des Angriffs sowohl wie der V’erttiidigung sich auf das Tor richtete. 

Quai und Torwächterhäuschen. W’ährcnd wir mit der Betrachtung der Mauern 
beschäftigt and, hat sich unser B«»ot der Anlegestelle genähert. W’ir steigen aus an einem 
Quai, der mit mächtigen Steinplatten belegt und von einem steinernen Brüstungsgeländer ein- 
gefaßt ist. Es ist nicht mehr zu erkennen, welcher .Art die Anlageverhältni^e am Quai 
waren, denn seine nördliche Hälfte Ist durch die Erweiterung, die der Kleine Tempel der 
W'III. Dynastie in römischer Zeit erfahren hat, gänzlich zerstört. Wir dürfen uns vielleicht 

t) Eine alti^-ptiscbc Elle ist gleich 0,535 m — • 7 |}.indbrciten lu )e 4 Fingern. Es empfiehlt skh, die hauptsächlichsten 
MafSe in äg. Ellen anzugd>en, wobei man finden wird, dab die.triben Mcb fast immer in runden Zahlen ausdrtacken lassen. 


«tai**r» »**#« 



.Ahb. t : laige von Medinet Habu an dem kuniilichen See 
Birket Habu (nach IVscription de l'Km'p^e t 1 , i). 
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hier eine flach ansteigende Rampe denken, wie solche bei Abu Gurab^ und Abu-sir* vor 
den Torbauten im Tale gefunden wurden. 

Auf dem Quai stehend befinden wir uns in der Haupt-Achse der ganzen Anlage, 
welche nominell von Ost nach West* verläuft, und genie&en nun einen I>urchblick zwischen 
zwei Torwächterhäuschen hindurch auf das imposant aufragende Hohe Tor und weiter hin* 
durch auf den großen P)lon und den dahinter gelegenen Tempel, ein Blick von grttßem 
malerischem Reiz. 

Pas Tor in der Vormauer wird von zwei Torwächterhäuschen flankiert, welche im 
selben Stile ausgebildet sind, wie die anstoßende Quadcrmaucr. Nur Lst hier der Böschungs- 
winkel steiler. Pte Torflügel sind hinter zwei kleinen mit dem Hohlkchlengesimse bekrönten 
Anschlagspfeilem befestigt Im Innern enthalten die Häuschen je ein kleines schmuckloses 
W'ächtergemach, dessen zwei Fenster nach außen in etwas über Mannshöhe liegen und mittelst 
hölzerner Läden, die nach innen schlugen, geschlossen werden konnten. Die Decke besieht 
aus einer massiven Stcinbalkenlagc. Ebenso wie an der Vormauer sieht man auch hier nur 
Reliefs religiösen Oiaraktcrs und die königliche Legende des Erbauers, Ramses' III., neben oder 
über dessen Namen sich die Nachfolger, Ramscs IV'. und Ramses VI., verewigt haben. 

Doch schreiten wir Wndurch! 

Hohes Tor, Aussenseiten. Da erhebt sich vor uns das Hohe Tor, 20,10 m über 
dem Pflaster, also so hoch wie die größten Mietshäuser deutscher Großstädte! Es wirkt noch 
um so gewaltiger, weil es nach vorne mit ganz schlichten Wänden, die nur oben einige kleine 
Fensteröffnungen zeigen, ausgestattet ist. Es zeigt einen fast quadratischen Grundriß und 
timschließt hufeisenförmig einen buchtartigen Hof, an dessen westlichem Ende das dgendichc 
'I'or gelegen ist Im Ernstfälle hätte in diese enge Schlucht sich die Menge der feind- 
lichen Angreifer zum Sturme auf das Tor einkeilen müssen und wäre hier leicht durch die 
Geschosse der V^ertddiger vernichtet worden. 

Das Hohe Tor hatte genau dieselbe Höhe, wie die anstoßende große Ziegelmauer. 
Nur die nach Osten vor die Mauerflucht vorspringenden Teile waren turmartig ausgcbtldet 
und überragten um anscheinend 2 m den übrigen Zinnenkranz. Sie sind aufs allerfcstestc 
konstruiert, nämlich bis zur Höhe des zweiten Stockwerks, d. h. bis 13 m gleich 25 äg. Ellen 
vollständig mas.siv aus großen Sandsteinquadem, ohne jeglichen Hohlraum im Innern. 

Die Mauern sind schwach geböscht, nur die dnander gegenüberliegenden Hofseilen 
sind lotrecht 

Bereits an der großen Ziegelmauer beobachteten wir einen kräftigen, unter 45* an- 
laufenden Sockel. Dasselbe Nfotiv der Sockelschräge finden wir nun hier vor den Ost- 
tünnen, aber in ungleich großartigerer Weise ausgebildet. Zuerst eine 7 Ellen vor den 
aufgehenden Mauergrund vorspringendc, 2 Ellen hohe Sockelplatte. Auf ihr erhebt sich eine 
zweite, aber wesentlich kleinere Platte und darauf die ziemliclt steil gestellte Sockelschräge, 

t) Das Re'heiligtum des Königs Ne>wo»er-r«‘ ßd I, 5.9. 

3} Borebardt. Grabdenkmal des Königs Ne-user-re* S. 10 (Leiptig 1907), und Toteniempcl des Königs Sahu-re* in den 
Mitteilungen der Deuuehen Orient-Gesellschaft t9o8, Nr. 37 S. 3. 

3) Medinct Habu ist so orientiert, daß ihre Schmalseite mit dem Hohen Tore dem Nil zugewend« ist. Nach 
I.«|)sn2s' und anderer Ägyptologen V'organg werden, indem man den Nil von Süd nach Nord fließend annimmt, dk Himmels- 
richtungen einfach als N. S. W. 0 . bezeichnet, wahrend man eigentlich von NW. SO- SW. und NO. sprechen müßie. In 
den Aufnahmezeiebnungen ist neben diesen DomincUen Himmelsrichtungen der magnetische N. vom 33. April 1908 angegeben, 
welcher von dem nommellen um ji" 30' abweicbi. 
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wdchc oben mit einer Rundung in die Horizontale überleitet. Dieses ganze Sockelgebilde ist 
7 Ellen 3,60 m hoch und von außerordentlich imposanter Wirkung, aU ob der Strom 
der Feinde an diesem Sockel zerschellen sollte. 

Das Hohe Tor war nun nicht ganz aus Werksteinen, wie seine Osttürmc, erbaut, 
sondern nur in den 'leilen, die dem Auge des fremden Ankömmlings sich darboten: also 
die Umfassungsmauern des Hofes und der turmartige Haukörper, welcher «ch über dem 

eigentlichen Tore (Tafel VI 
bei C) erhebt und den west- 
lichen Abschluß des Hofes bil- 
deL Wenn ich diesen letzteren 
Teil als Westturm bezeichne, 
so ist das nicht ganz korrekt, 
denn er stand weder isoliert, 
noch überragte er in seiner 
Höhe die anstoBejiden Teile 
des Hohen Tores. Aber w'egcn 
der Konstruktion aus Werk- 
stdn, infolge deren er heut- 
zutage isoliert erhalten ist 
(vergl. Abb. 6), kann die Be- 
zeichnung als Westturm gc- 
rcchtfertigl erscheinen. 

Für die zurückliegenden 
Bauteile hatte man sich mit 
I-ehmziegeln begnügt, dem- 
selben Materiale, aus welchem 
auch die große Mauer errichtet 
war, und welches für die pro- 
fane Baukunst in Ag>’pten die 
Regel bildete. 

Wir wollen unser Augen- 
merk zunächst auf den inneren 
Hof richten. Er ist in seiner 

Abb. 2: Sudlkhe Hof»cite Diii Koosuleneoimvco, vom Fenster des Wcsttuims 

au. g.«hcr (.nmdnBanlage surk geglie- 

dert, und zwar so, daß er 

hinter den Osttürmen zuerst eine kleine Verbreiterung und dann eine abermalige Verengung 
erfährt. In diesem letzteren Teile, d. h. von der V'crengung an nach Westen zu, ist das 
Hohe Tor, wie man an den Fenstern erkennt, nicht nur mit einem zweiten Obergeschoß, 
sondern auch mit einem ersten Obergeschoß ausgebaut. Die V’orlage zeigt nach Osten 
zu einen Sockel, der in vereinfachter Form das Motiv des Sockds der Osttürme wiederholt. 

Der ganzen Anlage liegt also die Idee von 3 Mauern zugrunde, nämlich erstens der 
V'ormauer, deren 1 )urchgang von 2 VV^ächterhäuschen verteidigt wird, zweitens der Haupt- 
mauer, deren Toröflhung von den beiden Osttürmen flankiert wird, und drittens von einer un- 
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entwickcllcn zweiten Hauptmauer, die sich in dem westlichen Teile des Hohen Tores zu 
erkennen gibt und in welcher das eigentliche Tor sich befimlei. Jede dieser 3 Mauern 
zeigt den ihrer Größe und Bedeutung entsprechenden Sockel. 

Am meisten aber fällt an den Hofwänden eine eigentümliche Dekoration in die Augen: 
auf der Nord- und Süd^ite befinden sich je 3 Konsolengcsimse, die von je 4 Köpfen 
besiegter Feinde getragen werden. Die Figuren müssen wir uns so vorslellen, als ob sie 
in der Mauer auf dem Bauche lägen und Kof)f und Brust herausstreckten, wobei sie sich 
mit den Armen auf eine kleine unter ihrer Brust befindliche Gesimsplatte stützen. So tragen 
sie mit dem aufgerichteten Kopfe die Fußplatte einer jetzt fehlenden vollplastischen Statuen- 
gruppe, in der wir uns 
den König, der sei- 
nen Gegner erschlägt, 
zu denken haben*. 

Aber noch merkwürdi- 
ger als diese Dekora- 
tion selber ist die Art 
ihrer Anbringung an 
der Hofwand. Wir 
beobachten nämlich, 
daß die Konsolen un- 
gleich in bezug auf 
ihre Große und auf die 
Höhe ihrer Anbringung 
sind, und zwar, daß die 
größten und am höch- 
sten befindlichen im 
Osten, also dem An- 
kömmling am nächsten 
angebracht sind , die 
kleinsten und niedrig- 
sten aber im Westen. 

Dadurch ergibt sich 
eine perspektivische 

Täuschung“; indem nämlich der Beschauer annimmt, daß die Figuren sämtlich gleich groß 
und in gleicher Höhe angebracht seien, überschätzt er ihre Entfernung untereinander. 

Wir sind sonst gewöhnt, die persi^cktivischen Kenntnisse als die schwache Seite des 
äg)'püschen Künstlers anzusehen. Um so mehr muß uns daher die genannte Erscheinung 
überraschen. 

Und damit nicht genug. Bei genauerer Betrachtung des Grundrisses und des Auf- 
risses der Hofseiten finden wir noch mehr bauliche Maßnahmen, welche in demselben per- 
spektivischen Sinne wirken. 

1) Vergl. A. Z. 40, S. 142. 

2) Wi« ich aachlräglich erfahr«, m>II akh bereits in irgendeinem Werke ein Hinweis .-luf diese perspektivische 
Täuschung finden. Es gelang mir aber nicht, die Stelle aufzufinden. 

tIAIscber, M«dine< llabu. S 


wahre Form 


scheinbare Form 


Abb 3: Schema der Gruppierung der Bauteile um dm Hof und die dadurch erreichte 
optische Täuschung. 
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Erstens sind die eJnander gegenüberliegenden Schmalseiten der OstlUrme nicht parallel, 
sondern schneiden sich in ihrer V'erlängerung im spitzen Winkel. Sie stehen also für den 
Beschauer kulissenartig, wodurch ihre l.,änge größer erscheint als sie in Wirklichkeit ist 

Zweitens kann die Gruppierung der Bauteile um den Hof in demselben Sinne ge- 
deutet werden. Bekanntlich kann man die wirkliche Entfernung, in welcher Gegenstände hinter- 
einander liegen, nur sehr schwer schätzen. Wir sind vielmehr gewohnt, dieselbe durch den 
Vergleich mit anderen Gegenständen, deren Höhe oder Breite uns bekannt ist, zu be- 
urteilen. Nun kommen hier zunächst die beiden Osttürme in Betracht, deren Abstand (b in 
Abb. 3) dem Beschauer den perspektivischen Maßstab Tür die Breiten gibt, l^ie darauf 
folgenden zurückspringenden Mauerteile sieht der Beschauer nicht. Ks erscheint ihm also der 
.sodann folgende Vorsprung, den wir lhr*ored.sch als die Vorderseite der dritten Mauer an- 
zuschen haben, ohne direkte V erbindung mit den OsttUrmen. Der Beschauer kommt daher leicht 
zu dem Glaul^en, daß die Breite des hinteren Hofteilej» dieselbe wäre, wie diejenige (b) zwischen 
den Osttürmen. 

ln bezug auf die Höhen liegt die Sache ähnlich: Den Hohenmaßstab (h) geben uns 

die Osttürme, und wir Übertragen diesen Maßstab ohne weiteres auf die Mauern um den hinteren 
Hofteil. Die Folge davon ist, daß die letzteren höher und weiter entfernt erscheinen, wo- 
durch die ganze Hofanlage an Siattlichkeit gewinnt. Auf der perspeklivfechen Zeichnung 
auf Tafel IV' kann man das beobachten. Man hat dort nicht den Eindruck, al.s ob die Ost- 
türme höher wären, als die rückwärts gelegenen Bauteile. 

Das Hohe Tor ist das einzige Bauwerk in Agv'pten, wo ich derartige perspektKische 
Kunstgriffe beobachtet habe. Ich glaube zwar nicht, daß man annehmen darf, dem äg>*p- 
tischen Architekten wären die Grundgesetze der Perspektive so in Fleisch und Blut überge- 
gangen, daß er solch virtuosenhafte Kunststückchen' hatte beabsichtigen können, um den 
Beschauer zu täuschen. Auf jeden Fall aber gibt uns der Baumeister hier den Beweis seines 
außerordentlich geschulten Kaumgefühls. 

Doch fahren wir in unserem Orientierungsrundgange fort Der Westturm erhebt sich 
über der eigentlichen Toröflhung, welche wir uns durch ein mächtiges einflügeliges Tor ge- 
schlossen denken müssen. Er enthält oben, wie wir an den großen Fenstern ersehen, die 
Haupträume, welche gegen die Blicke Neugieriger mit feststehenden und wahrscheinlich durch- 
brochenen Holzläden in der Art heutiger Haremsgitter gesichert sind. Sind wir durch das 
Tor hindurchgeschritten und drehen uns dann um, so haben wir links und rechts vom West- 
turm die Ziegelanbauten des Hohen Tores vor uns ihcutiger Zustand auf Abb. 6), Auch 
hier wieder ein erstes und ein zweites Obergeschoß; aber nirgendwo Räume im Erdgeschoß 
und, was besonders auffallend ist, nirgendwo Spuren von einer Treppe, die zu den oberen 
Gemächern hinauftiihrte! Wir müssen dalier zu der Überzeugung kommen, daß die Gemächer 
im Hohen 'Pore nicht als Aufenthaltsräume für die das Tor bewachenden Mannschaften be- 
stimmt waren, sondern daß sic einzig und allein von dem Umgang auf der großen Mauer aus 
zugänglich waren. 

Da wir also von unten aus keine Möglichkeit haben, zu den oberen Gemachem des 
Hohen Tores hinauf zu .steigen, so mUs.sen wir ihre Besichtigung auf später verschieben. 

1) V'eryl. die ähnliche Wirkung der t^atze auf dem Kapitol und vor der t'eterakirchc in Koro u. a. 
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Ehe wir aber dem Hohen Tore den Rücken kehren, wollen wir noch einen kurzen Blick auf 
die Reliefs werfen, mit denen seine Außenwände bedeckt sind. 

Am mdsien auf die Fernsicht berechnet sind die Darstellungen auf der Ostseitc (Abb. 9), 
Bilder von kolossalen Abmessungen: der König Ramses III. erschlagt mit der eigentümlichen 
ägyptischen Keule mehrere in die Knie gesunkene Feinde, die er mit der Linken beim Schopfe 
packt. Rechts steht üim Ra*Harachte von Heliopolis helfend zur Seite und reicht ihm das söge* 
nannte SicheLschwert, während ihm auf dem linken Bilde Amon, der Hauptgott Thebens, beisteht. 

Hier zeigt sich schon ein Zug, der durch sämtliche I )arstellungcn der ägyptischen monu- 
mentalen Kunst hindurch geht daß man nämlich alles, was sich auf die Nordhälfte des ge- 
einigten ägy'pDschcn Königreichs bezieht, auf der Nordhälfte des Staalsbaues darstcllt, und 
umgekehrt alles, was sich auf die Siidhälfte des Landes be-zleht, auf der Südhälfte des 
Baues. Das geht auf die Zeit zurück, wo man sich noch bewußt w'ar, daß Äg>'pten einst- 
mals aus zwei einzelnen Königreichen, dem Nordreiche und dem Südreiche, zusammen- 

_* . . . _i 




Abb. 4: Cefcssdl« F«tnde von der Vorderseite d«T Osttünne; liich I- D. III 209. 

I. „Der Für»t de« elenden Kosch." a. „Der elende Fürst der Emei". 

gewachsen war, infolgedessen der König die Königsrechte beider Länder gewissermaßen in 
Personalunion wahrnahm, wofür er als Symbol die Krone Obcräg>ptcns mit der Unterägyplens 
Zur Dnppelkrone vereinigte’. 

So sehen wir hier auf Bildern der Nordseite den König mit der Krone des Nordreiches 
geschmückt, die nördlichen Feinde des Reiches vernichtend, also die Bewohner Syriens und 
Palä.stinas und der Sccstaaten des Meeres, und ihm zur .Seite den helfenden Gott des nörd- 
lichen Heliopolis. Auf der anderen Seite dagegen den König des Südreichs die Neger* und 
Libyerstämme zerschmetternd, neben ihm den Gott des südlichen Theben. 

Also auch in der Vorstellung der Alten trennt die Achse von Medinet Habu die 
Anlage in eine Nord* und eine Südhälfte, obgleich die Alten ebenso gut wie wir wußten, daß die 
Achse nicht genau in ost-westlicher Richtung verläuft. Um so mehr sind also auch wir berechtigt, 
die nominellen Himmelsrichtungen unseren geographischen Bezeichnungen zugrunde zu legen*. 

Unter den erwähnten Kolossaldarstellungen de.s .siegreichen Königs finden sich in 
je 7 quadratischen Feldern die Bilder der feindlichen Führer, alle in ihrer betreffenden 
Nationaltracht mit erklärenden Aufschriften*; 

t) VerK). Borchardi. Grabdenkmal des Königs Ne-uaer-re', S. M. a) Vergl. die FuUnnie (3) nuf Snte 7, 

3) I>icce und die (olgendra Obersetzungen ruch Daressy a. a. O. S. 46 ff. 
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„Die Gcfanjjcnen üer nördlichen (beziehungsweise südlichen) Länder, von S. M. als Ge- 
fangene vorgefiihrt, rufen aus: Das lieben! Das Leben! o V’crmchler, o Herr des Schwertes, 
schenke uns das Lel>en, welches du gibst, damit wir weiterleben und deine Seele predsen.** 

Die auf dem sütlUchen Massiv dargeslcllten sind nun nach den beigefiigten Inschriften: 

1. „Der Kürst des elenden Kosch.“ 

2. u. 3. andere Sudanesen, deren Namen zerstört sind. 

4. „Der Fürst der Lebu.“ 

5. „Der Fürst der Tursi.“ 

6. „Der Fürst der Maschauascha.** 

7. „Der Fürst der Taraua“ 

Auf dem nördlichen Ostturm: 

1. „Der elende Fürst der Cheta als Lebend- 
gefangener.“ 

2. „Der elende Fürst der Emer.“ 

3. „Der Häuptling der feindlichen Zakari.“ 

4. ein „Schardana des Meeres.“ 

5. „Der Häuptling der feindlichen Scha- 
kalascha.“ 

6. ein „Tmrscha des Meeres.“ 

7. „Der Häuptling der feindlichen Pulasta“. 
Diese auf dem Nordmassiv dargestelllen 

Völkerschaften bildeten die Koalition, gegen 
die Ramses III zu Felde zog, und die er zu 
Lande und zu \Va.sser l)csiegte. 

F-s verbietet sich, hier eine geschicht- 
liche W'ürdigung dieser Darstellungen zu \er- 
suchen, die uns einen Blick in diese fUr die 
Geschichte des Orients so entscheidende Zeit 
tun lassen. Auch dürfte die naheliegende Identi- 
fizierung der hier genannten Völkerschaften 
noch nicht in jeder Beziehung einwandfrei ge- 
lungen sein. Zu Ehren und zum Gedächtnis seiner Kriegstaten hat Ramses III. den Palast 
und Tempel zu Mcdinet Habu mit den triumphalen Reliefs geschmückt Das Ldtmotiv der 
Darstellungen ist: Der König zerschmettert seine Feinde und führt sie gefesselt vor den Thron 
„seines Vaters .^mon“. Und damit geht der triumphale Charakter der Darstellungen in den 
religiösen über: 1 )ankbarkeit gegen die Götter, welche ihm Reichtum und Macht und ein langes 
Leben gcgelMin haben, wolur der König sie wieder mit unermeBlichen Opfergaben erfreut. 

Die oberen Mauerflächen, welche durch Fensteröffnungen unterbrochen sind, zeigen 
Symbole, allegorische Figuren. Namen und Titel des Königs u. dcrgl. in endloser Wieder- 
holung. Die Reliefs sind schwach plastisch vor dem vertieften Mauergrund vorstehend ge- 
arbeitet, bei amleren Partien, besonders bei den in.schrifllichen Bildern, ist der Grund hoch- 
stehend erhallen. Infolge der liefen Schattenwirkung siml manche In.schriften bequem von 
weitem zu lesen. 
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Doch wollen wir uns nicht zu lange auf uasere.m Rundgange bei Einzelheiten aufhalten. 

Tempel, Palast und Nebenanlagen (vergl. Tafel II u. IIE. Nachdem wir durch das 
Hohe Tor hindurcligeschritten sind, haben wir einen weiten Platz vor uns, an dessen uns gegen- 
über gelegener Rückseite sich der gewaltige erste Pylon erhebt, welcher in Verbindung mit 
der anstoBcnden Ziegelqucrmauer den Platz abschließt. Auf diesem \%>rplatze steht unsym- 
metrisch zur ganzen Anlage ein kleinerer Tempel aus der Zeit der X\’III. Dynastie von einer 
eigenen Umfassungsmauer umgeben. Pietätvoll hat Ramscs 111. ihn in die große Anlage auf- 



Abb. 6: Westseile des Westtumis. 


genommen, wobei er sich wohl nicht gedacht hat, daß dieser kleine Tempel später einmal 
die Ursache der ersten Zerstörung der großen Ziegclmauer und anstoßender Teile des Hohen 
Tores werden ^\ijrdc‘. 

Wenn wir von einigen kleinen ßaulichkeiten, wie einem Nümesscr und einem Teiche, 
deren Entstehungszeit nicht gesichert erscheint, abschen, so ist heutzutage auf diesem Platze nichts 
mehr zu sehen, was aus der Zeit Ramscs’ III. stammte. Wir dürfen uns hier aber wohl nach 
der Beschreibung im Papyrus Harris und nacli Abbildungen* von Tempel- und Palastanlagen 
in Gräbern von el Amama die Kasernen de.r Wachttruppen und niederen Dienerschaften, Stal- 

1) VergL .Abschnitt III über die Geschschie des Hohen Tores. 

s) I. D. III. 95 ; Arrhaeol. Surve)', Davies, Teil el Amama t, i8 u. z6. 
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lungen, lUumgärten mk künstlicher Bewässerung, Teiche» I*aviIlons und dergleichen vorslcüen. 
Daß sich von solchen Anlagen nichts erhalten hat, ist leicht erklärlich. 

Nun wollen wir durch das Tor des Hauptpylons cintreien in die eigentliche Tempel- 
und Palastanlage. Ein fast quadratischer Hof nimmt uns auf, welcher links und rechts von 
Kolonnaden begrtmzt wird. Er ist unsymmetrisch ausgebildet: seine Westseite wird abgeschlossen 
durch dntm zweiten kleineren Pylon, welcher das Portal zum Tempel bildet. Der Palast liegt 
auf der Südseite des Hofes, und seine Front wird durch die mächtige Säulenhalle darge- 
stellt, welche in Abb. 44 wiedergegeben ist. Die gegenüberliegende Kolonnade zeigt dagegen 
eine ganz andere Ausbildung: sie wird von Pfeilern getragen, vor denen sich riesige Statuen 
des Königs in Osirisform erheben, bestimmt Tür den Anblick von der gegenüberliegenden 
Palastfa-ssade aus. 

Der I^alast steht also in einem ganz festen architektonischen Verhältnis zum Tempel. 
Wie weit das durch den Kult bedingt wurde, entzieht sich un-serer Kenntnis, zumal wir ja 
kaum wissen, wie weil eigentlich der 'Fempel der N’erehrung des Gottes Amon, oder des 
Königs, welcher als der Sohn Amons und aU der „gute Gott** gepriesen wird, gedient hat. 

In der Mittelachse der Palastfront liegt das ,4fro&c Erscheinungsfenster“ oder der 
Audienzbalkon, wie wir sagen wurden, dessen auch der Papyrus Harris I, 4,12 Erwähnung tut; 
rechts und links führen zwei Türen in da.s Innere des Palastes. 

Seine Anlage müssen wir uns wohl ähnlich wie diejenige der Wohnungen des Königs 
und vornehmer I-eute in el Amarna und entsprechend den Bildern, die uns in dej) Gräbern da- 
selbst von dem Königspalasc gemacht werden, vorstellen. Ich werde darauf in Abschnitt III zurück- 
kommen müssen. 

Vom Palast aus wird ein Aufgang zur großen Zicgclmauer bestanden haben. Wir 
werden nämlich .sogleich sehen, daß die Gemächer im Hohen Tore dem König und seiner 
Familie zum gelegentlichen .Aufenthalt dienten. Da sie nun wahrscheinlich nicht von unten, 
wie wir fcststelUen, sondern nur von der Mauer aus ihren Zugang hatten, so ist anzunehmen, 
daß man vom Palaste aus einen direkten Weg über tlie Mauer hin zum Hohen Tore vorge- 
sehen hatte. Es scheint nämlich so, als ob die Mauer außer ihrem oberen hinter den 
Zinneji gelegenen Rundgange noch einen zweiten inneren gehabt habe» welcher um ein Stock- 
werk tiefer lag. Ob dies nun ein offener Umgang oder ein Gang im Innern der Mauer war, 
können wir natürlich nicht mehr unterscheiden. Bis zu diesem (>ang steigen wir nun hinauf. 

Wir haben von hi<?r einen [irachlvollen überblick ül>cr die ganze Tempel- und Palast- 
anlage: Zu unserf.’n Füßen liegt der Palast mit seinen Repräsentations-, Wohn- und Schlaf- 
räumen, den Gemächern für die Dienerschaft, Wirtschaftsräumen und dem Harem. In der 
Mitte der ganzen .Anlage befindet sich der Tempel, nicht nur räumlich, sondern auch durch 
seine Abmessungen und seine Bedeutung der Mittelpunkt des Ganzen. Er ejitw-ickek sich 
hinter dem zweiten Pylon: zuerst wieder ein (|uadratischcr Hof. w’elcher hier aber auf allen \Her 
Seiten von Kolonnaden umgeben ist, dahinter die eigentlichen Tempelräume. Es wurde zu 
weit führen, wenn wir uns auf ihre Besichtigung weiter einlassen wollten. Mehr interej>siercn 
uns augenblicklich die Räume, w'clche sich rings um den Tempel gruppieren. 

Wir müssen uns hier die Speicher, die Scheunen, Höfe und Magazine, die Wohnungen 
der Priester und Tempelbeamten denken. Von welcher Bedeutung diese Anlagen gewesen 
sind, darauf las.sen die Angaben im Papyrus Harris schließen. .Außerdem sind bei einem ana- 
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logen Beispiele diese Magazine sehr gut erhalten, nämlich bei dem dicht benachbarten Rames- 
seum, der Anlage Ramses’ IL, welche unserer Medinet Habu in den meisten Punkten ofifen- 
* bar vorbildlich gewesen ist. Dort bestehen die Magazine aus langen tonnengrwölbten Ziegcl- 
bauten', von denen einer neben dem andern liegt Die Zwickel zwischen dtrn Gewölben sind 
mit Scherben aufgefüllt, sodaQ oben eine Plattform entsteht. Zwischen den Gt^wolben scheinen 
Säle gelegen zu haben, welche in basilikaler Art hohes seitliches Oberlicht empfingen. 

Nicht viel anders durften auch in Medinet Habu die Magazine ausgesehen haben. 

Hohes Tor, Innenräume. Doch nun wollen wir unserem eigentlichen Ziele, dem 
Hohen Tore, wieder zueilen. Wir befinden uns in der Höhe des zweiten Obergeschosses 
(vergl. Tafel VII) und betreten das Hohe Tor beim Raum G, mutmaßlich einem \*orraume von 
mäßigen Abmessungen, der in dem aus I^hmziegcln errichteten Anbau gelegen und von einem 
überhöhten Tonnengewölbe bedeckt ist Zwei seiner Seiten stoßen an den steinernen Kembau 
an. An diesen Stellen sind die Steinwände geglättet und mit Reliefs und Inschriften verziert. 

Durch eine große ÖfFmmg ohne Tür steht der Raum G mit dem benachbarten Raume 
F im steinernen Ostturme in Verbindung: doch damit scheinen wir am Ende unserer Wan- 
derung angekommen zu sein! Erst nach längerem Suchen entdeckt man ein Schlupftürchen in 
der westlichen Fensternische des Raumes G, und so gelangt man durch einen in der Außen* 
mauer gelegenen, doppelt geknickten und einige Stufen hinabftihrenden Gang zu den weiteren 
Räumen, — eine ebenso merkwürdige wie unbequeme Verbindung! 

Ich mochte allerdings nicht unterlassen hier schon darauf hinzuweisen, daß es nicht sicher 
ist, ob dieser Gang zur ursprünglichen Anlage gehörte und ob er die einzige X'erbindung der 
Räume darstellte. Man vergleiche dazu .Abschnitt II C. 

Die nächsten 5 Gemächer gruppieren sich symmetrisch um den Westturm, in welchem 
das Hauptzimmer K sich befindet: ein quadratischer Raum, ganz von Werksteinwänden um- 
geben und mit einer von 2 Unterzugbalken getragenen Decke überdeckt- 

Nach Osten und Westen zu genießt man aus 2 großen Fenstern eine prachtvolle Aus- 
sicht, die allerdings vielleicht durch die bereits erwähnten Holzgitter dir gewöhnlich be- 
hindert gewesen sein mag. Außerdem sind dort noch hölzerne zweiflügelige Kiappläden vor- 
handen. tMeselben mögen geschlossen worden sein, wenn die Räume unbenutzt waren und 
mögen in unruhigen Zeiten auch mehr Schutz geboten haben als die leichten H'dzgiiter. 

Zwei stattliche Türen verbinden diesen Hauptraum mit den anstoßenden ziegelge- 
wblbten Nebengelassen. 

Im nördlichen Ziegelanbau w'erden wir uns wohl die Trcjipc zu denken haben, die die Ge- 
schosse untereinander verband und mit deren Hilfe dann auch die Höhendifferenz überwunden 
wird, die die östlichen Gemächer von den westlichen trennt. Man wird nämlich beobachten, 
daß hier kein solcher in der Mauerstärke gelegener Schlupfgang sich befindet wie auf der Süd- 
seite. Auch sonst sind kleine Abweichungen im Vergleich zu den Räumen der gegenüberliegenden 
Seile zu konstatieren. Der Raum M ist nämlich durch 2 Fenster erleuchtet und wesentlich 
schmäler als der entsprechende nur mit einem Fenster erleuchtete Raum H — wahrscheinlich 
mit Rücksicht auf die dorthinter gelegene Treppe. Ebenso übertrifft der Raum G den Raum 
N durch seine Abmessungen, vielleicht weil im denjenigen Raum, durch den die Herrschaften 
das Hohe Tor zuerst betraten, erhöhte Anforderungen gestellt wurden. 

1 ) Vergl. Gtoisy, L'art de bätir cbes In £g>iMicn», Tafel XI. 
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\'or den Fensicm der Ositünnc und dem einen Fenster von Raum M stehen Über 
den Konsoltmgesimsen die bereits von außen l)eobarhleten Königsstatuen und dürften wohl 
den Lichtcmfall noch mehr verringert haben. 

Im I. Obergeschoß, wohin wir auf der bereits erwähntem Trepj^ hinabsteigen, befinden 
sich nur nach Westen zu Gemacher; sie entsprechen in ihrer Anordnung ganz denjenigen des 
darüber liegenden Stockwerkes. Die östliche Hälfte ist ganz massiv ohne jeglichen Hohlraum. 

Wenn wir nun die Ausbildung der Räume ins ,Auge fassen, so müssen wir unterscheiden 
zwischen solchen, deren Wände ganz in Werkstein errichtet sind, also den Turmgemächem, 
und andererseits den im Ziegelbau gelegenen Räumen. In den ersteren sind die Wände über 
einem schlichten Sockel von 8o bis loo cm Höhe ganz mit Reliefs verziert, großen figürlichen 

Darstellungen, die den König im Verkehr mit 
den Favoritinnen und Kindern seines Harems 
zeigen. Diese in der äg) dschen Kunst fast einzig 
dastehenden Bilder habeji die Aufmerksamkeit 
schon der ersten Besucher auf sich gezogen: Der 
König, fast nackt, sitzt auf einem polsterbelegten 
Sessel. \'or oder neben ihm stehen die Mädchen, 
ebensowenig bekleidet, und reichen ihm Blumen 
und Früchte, wofür er sie liebkost Oder er 
spielt mit ihnen ein Brettspiel und dergleichen. 
Sehr auffallend sind diejse Darstellungen einer 
Friedensid) Ile, wenn man sich an die kriegcrbchen 
Szenen erinnert, mit denen die Außenseiten des 
Hohen Tores geschmückt sind. 

Die.se Reliefs sind sauber gearbeitet und 
schwach plastisch modeliiert, indem der Grund 
vertieft wurde, und sind zweifellos bemalt gewesen. 
Die Fensternischen sind in den Laibungen seitlich 
und oben nur bemalt, und zwar mit großen stilisierten Blumen- und Fruchtkörben und reizvollen 
Mustern. Den oberen Wandabschluß unter der geraden Decke bildet ein reicher Fries, der. 
wo e,s der Platz erlaubt, noch durch ein Schrifiband mit der königlichen 1-egende v^siärkt wird. 

In den ziegelgewölbten Räumen sind die in Werkstein ausgefilhrten Wände ebenso 
ornamendert, nur blieb llir den Wandfries meistenteils kein Platz. I^ic anderen Wände mü^en 
wir uns verputzt und bemale denken, wohl auch mit figürlichen Bildern. 

Eine besonders reiche Dekoration zeigen die TUrgewände im Westturm. Im i. Ober- 
geschoß sind dort die Türen von einer flachen, mit Inschrift bedeckten Umrahmung umgeben, 
die oben das übliche Hohlkehlengesims zeigt Der Schildbogen des Tonnengewölbes ist 
darüber mit Symbolen in Relief wie die übrigen Wände geschmückt Bei der größeren Tür 
im 2 . Obergeschoß fehlt das Hohlkehlengcsims. Das halbkreisförmige Bogenfeld ist dafür 
mit Bildern kleiner, mit Falkcnköpfen l>ekröiUer Häuschen geschmückt, in denen der Name 
Ramses‘ III. und symbolisch«^ Tierhguren sich befinden. Bei beiden Türen sehen wir auf dem 
Türsturz ein kleines quadratisches Bildchen, welches dasselbe Haremsmotiv wie die oben be- 
sprochenen größeren Reliefs zeigt. 



Abb, 7 : Der K<»ni)( beim Brc«l»pir1. 

Relief vom nofdlkhen Outurm L. D. HI aoSa.) ' 
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Auf demselben Wege, den wir gekommen, steigen wir nun wieder nach oben und 
zwar ganz hinauf bis auf die zinnenumrahmie Plattform des Daches. Die l>eiden Osttürme 
sind hier zu Zimmerchen ausgebaut, die ganz den darunter gelegenen Räumen F und O ent- 
sprechen, und auch ebenso mit Reliefschmuck geziert sind. Ihr Fußboden liegt aber etwas 
tiefer als die Plattform des Daches. Das kommt daher, weil man den flachgedeckten Räumen 
der Ostlürme nicht dieselbe Zimmerhbhe geben wollte, w'ic den anstoßenden ziegelgewölbten 



Abb. S: Relief von der Nordwand drr Kuinr 'Kaum N im 3. (>brrgcscho6). Der Kunig im Krris« »eines Harems. 


Räumen. Den Zugang zu dem Turmzimmer des Daches hat man darum mittels eines vertieften 
Ganges auf der dicken den Hof umgebenden Steinmauer bewerkstelligt. 

Anschließend an die Plattform des Daches und mit ihr auf derselben Höhe beflndet 
sich die obere Plattform der großen Ziegelmauer. Auf ihr wollen wir herximgehcn und mit 
dem dort gebotenen herrlichen Rundblick unseren Besuch von Medinct Habu beschließen: 
Im Innern zu unseren Füßen die prächtige Anlage des Tempels und Palastes und außen das 
weite Nütal, zeitweise von den segensreichen Wasserfluten bedeckt, die Nekropole mit ihren 
Mauern und Pylonen und hinter uns das kühn aufragende Gebirge, in dessen Schoße neben 
so vielen seiner V^orgänger Ramscs III. seine Ruhestätte gefunden hat, er, von dessen Leben 
und Taten uns Mcdinet Habu so beredtes Zeugnis ablegt. 




rhor. Mvdisn Hab«. 
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Nachtlem im vorigen Abschnitt tler I^ser mit dem Gesamtbild der Tempel- und Palast- 
anlage Ramses“ 111. vertraut gemacht worden ist, so wie sie sich nach meinen Aufnahmen 
und Vergleichen mit ähnlichen Anlagen dargeboten haben muß, bin ich nunmehr verpflichtet, 
im Einzelnen über den baulichen Befund des Hohen Tores und der anstoßenden Mauerteile 
Rechenschaft abzulegen. An de.*r Hand der beigegebenen Aufnahmezeichnungen und der 
nachstehenden Beschreibung wird es dem sachverstäntligen Leser möglich sein, sich selbst ein 
Urteil zu bilden, ob er dem von mir eingenommenen Stand[>unkte beitreten oder in einzelnen 
Punkten nach anderer Richtung hingehende Vorschläge machen will. 

Medinet Habu stellt ein von einem doppelten Befesügungsgiirtel umzogenes Rechteck 
dar. In dem auf Tafel li gegebenen l^gcplan, bei dessen Zeichnung ich den von Darcssy* 
publizierten Lagcplan und Grundriß des großen Tempels benutzt habe, ohne die Maße im 
Einzelnen nachzuprlifen, sind die noch vorhandenen oder sicher nachweisbaren Bauteile mit 
ausgezogenen Linien, die anderen, für welche wohl Spuren, aber keine festen Unterlagen 
vorhanden sind, mit punktierten Linien gezeichnet Bauteile, für welche sich gar keine Spuren 
bis jetzt gefunden haben, sind überhaupt nicht eingezeichnet W’er sich tur die in späterer 
Zeit entstandenen Bauwerke interessiert, sei auf Daressjs Büchlein verwiesen. 

A. Der äußere Befestigungsgürtel, besteht aus der V'ormauer, dem anscheinend davor 
gelegenen Graben mit der Quaianlagc und dem von zwei Torwächterhäuschen flankierten Tore. 

1 . Die Vormauer. Nur auf der Ostseite der ganzen Anlage, also gegen das Frucht- 
land hin, haben sich Teile der V'^ormauer erhalten und zwar links vom Tore direkt an das 
südliche Torwächlerhäuschen anschlie.ßend und ebenso nördlich jenseits der in spätäg>‘plischer 
Zeit auf Kosten der Anlage Rams<;s’ III. bedeutend erweiterten Tempelanlage Thutmoses’ III. 

Auf den anderen Seiten sind heutzutage keine Spuren davon zu sehen. V'ielleicht 
liegen sie aber noch unter den hohen Schuttbergen. Auch die Nordostecke der V'omiauer 
ist nicht sichtbar. Wilkinson hat sie freilich in seiner großen Karte von Memnonia cingezelchnct; 
ob er sie noch gesehen hat, oder ob das auf Kombination beruht, muß ich dahin gestellt 
sein lassen. 

t) l>arcs«y a. a. O. S. 44. 
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Darnach ist es also nicht sicher, daß die Vormauer sich \virklich auf allen 4 Seiten 
um die ganze Anlage herum gezogen hat. bis zum Beweise des Gegenteils nehme ich e-s aber 
an. Eine Ausgrabung würde darüber leicht Aufschluß geben können. 

Die erhaltenen Maucrteilc bestehen aus mächtigen Quadern von durchschnittlich 70 cm 
Höhe, und sind stark geböscht. Da die Wände sehr verdrückt sind, ist das Böschungsverhältnis 



Abb. 9; Das Hohe Tor von außen ^{esehen. Repnxiujiiert nach emer Ortjtina]aufn.-ihme der l'hologlob Co. in Zürkh. 


nicht genau anzugeben. Es scheinen 16" d. h. auf 1 Elle Höhe 2 Handbreiten Rücksprung 
zu sein. Die Mauer steckt zu einem Drittel ihrer Höhe in der Erde. An einer Stelle in dem 
nördlichen Zuge, wo ich nachgraben ließ, stellte ich einen 30 cm vorspringenden Sockel fest, 
von dem aus gerechnet die Mauer etwa 10 Ellen oder 5,05 m hoch ist. Den oberen Mauer- 
abschluß bildet eine rcchtwinkliche Gesimsplaite, über welcher sich der Zinnenkranz erhebt. 

Die Rückseite der Mauer ist nirgendwo erhalten. Man kommt daher zu der \*ermuiung, 
daß »e aus einem vergänglicheren Material als die Außenseite gewesen ist, also wolil aus 

3 " 
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Lchmzicj'rln. Die Siärke der Mauer kann man an dem anstoOenden südlichen Torwächter. 
hUusthen erkennen. 

Wir müssen hier gleich eine KigentUmüchkeit der ägyptischen Bautechnik besprechen. 
Die Werksteinquader versetzte man rohbearbeitei in Bossen und erst, nachdem der ganze 
Rohbau fcrtiggestclU war und auch sch«m di<? Ziegelanbaulen angefiigt waren, ging man daran, 
die Schauseiten der frei stclwn ge‘bliel>em-n Quader abzuarbeiten, zu glätten und mit Reliefs 
zu verzieren. Später nun zerfielen die anstoßenden Ziegelbauten, uml hinter ihnen kamen 



Abb. IO: Vormauer mit Torwaclitcrhatiscbeu uq<1 Quai; dahiaier das Hohe Tor; rechts l'yion aus piolcnuüsicher Zeit. 


die rohen Hos.sen der Steinmauer zum Vorschein und überliefern der Nachwelt die Form 
der ehemals bestandenen Ziegelanbauten. Auf die.se Weise können wir die meisten Anschlüsse 
mit absoluter Sicherheit rekonstruieren. 

In d<*m uns augenblicklich interessierenden Fall am südlichen Torwächterhäuschen liegt 
die Sache allerdings weniger klar. Die Bossen an der Südwand sind nämlich merkwürdig 
ungleich verteilt, sodaß man aus ihnen mit Sicherheit nur die Mauersiärke entnehmen kann- 
Dazu kommt, daß die Quader des hier aastoßenden Teiles der Vormauer auf ihrer Rückseite 
auffallend fluchtrecht abgearl>eitei wonlen sind (vergl. Abb. ii und Tafel X). Dadurch ist 
Daressy* dazu gekommen in seinem rekonstruierten Schnitt einen vertieften Gang auf der 
Mau«*r anzunehmen. 

t) Dacc»«y. 4. 4. Ü S. 44 - 
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V^on den militär technischcn Bedenken, die ein solcher WVhrgang erwecktin mutt, will 
ich ganz absehen. Aber ein Blick auf den hierunter (Abb. 12) im Schnitt skizzierten nörd- 
lichen Mauerteil genügt, um zu erkennen, daß dort ein solcher (*ang keinen Platz hatte. Auch 
hat man dort auf die fluchtrechtc Bearbeitung der Rück- 
seiten der Quader verzichtet. Folglich hat ein vertiefter 
Wehrgang nicht zum Wesen dieser Mauer gehört, und wir 
müssen es dahin gestellt sein la.ssen, ob die flucht 
gerechte Bearljeitung der Quaderrückseiten auf eine aus 
technischen Motiven entsprungene Liebhaberei des hier 
beschäftigt gewe-senen SteinmetzpoHers* oder auf eine 
Änderung in dem Bauentwurf oder auf eine spätere Um- 
änderung zurückzurühren ist. Offenbar auf einen späten 
Hausanbau gehen die kleinen Balkenlöcher in der Süd- 
wand des Türwächterhäuschens zurück. 

Die Außenseite der Mauer war über und über mit 
großen Reliefs verziert, die aber heute stark zerstört sind. 

Hier und da erkennt man noch einzelne Götterfiguren, 
vor denen der König opfert, Inschriften und dergleichen. 

2. Graben und Quai. Innerhalb der Vormauer 
lag das alte Terrain offenbar auf derselben Höhe wie 
das heutige. Außen dagegen lag es viel tiefer, wie wir 
schon bei der Suche nach dem Sockel der V'ormauer feststellten. Der Höhenunterschied 
zwischen außen und innen ist heute noch schwach erkennbar, muß aber ehemals ziemlich bedeutend 
gewesen sein. Wir wollen dabei unter dem äußeren 
Terrain die Höhe des Fruchtlandes verstehen und 
vorläufig von der Anlage eines Grabens absehen. 

Ks ist allbekannt, wie im Laufe der Jahr- 
tausende die Höhe des Fruchtlandcs durch den 
Schlamm der jährlichen Überschwemmungen ge- 
wachsen ist. Der Unterschied dürfte mehrere Meter 
betragen*. Also lag der Bau Ramscs’ III. auf einem 
Hügel über dem Fnichllande, womit auch überein- 
stimmt, daß der Papynis Harris* den Tempel auf 
dem „Berge“ Neb-önch erbaut sein läßt. 

Andererseits wird durch das Vorhanden- 
sein eines Quais bewiesen, daß wenigstens zu be- 
stimmten Zeiten im Jahre das Wasser bis an den Fuß der Vormauer ging. 

i) Der von PtoIomäusX. in die Flucht der Vormauer eingebaute Pylon tst ebenfalls nur mit (;>uiKleni verblendet 
uod bestand innen aus Lehnuiegcln. Die Innenseiten der Quader sitKl hier an den Kanten ebenfalls flurhlrecht bearbeitet. 

z) Borchardt berechnet im „Grabbenknul des Königs Ne-user-re' S. 34 und im Re' -Heiligtum S. 7. .\nm. 2 die 
Anschwemmungshohe bei Abusir auf 1,2 resp. 1,33 nun pro Jahr. Wenn ba Medinet Habu eine ähnliche Anschwemmung 
stattgefunclen hätte, so wäre in den rund 3200 Jahren 3^4 benr. 4.25 m Schlammerde angebäuft worden. 

Einen anderen Beweis für die Hohendiffcreiu des Terrains eitutmals und jetii geben die Monumente, wie i. B. die 
Kolosse Ameni^his* III., der Luxortempel usw.. welche jetzt unter ('berschwemmungsiviveau liegen, deren Sohle dagegen 
einstmals sich sicher beträchtlich über dem höchsten Wasserstande erh<^. 

3) Pap. Harris 1 , 3,tl 



Abb. 12: Schnitt durch den nördlichen Teil der 
Vormauer. 



.^bb. 1 1 ; Die Vormauer mit ihrer zentörien 
Rikksnie und dem Anschluß an das südliche 
Torwarhterhauschen. 
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Nun bdtauptet d<*r Papyrus Harris I nachdem von der Mauer die Rede war, 
,jch grub einen Teich vor ihm, übervoll von dem Ozean, bepflanzt mit Bäumen, grünend 
wie Unterägv'pten“. Sodann 5,3 „Ich grub einen Teich vor ihnen, der voller Lotusblumen 
ist“; 4,12 bis 5,1 wird von den Schiften gesprochen, die nach der Scheune und dem Schau- 
hause fahren, rastlos. 

Ob unser Wort „Teich“ genau das wiedergibl, was sich der X’erfasser des Papyrus 
tlaruntcr dachte, muß ich dahingestellt sein lassen. Auf jeden Fall soll gesagt werden, daß 
bedeutendere Wasseranlagen zu dem Tempel und Palast gehörten und daß dieselben mit dem 
Nil in \'ert>indung standej). Wir müssen uns also umsehen, ob wir noch Anhaltspunkte außer 
der Quaianlage dafür finden. 

Der Hügel, auf dem Medinet Habu liegt, stößt an die Nordwestecke des grr^ßen Teiches, 
den Amenophis 111 . anlegen ließ, um swne südliche Re«denz mit Wasser zu versorgen, an die 
sogenannte Hirket Habu (vergl. Abb. i). Diese Nachbarschaft dürfte nicht nur zufälliger 
.Art sein. Es erscheint vielmehr w’ahrscheinlich, das die Wasseranlage Ramses' III. mit der 
Hirket Habu in \’erbindung stand. 

In einer Hnifemung von etwa 1 2 m vor der V^irmauer schaut eine .Steinmauer aus 
dem Boden heraus (vergl. Tafel \* und X). Die obersten Schichten sind zwar jüngeren Datums. 
Trotzdem glaube ich, daß wir in ihr die ehemalige Uferbefestigung eines Grabens zu sehen 
haben, welcher mit seiner Südosteckc an die große Birket Habu anstieß und daher das ganze 
Jahr über von dort mit Wasser versorgt wurde. Doch das ist vor der Hand nur eine 
\'ermutung. Erst eine wirkliche, sorgfältig geleitete Ausgrabuug könnte darüber .Aus- 
kunft geben. 

Das einzige, was von der Wasseranlage noch deutlich erkeinnbar ist, ist der Qual 
Und auch er Ist stark zerstört. Besonders ist seine nördliche Seite weggerissen worden, um 
einem Tempelhof, den .Antoninus Phis vor den mehrfach vergrößerten Tempel aus der XVIII. D)- 
nastie baute, Platz zu machen. 

Wenn wir annehmen, daß der Quai symmetrisch angelegt war, so betrug seine Länge 30 
und seine Breite 12 m. Oben war er mit mächtigen Steinplatten in Größe bis 4,25 x 1,75 m 
gepflastert, welche am Rande des Quais durch schwalbenschwanzförmigc Holzklammem unter- 
einander verbunden waren. Auf solche Details komme ich später zurück. 

Von der alten Quaibrüstung sind noch einzelne Stücke in .situ erhalten: hochgestellte 
1,08 m hohe Steinplatten, oben abgerundet und auf beiden Seiten mit Reliefschmuck versehen. 
Weiterhin sind die Standspuren der Brüstung auf dem Pflaster vertieft Achtbar. Aber 
von der w'ahrscheinÜch vorhanden gewesenen Anlcgerampc ist nichts mehr zu erkennen. 
Auf die ähnlichen Quaianlagen von .Abusir und Abu Gurab habe ich bereits hingewiesen 
(s. Seite 7). 

3. Torwächterhäuschen, ln der Linie der VWmauer liegen die Torwächterhäuschen. 
Sie fassen das erste Tor zwischen sich. Ihre Mauern sind geböscht, abgesehen von den ein- 
ander gegenüberliegenden Seiten, gegen welche sich beim Öffnen des Tores die Flüge! legten. 
Die Böschung beträgt auf i m Steigung 9 cm Rücksprung. Der Sockel der Häuschen liegt 
um fast 2 rn höher als der der Vormauer, denn dieser bezieht sich auf die Plattform des 
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Abb. 13; ToraruchlaR am nördlichen 
Tonrächterhauschcn. 


Quais» jener aber auf den tiefer jjelegenen Wasserspiegel 
des Grabens oder auf das Terrain des Fruclnlandes. 

Das Äußere der Wände entspricht ganz demjenigen 
der \'ormauer und ist auch ebenso mit Reliefs verziert’. In 
etwas Uber Mannshöhe Hegen nach dem Quai zu je zwei 
kldne Fenster. Die Zapfenlöcher der Klappladcnfliigcl, mit 
denen sie verschlossen werden konnten, sind auf den 
Fensterbänken noch zu sehen. Durch diese Fenster wird 
ein kleines - ganz schmuckloses Gemach von .|,5 x 2,05 
(resp. 1,85) m Größe erleuchtet. Seine Decke besteht aus 
40 cm starken Steinbalken, über welchen früher wohl 
noch ein Plattenbclag mit Gefölle zur Ableitung der Regen- 
wässer gelegen haben mag. 

Das Tor ist 7 Ellen gleich 3.64 m im Lichten weit. 
Je eine halbe Elle springen die schmalen Pfeiler, welche 
den Toranschlag bilden, vor, sodaß der Torweg eine 
Breite von 8 Ellen hat. Diese Pfeiler, vom mit der 
Legende des Königs versehen, endigen oben in kräftige 
mit der Hohlkehle geschmückte GesimsstUcke, welche 
nach Westen zu so weit ausladcn, daß die oberen Zapfen- 
löcher von unten aus in ihnen angebracht werden konnten. 
Die Torflügel waren, wie man daraus ersieht, 7 Ellen 
hoch, also ebenso hoch wie das Tor im Lichten breit 
war. Die Schwellen des Tores und die anstoßenden Platten 
bestehen aus rotem Assuangranit, während sonst durch- 
weg Sand.stein verwendet worden ist. 


In späterer, vielleicht römischer oder koptischer Zeit hat man nvischen beide Tor- 
wächterhäuschen ein Tonnengewölbe gespannt und zu die- 
sem Zweck In die Wände die Auflager eingestemmt*. Da- 
bei sind auch die Hohlkchlcngesimse der .*\nschlagspfeiler 
abgeschlagen worden. 

B. Große Ziegelmauer. Die große Ziegelmauer 
bestand, wie ja überhaupt die meisten Bauten .^g>'ptens, 
aus Ziegeln von getrockneter Nilschlammerde, und darum 
hat sie das Schicksal der meisten derartigen Bauten ge- 
teilt. Sie Ist durch die Witterung, viel mehr aber noch 
durch die Menschen stark zerstört worden. Haben doch 
gerade in den letzten Jahrhunderten die Bauern den Schutt 
aus solchen alten Wohnstätten wieder auf ihre Acker ge- 
bracht, da der ausgenihte Boden, welcher noch dazu oft 

t) v«rgL Daressy S. 44 f. 

3 ) si^ve Abb. 13 oci a Abb. 14 Ruinen der grossen Ztegelimuer. 
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mit menschlichen und tierischen Abfallsioffen durchtränkt Ist, einen vorzüglichen Dünger al>- 
geben soll. Dabei sind zweifellos auch zahllose Reste von Ziegelbauien zerstört worden. 
Diesem l'mstande muß man also die Schuld an dem Wrluste einer großen Anzahl alter 
Kunst- und Kulturdenkmäler zuschieben. 

So kommt es, daß meistenteils bei dem noch über dem Terrain stehenden Ziegelbautcn 
zum minde’sl<rn die Außenseiten stark beschädigt sind. Um die Unterlagen für eine genauere 
Untersuchung der Mauer zu gewinmm, ist man daher oft auf eine Nachgrabung unter der 
heutigen Erdoberfläche angewiesen. 



Abb. 1 $ und |6: SockeUchraj^e der ZieKcImauer. I ber detn Schutt sieht man eine spätere Versurkung der Miuer. 


Kaum eine ändert; Ausgrabung Ist al>er mit soviel Schwierigkeiten verbunden wie die 
von Ziegelbauten. Dtmn der um die Mauern herumlitrgende Schutt besteht natürlicherweise 
zum größten Teile aus den Masstm der oberw'ärts zerstörten Mauern, also aus dem gleichen 
Material wie das zu untersuchende Bauwerk selber. 

In einer kleinen \'ersuchsgrabung mit drei Leuten habe ich mich nun bemüht, über die 
meisten Konstruktionsfragen der Mauer .Aufschluß zu bekommen. Daß die Mauer von ge- 
waltigen Dimensiontm war, ersieht man noch aus einzelnen bis 12 m hochragendeji Partien 
besonders im Südoslen der Umwehrung. Auch der Teil, welcher südlich direkt an das hohe 
Tor anstieß, war, wie ältere Photographien lehnm, vor dem debiaiement noch ziemlich hoch 
erhalten. Weiterhin sind an der Südweslecke sowohl auf der Süd- wie auf der West- 
seite größere Mauerteile noch .sichtbar. Im übrigen Hegen die Reste unter dem Schutte 
verborgen. 
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An der VV'estsdte, dort wo eine neuerdings für die aus dem Inneren St^bbach holenden 
Bauern hergestelltc Bresche das Nachgraben erleichterte, habt^ ich den Sockel der Mauer frei- 
gelegt. Er ist l ,60 m hoch, unter 45" geböscht und durch Abtreppung der Ziegcischichtcn gebildet 

Diese Sockelform ist bei monumentalen und be- 
sonders bei fortifikatorischen Ziegelmauem die übliche. Sic 
findet sich ebenso in Semne, Kumme usw. Ein ähnliches 
Sockelprofil hatte auch hier in Medinet Habu die Quer- 
mauer, welche an den ersten Pylon anstiefl, wie sich aus dem 
Anschluß an die Pylonenmauer ergibt {Abb. 1 7). Endlich zeigt 
die aus Quadern erbaute äußere AbschluBmauer des großen 
Tempels ebenfalls dieselbe Sockelform (Abb. 18). Maspero* 
will die Schräge daraus erklären, daß man die von oben auf die 
Angreifer herabgeworfenen Steine nach vorn abprallen lassen 
wollte. Bei Quadermauem könnte man diesen Grund gelten 
lassen. Aber bei dem wenig festen Ziegclmaterial zerschlagen 
solche Steine, wenn sie aus einer Höhe von 18m hcrunterfallen, 
einfach den Sockel. Die Schräge ist die einfachste Form 
des Sockels, die sich in Ziegelmaterial ausführen läßt, und 
wird daher wohl ohne sonstige Nebenabsichten ausgefiihrt sein. 

Unter dem Sockel liegt das Fundament. An der Stelle, 
wo ich nachgraben ließ, konnte ich bei 2,40 m Tiefe noch 
nicht die Sohle des Fundaments finden. Es mag aber sein, daß die Fundamenthöhe nicht 
überall gleich ist, sondern sich nach der Bodenbeschafienheit 
des alten Hügeltcrrains richtete. 

Über dem Sockel wurde die Mauerstärke auf 7,85 m 
gleich etwa 15 äg. Ellen festgestellt. Neben den Hohen Tore 
ergaben die Messungen eine et>%'as größere Mauerstärke. 

Das weitere Querprofil der Mauer läßt sich am besten 
an den beiden Anschlüssen an das Hohe Tor verfolgen 
(vergl. Tafel X und Abb 19). Wie es kam, daß die Ziegel- 
mauer ihre Konturen auf der Steinmauer verewigte, haben 
wir bereits beim iVnschluß der V^unmauer an die Torwächter- 
häuschen gesehen (S. 20). 

Hier bemerkt man, daß die Ziegelmaucr nicht nur 
schwach geböscht, sondern auch mit Schwellung versehen war. 

Diese auf den ersten Blick befremdliche Erscheinung glaube 
ich sehr einfach erklären zu müssen: wenn die Mauer mit der 
anfänglichen Böschung bis oben hochgeführt worden wäre, so Abb. i8: Außtmmaaer de» großen 

würde sie mit dem Fenster des Dachgeschosses kollidiert haben ’^®“P*** Hab« mit .Socket- 

” schräge in Werkstein. 

(vcrgl. Abb. 20). Man ist darum nach und nach in eine stär- 
kere Böschung übergegangen, um das Fenster frei zu lassen. Wenn diese Erklärung richtig 
ist. so würde an den anderen Teilen der Ziegclmauer keine Schwellung vorhanden gew<‘sen sein. 

1} G. Maspero, Agyptisebe Kunstgeschiebte, deutsche Ausgabe, 1889, S. 29. 
lielictier, Mediaei Hab«. 4 




Abb. 17: Anschluß des Sockels der ehe- 
maligen Quermauer an den großen TSIon. 
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An dt?r Nordseite des Hohen Tores, wo das Quadermauerwerk besser erhalten ist, 
läßt sich auch die ursprüngliche Hohe der Mauer feststellen, nämlich auf 18,30 m gleich 



Abb. 19; Südseite des Hohen Tores; links von dem Manne erkennt man auf dem (^adermauerwerk den .\mchlul) der 
cliemaJixen großen Ziegelmauer, deren Reste im Vordergründe sichtbar sind. 


etwa 35 äg. Ell«m. Ich habe auf Abb. jo den mutma 61 ich<;n Querschnitt des oberen Teiles 
der Mauer gejcichnet. Der obere Abschluß ist mit runden Zinntrn gedacht, ebenso wie man 


es an der Vormauer und dem Hohen 
Tore sieht Dahinter befindet sich ein 
Wehrgang in gleicher Höhtr mit dt*r 
Plattform des Daches. L*m ein Stock- 
werk tiefer, nämlich auf einer Hohe von 
13 m gleich J5 Ellen habe ich einen 
zweiten Umgang angenommen, weil, wit; 
wir bei Bt^trachtung der Räume im Hohtm 
Tore sehen werden, der Zugang zu 
diesen Gemächern wahrscheinlich an dieser 
Stelle im zweiten ObtTge.schoß lag. 

Wie die Mauer vom Palast aus zu- 
gängig war, ist nicht mehr zu erkennen. 

Auf der Außenseite war die gToße 
Mauer mit Lehmerde verputzt und ge- 
weißt (v«Tgl. Abb. 1 5 u. 1 6). 





Mb? 0 W 20 90.L 

■H ■ I ^ . r-^ ^ 

Abb. 20: Oberer Teil des nürdbihen Ostturmes mit .Ansclduß 
der Ziegelmaucr, rekonstruiert. 


Digitized by Google 



Abschnitt II; Baulicher Befund. 


27 


Herstellung. Khe ich das, was man an Details über die Herstellung der Mauer hier 
in Medinet Habu erkennen kann, anfiihre, sehe ich mich veranlaßt, ein theoretisches Bild von 
dem Mauerbau zu entwerfen, so wie er sich nach Beobachtungen an verschiedenen anderen 
Ziegdmauem abgewickell hat*. 

Man erbaute die Mauer zuerst nur stückweise in einzelnen Isoliert stehenden turmartigen 
Mauerteilen. Zwischen ihnen blieben einst\\'eilen die Breschen offen, um während des Baues 
als Bautore dienen zu können, von denen ja bet der ungeheuren Menge von Bauarbeitern eine 
größere Anzahl nötig war. Später schloß man dann die Breschen durch zwischengebaute 
MauerteUe. Die zuerst errichteten Stücke wollen wir entsprechend ihrer Entstehung als „Türme“ 
bezeichnen, die anderen dagegen als „Breschenmauern“. Dabei möge man sich aber bewußt 
bleiben, daß damit nicht gesagt sein soll, daß die Türme nach Fertigstellung der Mauer die 
Breschenmauent überragt hätten, denn da es an Unterlagen fehlt, .sind wir in dieser Beziehung 
nur auf Vermutungen angewiesen. Solche Türme mögen z. B. vielleicht 20 m, die Brosrhen- 
maiiem daz%vischen et\va 14 m lang gewesen sein*. 

Die Türme waren, wie es ja in der ägyp- 
tischen Bautechnik die Regel ist, allseitig geböscht. 

Die Breschenmauem wurden später ohne Verband 
zwischengefügt. Es lag also eine durchgehende 
Fuge zwischen beiden. Dieselbe würde sich beim 
Putzen durch Risse bemerkbar gemacht halien, 
wenn man nicht die Breschenmauem um einen 
halben Stein hinter die Türme hätte zurück* 
springen lassen. 

Das Auffallendste bei dieser Bauweise; ist 
aber, daß die I^gerfugen nicht horizontal waren, 
sondern konvex oder konkav gebogen. Und zwar 
sind die Türme stets mit konkaven Schichten gemauert, die Breschenmauem dagegen an- 
scheinend cntw’eder mit konvexen oder horizontalen 5 >chichten. Eine solche Mauer zeigt daher 
in der Ansicht wellenförmige SchichtenzUge. Das ist z. B. bei Choisy* Tafel I bis IV ganz 
deutlich zu sehen. 

Ich muß darauf verzichten, diese Erscheinung hier vollständig erklären zu wollen, denn dazu 
wäre es nötig, daß ich genaue Aufnahmen von den meisten derartigen Mauern gemacht hätte. 

Choisy widmet in seinem Werke L'an de batir chez les Egyptiens dem Mauerbau 
einen längeren Abschnitt, worin er diese Erscheinungen zu erklären versucht. Dabei hat er 
aber gamicht erkannt, daß die sog. Türme früher hergestellt ^^'urden als die Breschenmauem. 
Er kommt nun zu folgenden Resultaten: 

a) Les ondulations ont pour resultat d'empecher les glissements de la masse sur le sol 
et des lits tes uns sur les autres; 

b) La disposition ensellee des lits rend uniformes les effets de soulevcmcnt que la travöe 
concave provoque en se gonflanl; 

0 Ich benutxt«! hierbei t. T. Material, welches ich ilerm Professor Dr. Ikirchardt rerdankc 

a) Es sei auch auf dasselbe System bei cleti Pylonen Itingewicscrt: 2 Turme, zwischen denen die Bresche als Tor dient. 

3) Cboisy, l.'art de bllir chez les Egyptiens, Paris. G. Baranger Pib, 1904. S. 14 ff- 



Abb. 21: Schema einer ägy^itischen Ziegclmauer 
während de» Baues. 
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c) Lcs coupurcs sL*parativcs f\vs travces rogulariscnt les ger?ures qui sc produiraient si 
la massc rumprimee ne rcvenait pas ä son voIume originel. 

Diese Sätze zeigen, daß es zu Irrtümern Aihren muß, wenn man solche Erscheinungen 
ohne ganz genaue Kenntnis von den Örtlichkeiten und ohne zuverlässige Unterlagen theoretisch 
erklären will. Um die Irrigkeit obiger Sätze nachzuweisen bemerke ich: 

Zu a) Ein Gleiten der Mauer wäre nur denkbar, wenn das Fundament durch Hoch- 
wasser aufgewdeht schlüpfrig geworden wäre, was im Widerspruch zur örtlichen 
I^ge solcher Mauern (z. B. in Medinet Habu) steht. 

Zu b) Ein Aufqutdlen kann erfolgen durch große Nässe des Hodens oder der Atmo- 
sphäre. von denen das eine, wie gesagt, w'egcn der örtlichen Lage, das andere 
wegen des überägyptischen Klimas aiwgeschlossen ist 

Zu c) Die Trennungsfugen sind, wie bereits gesagt, durch die Herstellungsart der Mau- 
ern bedingt 

Ohne mich meinerseits auf genaue Erklärungsversuche einzulass^, will ich nur darauf 
hinweisen, daß die Schichten der Türme ziemlich senkrecht zu den Böschungen der Seiten an- 
gelegt sind. Dadurch ist die Konkavität der Schichten in den Türmen bedingt Für die Konvex- 
ität (oder horizontale Lage) der I. 4 ngsfugen der Breschenmauem wird man den umgekehrten 
Grund annehmen müssea Über die Lage der Schichten dieser Mauern im Querschnitt lauten 
die Nachrichten z. T. widersprechend. Man wird dafür genaue Aufnahmen abwarten mü^cn. 
Auf jeden Fall wird der hauptsächlichste Grund ftir die Wdlenförmlgkeil der Schichten der 
soeben genannte sein. Im übrigen beschränke ich mich darauf, die Details vcm der Mauer 
von Medinet Habu einem späteren Bearbeiter des ägyptischen Ziegelbaues als Material zu 
übergeben. 

Auf der Südseite der Umwallung sieht man einen .Anschluß von Turm und Breschen- 
mauer mit dem 30 cm betragenden Vorsprung des Turmes und mit der durchgehenden Fuge. 

Die Außenansicht der Mauern liegt nirgendswo leidlich gut erhalten zu Tage, sodaß 
man die wellenförmigen Schichten sehen könnte. Dagegen ist der Querschnitt eines Turmes 
mit seltener Deutlichkeit zu sehen (Abb. 22). Die Schichten hängen dort auf einer Mauerstärke 
von 7,80 m etwa 1 3 cm durch. Außerdem sieht man, daß die Mauer in späterer Zeit, als der 
Schutt schon hoch an ihrem Sockel angewachsen war, zweimal verstärkt worden ist 

Ziegelverbaod. Die Ziegel sind 44 x 21,5 x 14,5 cm groß. Auf der Außenseite 
der Mauer geme-ssen sind 

5 Schichten + 5 Fugen 83 cm Hohe 

5 Köpfe + 5 Stoßfugen — 1 1 3 cm Länge. 

Auf der .Außenseite wechselten Binder- und Läuferschichten ab. Im Innern dagegen 
liegen nur Bindersteine. FJn wirklich durchgeführtes Ziegelverbandsystem im Sinne unseres 
Kreuz- oder Blockverbandes hat man nicht gehabt Es würde auch bei den geböschtem 
Mauern kaum durchführbar gewesen sein. Man hat vielmehr durch ungleiche Stoßfugenstärken 
doch einen ziemlich guten X^erband zu erreichen gewußt 

Infolge der Böschung der Mauer ist jede Schicht etwas weniger breit als die unter 
ihr gelegene. Daraus mußten sich Schwierigkeiten im Ziegelverbande ergeben, denn die 
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durch Zuhauen der Steine. Und endlich brauchte man beim liau nur an die Aufienscite 
der Mauer gelernte Maurer zu stellen, während das Innere von ungeübten Leuten ausgefbhrt 
werden konnte. 

Man beobachtet am Querschnitt, daß jede 6. Schicht im Inneren mit hochkantig gestellten 
Steinen, also als sogenannte Rollsrhicht gemauert worden ist, während sie außen als normale 
Flachschicht in die Krsrheinung tritt. Das dürfte seinen Grund darin haben, daß man 
im Inneren mit nur sehr wenig, oft sogar ganz ohne Mörtel gemauert hat, vielleicht um 
beim Mauern möglichst wenig Feuchtigkeit ins Innere eines solchen Mauerkolosses zu 

bringen, während man außen dagegen über- 
all kräftige Fugen von durchschnittlich 2 cm 
Stärke angewe.ndet hat. V\ ahrend man außen 
also auf 6 Schichten et^^'a 6 x 2 ^ 12 cm 
Fugenstarke hat, so hndet man im Inneren 
höchstens 6 x 1 « 6 cm, also eine Höhen- 
differenz von etwa 6 bis 7 cm auf je 6 Schich- 
ten. Dieselbe ist dadurch ausgeglichen worden, 
daß man im Inneren einmal statt einer Flach- 
schicht von 14,5 cm eine RoUschicht von 
2 1 ,5 cm verwendete. 

Südlich vom Hohen Tore steht ein 
Mauerkörper aus Ziegelsteinen, der einzige 
über Terrain erhaltene Rest der ehemaligen 
Ziegelanbauten. An ihm findet man in jeder 
2. Schicht in der Lagerfuge eine Einlage 
von langen Gräsern, Stroh oder Schilf, eine 
sogenannte Matte, welche anscheinend dazu 
dienen sollte, dem Mauerwerk eine gewisse 
Zugfestigkeit zu verleihen. In der großen 
ZiegeJmauer konnte ich keine solchen Ein- 
lagen finden. Auch von Hobeinlagen, die 
sonst bei großen Zicgelmauern die Regel 
bilden, sind keine Spuren erhalten. 

C. Das Hohe Tor. (\'ergl. die Grundrisse und Schnitte auf Tafel V bis X). In den 
Aufnahmezeichnungen sind die noch vorhandenen Bauteile mit Schwarz gezeichnet, der er- 
mittelte Grundriß aber mit Rot übergedruckt. An der Hand dieser Zdchnungen wird sich 
der sachverständige Leser klar werden, inwieweit die angegebene Rekonstruktion gesichert ist 
und inwieweit nach anderer Richtung gehende Ergänzungsvorschläge statthaft sind. 

Das Hohe Tor ist ein fast quadratischer Bau, welcher in die große Ziegelmauer 
eingefligl ist und in ihrem System als „Turm“ aufgefaßt werden kann. Die Trennungs- 
fuge zwischen seinem Ziegelmauerwerk und der südlich an.stoßenden Breschenmauer habe 
ich beim Nachgraben freigclegt. Den westlichen Abschluß der Ziegelanbauten fand ich 
direkt vor dem modernen 'I'reppenanbau. Damit ist die Form der Anbauten im Grundriß 
festgclegt. 



Abb. 34: IJingnchniri durch di« Mauer der Ziegeiaabauten; 
jede sechste Schicht ist dne RoUschicht. in jeder nreiten Lager- 
fuge findet «ich eine Matteneinlage. 
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Der steinerne Kembau ist bis ins zweite Obergeschoß hinauf fast vollständig erhalten. 
Seine Mauern sind unter 4*30' geböscht; nur die Umfassungsmauern des Hofes sind senkrecht. 
Die Ostscitc des Weslturmes 
nimmt eine Mittelstellung ein ; sie 
ist bis zum ersten Stockwerk senk- 
recht, und von da an geböscht. 

Vor den Osttilrmen liegt 
eine mächtige 9 m brdle Sockel- 
platte, welche vor den eigent- 
lichen Sockel noch 2,50 m vor- 
springt, (vergL.Abb. 19). Daressy* 
meint, daß auf ihr Statuen ge- 
standen hätten. Das glaube ich 
nicht, denn erstens sind keinerlei 
Standspuren zu finden und zwei- 
tens würden die Statuen dort 
einen unglücklichen Standpunkt 
gehabt haben. Sie würden näm- 
lich die wichtigsten Reliefs auf Abb. 3$' Nordseite de« Hoben Tores; im Vordergmade Reste des kleinen Tempels 
den Osttürmen verdeckt haben Pylon, 

und ihrerseits wieder durch die Torwächterhäuschen verdeckt worden sein. 

Im ganzen Krdgeschoß sind nirgendswo Spuren zu fin- 
den, aus denen man folgern könnte, daß es Räume enthalten 
habe. Es scheint vielmehr vollständig massiv gewesen zu sein. 
Die einzige Stelle, welche lur das Gegenteil sprechen könnte, 
befindet sich auf der Südseite. Dort liegt in einer Höhe von 
2,82 m über dem Sockel des Westlurmes eine Nische, die für 
ein kleines Kultbild bestimmt war. Das zugehörige Gemach 
war von einer Ziegeltonne überdeckt, deren Auflager in 
Höhe der Nischenoberkanie eingehauen ist Daressy* gibt 
nun an: „Elle servait .soit de löge pour les gardiens, soit de 
chapelle domestique; sur l’encadrement de la niche du fond 
est grav^e la legende royale de Ramses III, tandis que des 
seines religieuscs sont peinies sur scs cötfe“. 

Die Frage, ob diese Nische zur ursprünglichen Anlage 
gehört ist von großer Bedeutung, denn von ihrer Beantwortung 
hängt die Annahme einer Treppe ab. Ich habe daher auch 
die NLsche genau untersucht und bin zu dem gegenteiligen 
Resultat wie Daressy gekommen: von einer eingravierten 
König.sinsrhrift oder einem Namen konnte ich nichts finden, nur bedeutungsarme Omamentation 
auf dem Rahmen der Nische, anscheinend aus später, vielleicht erst römischer Zeit. Vielmehr 


Abfa. 36: Koche auf der Südseite des Kcm- 
baucs, di« später in das Quadratnuuer- 
werk einKcarbeitet worden ist. 


1} a. a. O. S. 45. übrigens ist die dort beigegebene .Aufnabmetcichnung in Benig auf den Sockel ungenau. 
3) a. a. O. S. 56. 
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beweist die bautechnische Anlage der Nische, daß sie nachträglich in die Quaderwand ein* 
gestemmt worden Ist. Damit fällt aber auch die Grundlage für die von Daressy angenommene 
Treppenanlage fort und wir müssen nochmals konstatieren: 

Nirgendwo findet sich heute ein Anzeichen, woraus geschlossen werden könnte, 
daß in den Ziegelbauten zu ebener Erde Räume oder Treppen gewesen w'ären. 

Man wird mir nun vielleicht einwenden, daß. wenn wir auch keine Treppenzugänge 
nachweisen könnten, wir dieselben doch als wahrscheinlich annehmen müßten. Ich bin aber 
der gegaiteiligen Meinung. Wenn man sich nämlich verge^mwärtigt, mit welcher Ängst- 
lichkeit der Orientale seine Frauengemächcr von der Außenwelt abschiiefit, so ward man mir 
zugeben, daß es im höchsten Grade unwahrscheinlich ist, daß die Torwächter direkten Zugang 
zu den Gemächern gehabt hatten, die dem intimsten Famili«ileben des Königs gewidmet 
waren, und von wo aus man über die große Mauer hin zweifellos direkt in den Palast ge- 
langen konnte. 

Ich bin daher der Ansicht, solange wir nicht durch Beweise widerlegt werden, müssen 



wir es als unwahrscheinlich bezeichnen, daß die Gemächer in direkter Verbindung mit dem 
Toreingang standen. 

Das erste Obergeschoß liegt 15 Ellen hoch über dem Pflaster. Nur der Raum C 
im Westturm ist erhallen; die beiden tonnengewölblen Zimmer B und D haben die Form 
ihres Schiidbogens an dem Kembau uns hinterlassen (vergl Abb. 28). Von den beiden letzten 
Gemächern A und EI, deren Länge und Breite uns durch die erhaltenen W’andspuren über- 
liefert sind, Ist Raum E wesentlich schmäler als A, nämlich nur 1,50 m breit. Er ist abo nur 
als Gang und nicht als Zimmer anzu.sehen. Und wohin sollte der Gang geführt haben, wenn 
nicht zur Treppe, welche die Geschosse unter einander verband? Ich habe eine Treppe in 
den Grundrissen rekonstruiert, welche den vorliegenden Zweck erfüllen w'ürde. Daß es der- 
artige Treppenanlagen in Zicgelbaulen gab, beweist die im „Bogen des Ment-cm-het“ (XXVT 
l>)Tiastie) im Assasif dicht bei DEr el bahri erhaltene Treppe und ebenso Treppen in den 
Mauern von El Kab und im Palast von Jllahun. 

Das zweite Obergeschoß ist mehr ausgebaut als das erste. Die in ilim enthaltenen 
Räume zerfallen in eine westliche und eine östliche Gruppe. Die westliche entspricht gejiau 
den Gemächern de.s darunter liegenden Geschosses. Nur der gangartige Raum M hat ini 
Gegensatz zu dem gegenüberliegenden Raum H und den darunter gelegenen A und E zwei 
Fenster. Das eine von ihnen liegt hinter einer der außen angebrachten Konsolenstatuen. 
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Wahrscheinlich sollte viel IJclu für die Treppe hergegeben werden. Bei M iiml H liegen 
die Fenster in Fußbodenhöhe; man hat auf die Kensterbrüstung venichtet. Ich vermag keinen 
anderen Grund daAir zu hnden als den bei H in der Fensternische mündenden Schlupfgang. 

Die Fußbodenhöhe der westlichen Räume richtet sich nach der Fußbodenlage des ersten 
Stockwerkes (15 äg. Kllen) plus der Höhe dieses Geschosses. Die östliche Raumgruppe liegt 



Ahb. 38; Noni^citr des Kembauvs mtl ii«ii Spuren chenraU ii>nnenKew<ilbicr /i«|{elaiibaulen. 


dagegen um etwa So cm höher, obgleich sie durch keine tlarunter liegenden Räume dazu 
veranlaßt wurde, nämlich auf genau 25 Kllen. Es scheint so. als ob die willkürliche Höher- 
leg\ing des östlichen Teiles ihren Grund nicht im Hohen Tore, sondern in der anstoßenden 
Ziegelmauer hätte, ilas heißt, daß auf der Ziegelmauer ein Umgang gew'esen wäre, für dessen 
Höhe man die runde Zahl von 25 Ellen festgesetzt hätte. 

Dieser angenommene Umgang wird noch wahrscheinlicher, wenn wir die Räume der Ost- 
hälfte betrachten: Er mündet in den Raum G, welcher der größte unter allen Ziegelräumcn 

H6i«clief. Mcdln«« Habu. J 
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ist und eine Wölbweite von über 3 m = 6 HUen hat. Der j^egcnüberlicgende Raum N ist 
nur schmal, gangartig, und dient nur dazu, das Turmzimmer O und den nördlichen Teil des 
angenommenen Maucrumgangs zu erreichen. 

Das seltsamste an diesem (inindriß ist aber die V’crbindung der beiden in verschiedener 
Höhenlage befindlichen Zimmergruppen, l>eider ist die Mauer an dieser interessanten Stelle 
selbst mit den größten Leitern, die zu be-schaffen waren, nicht mdtr zugängig. Ich war also 
bei der Aufnahme auf das angewiesen, was man von unten wahmehmen kann, und was ältere 
Zeichnungen uns überliefert haben. Unter den älteren Aufnahmen hat wohl nur die von 
Krbkam* wirklichen Wert. Und sie gibt einen in der Mauerstärke enthaltenen Schlupfgang 
an, wie ich ihn in meiner .'\ufnahme Tafel V'II cingezeichnct habe. Erbkam hat die genauen 
Maße eingeschrieben; darnach soll der (iang 103 cm gleich 2 äg. Ellen breit sein. Es ist 
also augenscheinlich, daß für Krbkam diese Stelle noch zugäng^g gewesen ist. Bei der 
scharfen Beobachtungsgabe und .anerkannten Zuverlässigkeit dieses Architekten scheint es mir 
kaum glaublich, daß er einen auf den ersten Blick so unwahrscheinlich aussehenden Gang ein- 
gezeichnet hatte, wenn er seiner Sache nicht ganz sicher gewesen wäre. Für die Richtigkeit 
seiner Aufzeichnung spricht auch, daß die gegenüberliegende Ecke, in welcher kein Gang lag, 
um etwa 35 cm schwächere Mauern hat Bei den von mir von unten aus vorgenommenen 
Beobachtungen konnte ich nur die Möglichkeit des Vorhandenseins eines solchen Schlupf- 
weges feststellen. 

Außer der Erbkamschen kenne ich nur noch eine einzige andere selbständige Auf- 
nahme des Hohen Tores, nämlich die von Daressy. Dieselbe leugnet den Gang. Da die 
architektonischen .Aufnahmen aber leider die schwache Seite dieser Publikation bilden, so bringe 
ich im Zweifclsfallc den Erbkamschen größeres Vertrauen entgegen. 

Bei der Unsicherheit unserer Kejintnisse über diesen (jang, wäre es unvorsichtig, sich 
auf ihn zu versteifen. Aber ich möchte ihn nicht ablchnen mit der Begründung, daß die 
Verbindung zwischen Raum C und H sich Wel leichter in dem Ziegelmassiv hätte erreichen 
lassen. Wissen wir doch nichts genaueres Uber die Ziegclanbauten, ihre V'erwcndung im Ein* 
zclnen usw. und können darum auch nicht beurteilen, ob dne bequemere Verbindung sich 
hätte erreichen lassen. Das Eine steht fest, wenn Erbkam recht gesehen hat und wenn der 
Gang nicht späteren Datums ist, so muß der .Architekt des Hohen Tore» auch seine guten 
Gründe dafllr gehabt haben, ihn so und nicht anders anzulcgen. Denn daß er cüe nahe- 
liegende Lösung, die Verbindung in den Zicgcibauten zu bewirken, wohl gesehen hat, zeigt er 
dadurch, daß er auf der Nordseite keinen solchen Gang in der Werkstemmauer angelegt hat. 

Von den Zimmern in den Osttürmen ist F zur Zeit nur sehr schwer, O dagegen über- 
haupt nicht zugängig. In letzterem konnte daher auch der Fußboden, obgleich er mindestens 
ebensogut erhalten ist wie in F, nicht aufgemessen und in die Zeichnungen eingetragen werden. 

Es bleiljen uns nur noch einige Worte über das Dachgeschoß zu sagen. VW dem 
Zinnenkranz, der die Plattform umgab, stehen noch einige Stücke am WWtturm, und zwar 
35 Ellen •— ca. 18,20 m hoch über Pfiastcr, also eben so hoch wie die große Ziegclmauer. 
Nur die Osttürme überragten diese Hohe. Der nördliche Ostturm ist am Besten erhalten. 
.Auf Abb. 25 sieht man seine Außenansicht. Der oberste Stern dort ist mit großen Hiero- 
glyphen bedeckt, einem Teile der königlichen 1 -egende. Ich nehme an, daß dieses Schrift- 

0 L. D. I, 93 und L. D. Text III, 
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band, wie. es in ähnlichen Fällen vorkommt, direkt unter dem Haupigesims gesessen hat, und 
habe darnach die Höhe der Osttürme festgelegt. Eine andere Möglichkeit wäre die, daß 
noch ein Quader zwischen diesem obersten Steine und dem Hauptgesims gelegen hätte. Dann 
wäre die Gesamthöhe der Türme gerade 40 Ellen = 21 m gewesen. Aber mehr l>etrug sie 
auf keinen Fall’. 

Der Fußboden in den Dachzimmerchen der Osttürmc (vcrgl. Abb. 30) lag um etwa 
75 cm tiefer als die Dachplattform. Das kommt daher, daß die Geschoßhöhe der mit Tonnen- 
gewölben überdeckten, unter der Plattform gelegenen Räume größer ist, als die Geschoßhöhe 
der mit gerader Decke versehenen Turmzimmer des zweiten Oberge.schosses (vergl. Tafel IX). 

Wenn man also das Turmzimmer des 
Daches direkt von der Plattform aus zugängig 
machen wollte, so hätten Stufen in das Zimmer- 
chen hineingelegt werden müssen. Das woUt<? 
man vermeiden und lieber den Zugang schon 
vertieft legen. Dann konnte er aber wegen 
der darunter gelegenen Gewölbe nicht auf der 
Plattform liegen, sondern man mußte ihn auf 
die aus Quadern errichtete und an dieser Stelle 
noch 1,90 m dicke Außenmaucr verschieben. 

Daher liegt die Tür am äußersten Ende des 
Zimmers. Ähnlich ist es beim Westturm. 

Auch dort ist der Fußboden um etwa 65 cm 
tiefer gelegen aU die Dachplattform. Auf 
Tafel VIII und IX kann man das an den 
zwei in verschiedener Höhenlage befindlichen 
Türen erkennen, von denen die obere sich nach 
der Dachplattform, die untere nach der Platt- 
form des Westturmes richtet. Warum dort aber 
zwei Türen gemacht sind, entzieht sich unserer 
Kenntnis. 

Um das tiefer gelegene Dach des West- 
turmes hat man den Zinnenkranz als IJrüsiungsmauer herumgezogen und nach innen zu sogar 
das Hauptgesims angebracht! An dieser geschützten Stelle haben sich noch Spuren der 
farbigen Bemalung erhallen. 

Konstruktion. Mauern. l.)er Kembau des Hohen Tores steht auf einem Pflaster 
von gewaltigen Steinplatten. Bei den Bauten aus dem .-Mten Reiche zu Abuslr kann man be- 
obachten, daß je nach den ursprünglichen Terrainverhältnissen und der Festigkeit des Unter- 
grundes unter der Pflasterschicht noch eine oder zwei Fundamentschichten liegen. Ob es hier 
ähnlich ist, entzieht sich meüner Kenntnis, da ich nirgendwo das Terrain so tief aufwühlen 
durfte. Auf diesem Pflaster hat man den Grundriß des Gebäudes vor Beginn der Ausführung 
mit Meißelschlägen vorgezeichnet, sodaß, auch w’enn das Gebäude noch mehr zerstört w’ärc, 
man den Grundriß doch mit Sicherheit erkennen könnte. Mancherw'ärts findet man zwei der* 

1) Dareasy a. a. O. S. 45 pbt 33 m als Höhe der Ositunne an. 

S* 



Abb. V)-. Nördlicher nsiturm von Süden gesehen. 
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artige Linien parallel hintereinander in einem Abstand von etwa 1 5 cm, z. B. vor den Ost* 
türmen (vergl. Tafel V). Über der inneren hat die aiifgehende Mauer gestanden. Be- 
deutung der zweiten Linie ist mir nicht ganz sicher; vielleicht zeigt sie an, wie weit die in Bossen 
versetzten Quader vorspringen sollten. Ich habe ja bereits darauf hingewiesen (vergl. Seite 20), 
daß die Quader immer in Bossen versetzt und erst nachträglich fluchtrecht bearbeitet wurden. 
Ähnliche linien .sieht man auf dem Dache der Torwächtcrhäuschcn (vergl. Tafel VI). Dort 
sollen sie 2. T. offenbar angehen, wie weit die noch rohen Steine abgcarbeiiei werden sollten, 
w’as aber nie geschehen ist, zum anderen Teil dienen sic als Vorzeichnungen ftlr die Ver- 
setzung des Zinnenkranzes. 

Die Quader bestehen aus einem quarzreichen, graugelben Sandstein. In Bezug auf 
ihre Größe und Form möge man Tafel \’in bis X vergleichen und dabei beachten, daß die 
Lagerfugen nicht überall, besonders nicht in den oberen Schichten, horizontal durchgingen, 
sondern oft willkürlich versetzt wmrden. wie es ja in der äg^'ptischen Bautechnik die Regel 
ist. Auch die Stoßfugen sind vielfach nicht senkrecht. Auf einen korrekten Steinschnitt legte 
man w'eniger Wert, da ja dir! Quader doch mit feinem Stuck überzogen wurden und somit 
die Fugen nicht sichtbar blieben. 

Die Fugen sind nicht mit Mörtel ausgcftült. die Quader vielmehr trocken neben- und 
überdnander versetzt. Sie liegen also nur infolge ihres Kigengcwichtes und der Belastung 
fest Nur die äußersten hat man durch .schwalbenschwanzförmige Holzklammcm von 20 bis 
25 cm Länge verankert, um sie in ihrer Lage festzuhalten. Von solchen Holzklammem, die 
wir schon bei dem Quaipfiaster erwähnten, und deren Löcher auf Tafel V\ und \'II bei Raum 
F und den Torw'ächtcrhäuschcn zahlreich zu sehen sind, sind einige noch gut erhalten, z. B. 
ein ziemlich verwitterter auf dem nördlichen Torwäcluerhauschen und ein tadellos erhaltener 
auf dem Dache des großen Tempels. Man hatte sie nur an solchen Stellen verwendet, wo 
sie durch daraufliegende SteinschicJiten gegen die direkten Unbilden der Witterung geschützt 
w-aren. Aber trotzdem ist es beachtenswert und ein Beweis für die Trockenheit des ober- 
äg>’ptischen Klimas, daß sich so kleine Holzstückc über 3000 Jahre gut erhalten haben. Aus 
was flir einer Holzart die Klammern angefertigt sind, konnte ich nicht feststellen. 

Die Quader sind nachträglich von auß^^n mit Mörtel verfugt wrorden, w'clcher an- 
scheinend aus Kalk und Gips, teilweise unter Zusatz von rotem Ziegelmchl hergestellt ist. 
Endlich hat man den ganzen Steinbau mit einer schwachen Futzhaut von weißem Stuck über- 
zogen, wovon noch manche Proben an geschützten Stellen zu sehen sind. Zweifellos hat man 
zum Schluß die Reliefs durch farbige Bemalung herausgehoben. Davon sind aber nur noch 
ganz wenige Spuren zu erkennen, z. B. an dem Gesims auf dem Dache des Westturms und 
an den Konsolengcsimscn. Eine gute Vorstellung von der farbigen Wirkung solcher Bauten 
gibt die Palastfassade am Hofe hinter dem ersten Pylon von Medinet Habu (vergl. Abb. 44), 
wo die Farben mit erstaunlicher Frische erhalten sind. 

Ehemals ist also an dem fertigen Bau infolge des Putzüberzuges der Materialumer- 
schieil zwischen dem steinernen Kernbau und den Zicgelanbauten nicht zutage getreten. 

Die Ziegelanbautcn entsprachen, soweit w’ir es heute noch fcststellen können, in ihrer 
'I'echnik ganz und gar der Ziegelmauer. Den einzigen Unterschied, den ich finden konnte, 
envähnte ich bereits (S. 30)» nämlich, daß hier Matleneinlagen vorhanden sind, während ich 
solche bei der Mauer nicht nachweisen konnte. 
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Deckenkonstruktion. Die Spuren von 3 verschiedenen Arten von Deckenkonstruk- 
tionen sind am Hohen Tore erhalten: (Gerade Steindecken, Ziegelgewölbe und Holzbalken- 
decken. Steindecken finden sich im Torraum des Westturms und in den Torwächterhäuschen. 
.Steinbalken von gewaltigen Abmessungen überdecken den Torraum, nämlich von etwa 5 m 
Länge, 0,80 bis 1,30 m Breite und 1,40 bis 1,60 m Höhe. Der größte die.ser Steine Ist also 
über IO cbm groß und wiegt etwa 20000 Kilogramm! Darüber liegt noch eine zweite Quader- 
schicht von 65 cm Höhe, welche den Fußboden des 1. Obci^cschosse.s bildet. Wie man in 
dem Schnitt auf Tafel \'III sicht, sind die Längsfugen der beiden Steinlagen gegenseitig ver- 
setzt, so daß jeder Stein der oberen Lage auf zweien der unteren aufliegt. Bricht also einer 
von den unteren, so stürzt doch noch keiner der oberen Lage nach. 

Die DeckenkonstrukOon über den kleinen Torwächterhäu-schen ist natürlich viel schwächer. 
Nur die imtere, 40 cm starke Steinbalkenlage ist erhalten. Darüber wird ehemals wohl auch 
noch eine zweite Steinschicht gelegen haben mit Gefälle für die Kntwässerung. 

Über die Ziegdgew'olbe des Hohen Tores können wir nur wenig aussagen, da keines 
derselben erhallen ist. Nur ihre Form markiert sich an den Quadermauern (vergl. Tafel IX 
und X sowie Abb. 28). Sie waren darnach sämtlich nicht genau halbkreisförmig, sondern 
etwas elliptisch überhöht, wie es in der ägyptischen Baukunst ja die Regel war*. Die größte 
Spannweite, w^elche vorkommt, findet sich im Raum G des zweiten Obergeschosses und be- 
trägt 6 Eßen gleich 3,12 m. 

Auch von den Holzbalkendecken ist uns keine erhalten. Aber ihre Spuren sind um 
so interessanter, als man bisher nur sehr selten Reste von solchen gefunden hat*. !')as Iiängt 
damit zusammen, daß in den steinernen Monumentalbauten in der Regel Sieindecken ange- 
legt wurden, Holzbalkcndecken dagegen nur m den aus vergänglichem Ziegelmaterial er- 
richteten Gebäuden hauptsächlich profaner Bestimmung, soweit man nicht daselbst Gewölbe 
verwendete. Wir müssen also in diesem Falle die Spuren der Holzdecken um so eingehender 
untersuchen. Über den Zimmern im Westturm (vergl. Tafel VIU und Abb. 42) lief an der 
Wand in Deckenhöhe eine horizontale etwa 25 cm breite Nut hemm. In dieselbe hat die 
Deckenplatte eingegriffen. Sodann w'aren da zwei Unterzüge, die von unten sichtbar blieben. 

Be-sser noch kann man dasselbe an dem nördlichen Ostturm sehen. Auf der nörd- 
lichen Zimmorwand (vergl. Abb. 29 und 30) sieht man das als Auflager fUr einen L'nterzug 
bestimmte Loch, darüber die Deckennut, in welche Löcher für 6 Kanthölzer eingcarbeitet 
sind; auf der Westseite dieselbe Nut und in ihr die AuflagersteJle von 2 großen Balken, 
welche auf gleicher Höhe mit den eben erw'ähnten Kanthölzern liegen. Letztere müssen also 
in diese Balken eingezapft gewesen sdn. Außerdem sind auf der Westwand noch Löcher 
von anderen Kanüiölzem unterhalb der Deckennut sichtbar. Dieselben halte ich aber für 
sekundär, zumal wegen ihrer ungleichen .Abstände unter einander (vergl. auch Abb. 30, 
das Detail D). 

Die Balkenlage in ihrer ursprünglichen Form habe ich auf Abb. 31 zu rekonstruieren 
versucht Es fragt sich nur, wie der Fußboden auf ihr konstruiert zu denken Ist Ein Fuß- 
bodenbelag aus Brettern ist ausgeschlossen, denn da hat eine Deckennut keinen Sinn. Man 

1) VctkI. I. B. die Gewölbe beim Ramcsscum L. D. T, 89 c und Choisy a. o. O. Tafel XI. 

2) EingeaiÜMte ffoüdeckenreste von Reisaer m Dir el balLäi (noch nicht publixien) und von Um« icn 

Pak&t Amenophix' III. bei Mcdinet Habu (in einem l^rivatdruck pubtiiiert, der aber in Dibliotbckca und im Buchhandel itirhi 
zu haben ist). 
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wird also an einen Glpsfußboden’ denken müssen. Derselbe könnte so hergestellt worden 
sein, daß man zwischen die Kanthölzer Rcißig oder Schilf flocht und darauf den Gips auf- 
brachte, sodann oben einen Estrichl herstellte und unterw'ärts putzte. Das ganze Holzwerk, 



Abb. yo: Drr oordlichr Ostuiim. Zimmer tm zweh«n ObrrgcschoO und Dadigeschoü. 
Detail D in doppeltem Maß»tub. 


abgesehen vom Unierzuge, wäre auf diese Wei.se von unverbrennlichem Material umgeben ge- 
wesen, wodurch die Dauerhaftigkeit und Festigkeit einer solchen I>ecke einen hohen Grad 
erreichte. Doch das sind nur Annahmen. Als sicher dürfen wir bloß bezeichnen, daß es von 
Unterzügen getragene Holzdecken waren, die oben einen Estrich trugen. 

i) CipsfuDbdden lu ebentr Hxde sind bekanntennaßen vielfach erbeten. 
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Tore und Türen. Das zMiTschen den Torwächterhäuschen gelegene Tor war zwei- 
flügüg. Seine oberen Zapfenlöcher sbd noch zu erkennen. Das große im Westturm befind- 
liche Haupttor dagegen besaß nur einen einzigen Flügel, der sich um eine an der Nordseite 
behndliche Achse drehte. Auch hier ist das riesige Loch des oberen Zapfenlagers noch zu 
sehen. In geöffnetem Zustande schlägt der Flügel b ebe Nische in der Nordwand. Man 
hat zu diesem Zwecke ihr größere Tiefe gegeben als der gegenüberliegenden. .Auf der Süd- 
wand liegen neben dem Anschlag in Mannshöhe mehrere anschemends aus verschiedenen 
Zeiten stammende Riegellöcher für den Türverschluß. Ein ähnliches Loch, welches wohl für 
einen oberen Riegel bestimmt gewesen ist, sieht man dicht unter der Decke. 

Besser als an diesen stark beschädigten großen Toren kann man die Art der Tür- 
konstruktionen an den ZimmertUren, besonders im VV'estturm studieren (vcrgl. Abb. 33). Die 
Türen im ersten Obergeschoß sbd einflüglig, diejenigen im zw'citcn Obergeschoß zweiflügtig 
gewesen. Man kann nur noch die I-öcher erkennen, in denen die Lager dir den oberen und 
unteren Drehzapfen der Tür ebgesetzt waren, sowie das für den RiegelverschluS bestimmte 



Loch. Jeder einzelne dieser Teile hat aber ebe so sinnreiche .Ausbildung erfahren, daß wir 
unter Zuhilfenahme anderer ähnlicher Beispiele das Prinzip des Türmechanismus rekon- 
struieren können. 

Es ist ungewiß, ob das untere Zapfenloch noch in .sdner ursprünglichen Form erhalten 
ist. F)s zeigt sich als eine rechtwinklige Vertiefung, in welche das eigentliche Lager, viel- 
leicht aus Harigesteb oder Meiallguß bestehend, wohl ebgesetzt worden ist. Kbe rundliche 
Pfanne auf dem Grunde des rechtwbkligen Loches schobt mir nicht das ursprüngliche I-ager 
gewesen zu sein, denn das dürfte wohl aus festerem Material als in Sandstdn hcrgcstcllt 
gewesen scb’. 

Für das obere Lager ist eine ähnliche Vertiefung gemacht worden, aber etwa.s größer 
als für das untere. Es lag nun die Gefahr nahe, daß das hier einzusetzende I^ger mit der 
Zeit locker werden und herausfallen könnte. Darum hat man das Loch nach oben zu breiter 
werden lassen und den Lagerstein schwalbenschwanzförmig ausgebÜdet 

Man mußte nun natürlich den letzteren b horizontaler Richtung in das für ihn be- 
stimmte Loch hbeinschieben, zu w'clchem Zweck man eine etw'as größere .Ausarbeitung da- 
neben anbrachte, welche nach Einbringen des Lagers durch ebe ebgcgjpste Steinflicke ge- 
schlossen wurde. So lag das Lager nach jeder Richtung hin fest*. 

1) über andere derartige l agenconstruktroncn vergt. Borebardt, («rabdenkmal des Königs N«-uscr-re* S. $9. 

2 ) Eine ähtükhe Konstruktion siebe bei Borchardt, Grabdenkmal des KcMtgs Nefer-ir-kei-re' Abb. 36. 
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Die <ur den Drehzapfen bestimmte Durchbohrung des Lagcrsteinc-s fand eine Fort- 
Setzung nach oben ln den Sturz hinein. Das ist nötig, weü man beim Einsetzen die Tür zu* 
erst anheben muß, bis der untere Stützzapfen in sein Lager gesprungen ist. Darum muß 
der obere Drehzapfen nach oben hin Spielraum haben. 

Die Form des Ricgelloches endlich zeigt uns. daß hier eine durch schualbenschwan/ 
förmige Führung gegen Herausreißen gesicherte Metallplatte das in der Wand befindliche 
Loch abschloß. Es scheint darnach so, als ob der Riegel nicht wie bei unseren Türen an 



0 1 2 3 m 

I I " * — « 

Abb. 33: Schnitt durch die nurdliche Tur irn W»ttunn. 
erstes Übergeschotk HoriionulM hnitt c d teigt das Ric- 
geltoch. I^i f oberes und bei e unierei Zapfenloch. 



b 


Abb. 33: Schnitt durch du wesUiche 
Fenster im Westtunn, erstes ObcrgeschoU; 
danintcT Quetsckoitt a b. 


den 'l ürflügeln befestigt gewesen wäre, sondern in der Türleibung, von wo aus er, nachdem 
die Tür angelehnt war, vorgezogen worden sei. 

Fenster (vergl. Abb. 33, 34 u. 42). Bei den Fenstern erkennt man die Anlage eines 
zweiflügligen Klappladcns, der innen hinter dem i^\nschlage angebracht und fast genau so wie 
die Türen konstruiert war. Da hier aber die Flügel viel leichter waren, als bei den 1‘üren. 
so hat man auf ein besonderes hartes Lager lür den unteren Slüuzapfcn verzichtet und an 
seiner Stelle nur eine Pfanne in die steinerne Fenstersohlbank eingearbeitet. Das obere Lager 
hat aber genau denjenigen der Türflügel entsprochen. 

V’on außen war in das Fenster ein Holzrahmen eingesetzt worden, welcher wohl zur Kon- 
struktion einer Vergitterung gedient hat ln ähnlicher Weise sichert ja auch heutzutage noch der 
Orientale seine Frauengemächer gegen die Blicke Unberufener. Dieser aus 7 cm starken lk>hlen 
gezimmerte Rahmen, dessen äußere Form man auf Abb. 34 sieht wurde von außen vor das 
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Fenster vorgesetzt so, daß die vorstehenden Rahmenieile in enlsprerhende Ausarbeitungen der 
Steingewände hineinpaßten. Sodann wurde er, um ihn am Herausfallen zu verhindern, nach 
innen mit kräftigen riegelartigen Metallteilen am Steingewände befestigt Bei dem in Abb. 33 
aufgenommenen und in Abb. 42 sichtbaren Fenster 
war zufölllgerweise der Rahmen etw'as zu breit aus- 
gefallen, sodaß er nicht in die lichte Fcnsterw'eite 
hineinpaßte. Man hat darum, so stark wie das Holz 
war, etwas aus dem steinernen Gewände ausge- 
meißelt, bis der Rahmen hineinpaßte. Diesem 
glücklichen Zufall haben wir es zu verdanken, daß 
wir die Konstruktion des Kahmeas feststellen 
konnten. 

Wie man «ch ein solches Fenstergitter vor- 
stellen kann, zeigt erstens eine Abbildung (Abb. 35) 
aus einem thebanischen Grabet Dort sind zw€!i ver- 
schiedene Fenster abgebildet, von denen das obere 

aascheinend mit bemalten Klappläden, das untere mit Abb. 34: R«koi«trgktion des Penuergittcr» 

ira Westiurm- 

Stabgitlem verschlossen ist. 

Ähnliche Gitter sind auch an einer am Ramesscum abgebildeten syrischen Festung 
(vergl. Abb. 57 b) zu sehen*. 

Auf der Fensterbank des soeben besprochenen Fensters im Westturm ist außerdem 
eine runde, schwach vertiefte Standspur zu sehen, so, als ob 
dort einmal ein Säuichen gestanden hätte. Das scheint mir 
aber späteren Ursprungs zu sein. 

Dekoration. Inschriften. Über die Dekoration habe 
ich mich im allgemcinRn Teil schon ausgesprochen und dort den 
triumphalen und religiösen Charakter der Ausstattung der Außen- 

w'ände konstatiert. Eine eingehendere Beschreibung der sehr in- - 

teressanten Reliefs würde über den Rahmen einer baugcschicht- 
lichen Untersuchung hinausgehen. Ich kann nur nochmals auf das 
sehr nützliche Büchlein von Daressy verw'eisen. Unter den In- 
schriften, welche zum großen Teil den bekannten breitschwül- Abb. 3$: aus der Dar. 

stigen Stil zeigen, ist für uns von besonderem lnieres.se je eine «n« Hau«» m nnem 

^ IhebaniKhen Orabc; nach Cham- 

links und recht am Tore, worin der alte Name von Metlinet poUieo Tafel 174; 

Habu genannt wird, und zw’ar: 

„Das Haus der Ewigkeit König Ramses' III. im Hause des Amon auf der Westseite 

von Theben“; 
und gegenüber: 

„Das Haus »Ramses III. vereinigt sich mit der Ewigkeit« im Hause des Amon auf 

der Westseite von Theben“. 

1) Nach Chaxnpollion Tafel 174. 

a) VergL auch ein „Türmchen" mit Feiutera. abgd>ildet in tlcn Annalrs du ser^ice des antiquii^ Dd. 7, S. 31. 

Iieltch«r. Medin« Habu. 6 
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Von Wichtigkeit ist, daß das Hohe Tor keinen eigenen Namen hat; darin liegt be- 
sagt, daß das Hohe Tor nicht als ein besonderes Bauwerk angejiehen worden ist, sondern 
nur als ein Teil der ganzen Anlage. Denn jeder Monumentalbau, welcher als ein Gebäude 
fiir sich betrachtet wurde, bekam auch seinen eigenen Namen. 

Dadurch wird bestätigt, was auch unsere bauliche Untersuchung der Kuine ergeben 

hat: Das Hohe Tor hat niemals 
Bedeutung fUr sich allein gehabt, 
sondern nur in Verbindung mit 
dem ganzen Mauerzuge. Bloß in 
seiner Form konnte es sich von 
den meisten anderen derartigen 
Toren unterschieden haben. 

Konsolengesimse (vcrgl. 
Tafel VIII und Abb. 2). Die 
Konsolengesimse, über deren 
merkwürdige Anordnung ich be- 
reits gesprochen habe {S. 9), wer- 
den gebildet durch je 4 Büsten 
von Vertretern besiegter Völker- 
Abb. 36; Konsolcngesitiu von dei Nordwaad dn Hofes. schaftcn. Dic Gesichter sind 

Stark verstümmelt. Auf einer 
Konsole der Nordscite (vergl. 
Abb. 36) erkennt man noch die 
weiße Bemalung auf der Brust 
mit farbigen Streifen und Ringen, 
wodurch an.scheinend das far- 
bige Gewand des Semiten an- 
geileutet werden sollte. 

Uber den Köpfen befand 
sich ehemals augenscheinlich die 
l-'uBplatte einer Statue und band 
tiefer in dic Mauer ein (vergl. 
Abb. 37). Jetzt ist nur noch dic 
dafür vorgesehene Aussparung 
zu sehej>. Hinter der ehemaligen 
Abb. 37: No,J.«.d d« Hof» mit den '''g“'’ den, fUr die Fuß- 

platte bestimmten Loch behndet 
sich eine geböschte, unten etwa 20 cm, oben etw'a 10 cm vor den Mauergrund vorspringendc 
Platte. Sie hatte der Figur als Hintergrund zu dienen und ist mit der Kartouche des Königs 
geschmückt Nur über 2 Konsolengesimsen ist diese Platte erhalten, und zwar bei dem einen 
st>, wie soeben beschrieben, wähn*nd bei dem anderen die Platte nur im Relief angedeutet 
ist, ohne vor den Mauergrund vorzuspringen. Kine Erklärung für diese Unregelmäßigkeit fehlt 
mir. Vielleicht ist die eine Statue dicker gewesen als die andere. 
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In die Platten sind je 3 senkrechte Schlitze roh 
eingearbeitet, in welchen wohl RUckenstutzen der Statuen 
Platz gefunden hatten. 

Üaß über den Konsolengesimsen Statuen, und 
zwar Königsstatuen gestanden haben, ist nach den Königs- 
kartuschen als wahrscheinlich anzunehmen V Zur Gewiß- 
heit aber wird uns diese Annahme, wenn wir ein ganz 
analoges Vorkommen von Konsolcngcsimsen an der 
Palastfassade von Medinet Habu betrachten (vergl. Abb. 38, 
44 u. 45). Dort erhebt sich über ihnen jedesmal eine 
riesige Relieffigur des Königs, der je zwei feindliche Könige 
erschlägt. Daß dort die Figur nur in Relief ausgeführt 
ist, ist begründet durch den schmalen Zwischenraum zwi- 
schen der Wand und der 


Abb. 38: Stück aus der I’akuKfssude von 
Medinet Habu. .\n der hinteren Wand be- 
findet sich das Kolosuirelief de» Königs 
stehend über einem Konsoiengesimse mit 
den Köpfen besiegter Feinde. 


Abb. 39: t'berlebensgroüe Granit- 
Statue des Mertoptah. der einen Bar- 
baren erschlägt. Kairo Ag. Museum 
No. 633. 


vorgestelllen Säulenreihe. 

Ganz ähnlich werden 
wir uns auch die Statuen 
am Hohen Tore vorstellen 
dürfen, nur vollplastisch in 
Hartgestein ausgeführt. Die 
senkrechten Schlitze nah- 
men dann die Rückenstützen, welche hinter dem Körper des 
Königs und des in die Knie gesunkenen Feindes angebracht 
waren, auf. Daß dieses Motiv auch in Vollplastik den Ägyptern 
geläufig war, zeigt eine Statue des Merenptah aus der Gegend 
von Medinet Habu stammend (Abb. 39) und eine kleinere 
aus Karnak stammend, beide jetzt im Kaircncr Museum und 
ebenso ein kleines ElfenbeinfigUrchcn im Berliner Museum. 

Auffallend ist, daß beim Hohen Tore drei der Konsolen- 
.statuen die dahinter gelegenen Fenster zum Teil verdeckt 
haben müssen. 

Von den Reliefs der Zimmerwände will ich noch einige 
Proben geben, da sie zum Interessantesten in der ägyptischen 
RelieHcunst gehören und z. T. meines Wissens bisher W'cdcr 
zeichnerisch noch photographisch publiziert worden sind*. 

Abb. 40 aus Raum M im zweiten Obergeschoß zeigt den 
König auf einem 'Phronsessel sitzend. Vor ihm steht, mit der 
charakteristischen Kinderlocke geschmückt, ein niedliches Prin- 
zeßchen. Sie scheint die Hände nach einer Gabe zu erheben, 
die ihr der V'ater reicht Dahinter, nach äg>-ptischcr Darstd- 
lungsart darüber gezeichnet, stehen Tische, die mit allerlei 


1) V'ergl. Zeitschrift für ag. Spr. 190303 S. 143, Borchanlt: Cbcr Gruppen als Fassadenschmuck. 

3) Abb. 8 u 40 sind aus einer Kntfemung von ca. 50 m mit dem Teteob)cktivansaU photngrapbien. 

6 * 
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Abb. 40: Relief von der Nordw&nd, (ebcnuls R^um M im iwciten Obergeschoß). 

geschoß). Der König wiederum auf einem Sessel mit hohen Polstern sitzend, vor ihm eine 
Fußbank, auf der die sandalcnbckleidctcn Füße ruhen. Er selbst ist mit der Königs* 
haube und der UrUusschlangc geschmückt und über Ihm breitet ihre Fittiche aus die schir- 
mende Gcici^rötlin Nechbet Vor dem Könige stehen zwei Mädchen, die ihm Blumen 
reichen. Der vorderen von ihnen streichelt er liebkosend das Kinn. Diese Mädchenfiguren 
sind alle merkwürdig unproportioniert; sie haben viel zu lange Beine und einen zu kurzen 
Körper. Auch ist die Stellung der Füße des vordersten Mädchens neben denen des Königs 
ganz vcninglückt. Bei der letzten der beiden ist der eigentümliche, aus aufrechtstehenden 


Sachen beladen sind, dicken Halsketten, Blumen und dergleichen. Hinter dem letzten Tische 
kniet ein Mädchen und reicht weitere derartige Schmucksachen. Zwei andere Mädchen stehen 
noch weiter zurück. Alle Figuren sind vollständig unbekleidet bis auf die Sandalen an den 
l’üBen. Oben steht der Name Ramsins* III. in der doppelten Königskartusche, links davon 
eine Inschrift. Oben wird die Bildßäche durch einen Fries begrenzt, über dem das Tonnen- 
gewölbe begann. 

Noch l>esser erhallen, aber sonst ähnlicher Art ist Abb. 8 (Raum N im zweiten Ober- 
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Blumen g^cbildctc Kopfschmuck erhalten, den man zuweilen als h'estschmuck bei königlichen 
Favoritinnen Bndet. Hinter dem Könige sicht wieder ein kleines Mädchen, welches ver- 
langend das Händchen ausstreckt Im Hintergründe 'I'ische mit Fnichtkörben und Blumen. 

Dasselbe Motiv der Liebkosung zeigt auch Abb. 41 aus Raum K im Weslturm, 
Westseite. 

Auf Abb. 42 haben wir die Ausschmückung der ganzen Wand dieses Gemaches: Der 
Fries zeigt oben einen Horizontalstrcifen, danmler eine Reihe von Kreisscheiben und dann 
einen Horizuntalstreifen, von dem aus Lotosblu- 
men und Knospen herabhängen. OfTenbar ist 
eine Holzbalkendecke dargestellt, deren Gebälk 
mit Blumen ge.schmUckt ist Es erinnert diese 
Darstellung an die HoLzbalkenkonstruktion, welche 
Uber dem Kapitell der Säule am Löwentor zu 
Mykenä dargcstellt ist 

Unter dem Fries sieht man ein Schrift- 
band und endlich einen Schlangenfries. Diese 
Dekoration zusammen nimmt die Höhe von Ol>er- 
kante der Tür und des Fensters bis Unterkante 
der Decke ein. Der Höhe der Fenster ent- 
sprechen die Reliefbililer; einige Horizontallinien 
begrenzen den schlichten Sockel. 

Am interessantesten sind vielleicht die 
Reliefs des nördlichen Ostturmes (vcrgl. Abb. 7). 

Dort erblickt man den König, mit einer vor 
ihm stehenden Favoritin ein Brettspiel, welches 
ganz an unser Schach erinnert, spielend. Seinen 
Arm hat er dabei um ein zweites hinter ihm 
stehendes Mädchen geschlungen. Auf einer an- 
deren Wand ganz in der Nähe findet man ein 
ähnliches Bild. 

Hs besteht kein Zweifel, daß diese Flach- 
reliefs sämtlich bemalt waren, obwohl keine 
Farbspuren mehr zu erkennen sind. Doch kann 
man in den Fensternischen, seidich und an der Decke, wo man auf plastische Darstellungen 
verzichtet hatte, Reste von Malereien auf Stuckputz erkennen: stilisierte Blumenarangements 
und Deckenmuster. 

Türgewände. Von den dekorativen Türumrahmungen sind zwei auf Abb. 28 zu sehen. 
Die untere zeigt einen schwach vorstehenden, mit der königlichen Legende verzierten Rahmen, 
der oben von dem bekannten Hohlkehlengesimse bekrönt ist. In der Mitte des Sturzes be- 
findet sich, wie ein Schlußstein, ein kleines Rcliefbild, welches in einfacher Ausfiihrung das 
oben besprochene Motiv zeigt, wie der König ein Mädchen, das ihm eine Blume bringt, liebkost 

In dem halbrunden Felde über dem Hohlkehlengesimse, dem Schildbogen des ehe- 



Abb. 41: Relief aus dem Westturm, zweites Ober- 
geseboO, Westseite links. 
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maligen Tonnengewölbes, sind in schwachem Relief die Kartuschen Ramscs' 111. und symbo- 
lische Geierfiguren angebracht*. 

Die obere Türumrahmung ist ähnlich wie die untere. Nur fehlte hier bei dem be- 
schränkteren Platze das bekrönende Huhlkehlengesims. ln dem Schildbogenfelde sieht man 
kleine Häuschen in stilisierter äg> plischcr Darstellung mit je 2 oder 3 Türen. Bekrönt sind 
sic mit Sperberköpfen*, welche von vorne gezeichnet sind und aus der Entfernung gesehen 
fast wie Rundbogenzinnen erscheinen. Im Inneren und zwischen den einzelnen Häuschen er- 
kennt man Königskartuschen und symbolische Tierfiguren, wie den Horusfalken, die geflügelte 
Schlange u. a.* 



Abb. 42: Zinuner im Wesnurm. ivrciles Obergeschoß. Blick nadi Südwesten. 


D. Spätere Geschichte des Baues. Bei dem Tode Ramscs’ lU., um die Zeit von 
1 1 80 V. Chr., muß die Anlage von Mcdinct Habu fast vollendet gewesen sein. Seine Nachfolger 
Ramscs IV'. und V’l. führten nur noch unwesentliche Teile der Dekoration aus, verfehlten es 
aber nicht, ihre Namen an verschiedenen Stellen anzubringen, oft .sogar indem sie die alte 
Kartusche ihres V'orgängers Ramses' III. beseitigten. So mag die Anlage bestanden haben, 
bis Schabako und Taharka (um 680 v. Chr.) den kleinen Tempel aus der XV'III. Dynastie 

1) I>ie»e Türumrafamung ist bd Perroi und Cltipio, Ccscbichtc der Kunst im Altertum. ;\g>'pten. deutKhc .\usgabe 
S. $56 uls Fenster'* abgebitdet und wird dort als sulche» als ane der durchdachtesten Arbeiten der ag>'ptbchen Archi* 
tcUien gefeterl! 

3) Ähnlich dargestellt s. B. im Luqwiricmpel über dem Schiffnaos und an den kleinen Kapellen des McntuhutepiempeU. 

3} Kine ahnliJK* Türumraltmung findet sich in Sedeinga, abgcbildet L D. Ul. 83 i. 
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erweiterten und 2U diesem Zwecke ein Stück der grofien Ziegelmauer niederrUsen und in die 
so entstandene Bresche einen kleinen Pylon als direkten Eingang zu dem kleinen Tempel ein- 
bauten. Aber das Hohe Tor mag wohl noch unversehrt geblieben sein. 

Wiederum reichlich 500 Jahre später (um 120 v. Chr.) erweiterten die Ptolemäer die 
Anlage des kleinen Tempels von neuem und bauten in die V^ormauer einen großen Pylon 
ein. In dieser Zeit muß auch der nördliche Ziegelanbau des Hohen Tores zerstört worden 
oder bereits zerstört gewesen sein, denn man baute einen Nebencingang auf der Südseite der 
Umfassungsmauer des kleinen Tempels so, daß derselbe über die Stelle des ehemaligen Zicgcl- 
anbaus hin zu erreichen war. Auch sind an der Nordseitc des Hohen Tores, die durch Zer- 
störung der Anbauten frei gelegt worden war, zwei demotischc Besucherinschriften aus dieser 
Zeit erhalten (Abb. 43)*. 

Vielleicht ist der südliche Anbau 
gleichzeitig zerstört und danach oder später 
die Nische, welche auf Seite 31 besprochen 
wurde, eingehauen worden, als Teil eines 
damals angebauten Gebäudes. Doch das 
bleibt eine Vermutung. 

In römischer Zeit w'urde der kleine 
Tempel nochmals erweitert durch einen 
Hof, den Antoninus Pius um 150 n. Chr. 
anbaute. Das gab die Veranlassung zur 
Zerstörung der Nordseite des Quais. 

Dann legt sich Dimkelheit über die 
weiteren Geschicke des Hohen Tores. 

In byzantinischer und koptischer Zeit, als die Mcdinet Habu blühte, haben .sich 
mehrstöckige Häuser gegen den Kernbau des Hohen Tores gelehnt Die Balkenlöcher, die 
man auf allen Seiten eingestemmt sieht, sind die Reste davon. Damals mag es auch wohl 
gewesen sein, daß abergläubischer Unverstand viele der Reliefs wegmeißcln und besonders 
die Gesichter der Figuren zerschlagen ließ. 

Wie die Stadt (des) Habu allmählig zerfallen ist und verla.ssen wurde, und wie die 
Ruineastätte dann von den französischen Gelehrten entdeckt und im Laufe des letzten Jahr- 
hunderts ausgegraben worden ist, habe ich in der Einleitung berichtet. 



Abb. 43: Dcmoiische BetuchennschriCicn am Nordnumiv 
d«s flohen Tores. 


i) Nach Prof. W. Spiegelbcrg in Siraßburg, dem ich die nachfolgende Notü verdanke, lauten sie in L'mschrift: 

I. (Pl^dj-Mnt sl PJ-dj-IIr-pl-R', *. Pl »tn m|> II Thwtj-stm. 

und in Übersetzung: l. „[Pe]iemonthes, Sohn des Peieharpr^s.** i, iweiie Sethon-Priester Thotsyimes “ 

Die beiden Zeilen röhren von twei ventdtiedenen Händen her. Zeile 2 stammt aus der Ptolomaerrcit und mar aus der meilen 
Hälfte dieser Periode (etwa 200 bis $0 v. Chr.}. Zeile I scheint etwas jünger nt sein. 
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Das Hohe Tor und seine Beziehung zum Palast. 


Schon sdt der EntUeckunif von Medinei Habu hat man sich darüber den Kopf 2er- 
brochen, was es mit dem Hohen Tore wohl für eine Bewandtnis habe. EHc einen meinten 
darin einen Köni^^ala.st sehen zu müssen, wobei sie auf die Dekoration der Ge^nächer hin- 
w'iesen, andere rieten mehr auf ein Burjj- oder Festungstor. In dieser Ungewißheit einigte 
man sich auf den von den französischen Gelehrten zuerst vorgeschlagenen Namen: Pavillon 
von Medinet Habu. W'ie mißverständlich diese Bezeichnung ist, wird der Leser aus dcan bisher 
gesagten ersehen haben. 

Um nun Klarheit über die Zweckbestimmung des Hohen Tores zu bekommen und be- 
sonders auch über seine Beziehung zum Palast, müssen wir uns zuerst Uber den Palast 
Rechenschaft geben und wollen dämm noch einmal einen Blick auf die Gesamtanlage von 
Medinet Habu werfen. Es ist klar, daß den Mittelpunkt, nicht nur lokal, sondern auch seiner 
Bedeutung nach, der Tempel einnimmt. Wie steht es nun mit dem Palast, und was gibt 
uns die Gewißheit, daß an der im Lagcplan bezeichneten Stelle wirklich der Palast lagr 

Zuerst sei hingewiesen auf zwei Bauinschriften am Hohen Tore. Dieselben lauten’ (s. oben 
S. 41) als Verheißungen des Gottes: 

„Wie der Himmel auf seinen Pfeilern fcstbcstchcn und die Sonne dort scheinen 
wird, so soll das Haus der Ewigkeit des Königs Ramses in dem Hause des Amon 
auf der Westseite von Theben unvergänglich sein gleich dem Himmclshorizont,“ 
und gegenüber wird in einer ähnlichen Verheißung dasselbe Gebäude genannt: 

„das Haus: , Ramses verbindet sich mit der Ewigkeit* in dem Hause des Amon auf 
der Westseite von Theben“. 

Es ist also von zwei Häusern die Rede, nämlich erstens von dem Hause der Ewigkeit 
des Königs Ramses, demselben, welches in der zweiten Inschrift bezeichnet wird als das Haus 
mit dem Namen: Ramses verbindet sich mit der Ewigkeit, und zweitens von dem Hause des 
Amon auf der Westseite von Thel^n. Da.s erste, offenbar der Palast, liegt in dem zweiten, also 
in dem Tempelgebiet 

Diese wichtige Bauinschrift wird bestätigt durch den Papyrus Harris (s. o. S. 3f.). Dort 
wird zuerst gesprochen von dem ehnvürdigem Hau.se, welches Ram.ses dem Gotte auf dem 

1} Nach D.iressy a. a. O.. S. Mt- 
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Abb. 44; PalastfasJade mit Säulenhalle; m der Mitte das „gro&c £rscheinuogsIeiist«r‘% rechts eine der beiden 

Türen rum Palast. 

Paul Peuillet, welcher zuerst nachgewtesen hat*, daß die in der oben erwähnten 
Litcraturstelle beschriebene Kult* und Palaststätte die heutige Medinct Habu ist, hält nun aber 
irrigerweise, wie schon manche Forscher vor ihm, den Torbau für den Palast. In dem Be- 
streben, die gegebene Beschreibung auf das Hohe Tor zu beziehen, kommt er dann dazu, 
das „große Hrscheinungsfenster** in einem der 6 Konsolcngesimse sehen zu müssen! 

Welche Gründe haben wir nun, daß wir an der im Lageplan auf Tafel II angegebenen 
Stelle den Palast suchen?’ 

Der hinter dem ersten Pylon gelegene Hof hat eine ganz eigentümliche Ausbildung 
erfahren; er hat nämlich auf der Nord* und Südseite je eine Kolonnadcnhalle, von denen die 
südliche von 8 Säulen (vergl. Abb. 44), die nördliche von 7 Pfeilern getragen wird, an die 

1) Recueil de iravaux reUtifs ä la philologie a»)Tiologique ct c^gypiienne, X\'I1I i66ff. 

3) V«Tgl. auch Baedekern Aeg>pteQ, 6. Auflage, S. 306. 

II6|«cbrr. Median H»b«, y 


Hügel Neb“önch gebaut habe. Dann ist die Rede von den Mauern und Wasseranlagen. So- 
dann heißt es weiter 

Pap. Harr. I 4, 1 1 „Ich machte dir einen herrlichen Königspalast in ihm (dem Tempel) gleich der 
Halle des Atum, der im Himmel ist, 

1 3 Säulen, Laibungen und Tore sind aus Gold und das große Krscheinungsfenster 
aus gutem Golde “ 

Es steht darnach also absolut fest, daß in Medinet Habu ein Palast lag. Es fragt sich 
nur, wo man ihn zu suchen hat. 
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Hohes Tor von Mcdinet Hobu. 



sich kolossale Statuen des Köni^fs anlehnen. Daraus ergibt sich, daß die von Nord nach Süd 
verlaufende Querachse des Hofes bei der nördlichen Halle auf einen Pfeiler trifft, während sie 
bei der südlichen ein zwischen zwei Säulen gelegenes Feld schneidet. Dieses mittelste Inter- 
kulumnium ist nun, wie genauere Betrachtung lehrt, breiter als die übrigen. Die ganze Säulen> 
fassadc steigert so zu sagen ihre Wirkung nach der Mitte zu. Ebenso tut es die dahinter 
liegende Mauer, indem sie risaliunig in der Milte vorspringt. Außerdem beachte man, daß 
die Inschrift auf dem .\rchitrav über der Säulenhalle von der Mitte ausgehend nach links und 


Abb. 4$ Sjlulenhalle vor der TaUslfront: in der Mine das „grobe lürsilieinungsfenster**, rechts und links davon Kon- 
solengesimse, über denen Koln^salreliet« des Königs stehen; ganz links eine der beiden Paiastturen. 

rechts verläuft. Also Ist diese Halle nicht nur die seitliche Begrenzung eines monumentalen 
Hofes gewesen, sondern hat flire eigene Bedetitung gehabt Wie bewie.sen werden soll, 
bildete sie die Hauptfront des Palastes. 

In der Mitte der Palastfassade liegt in der Mauer ein großes Allanfenster in etwa 
Manneshöhe über dem Pflaster (vergl. Abb. 44 und 45). Das war da.s „große Erscheinungs- 
fenster“ oder der .\udicnzbalkon, wie man heutzutage sagen würde, und zwar der einzige, 
welcher überhaupt in ganz Ag>’ptcn unversehrt erhalten ist Aus den Abbildungen, besonders 
in den Gräbern von el Amama, wissen wir, daß als charakteristischer Bauteil eines Königs- 
palastes dieser Balkon zu gellen hat. Durch ihn unterscheidet sich der Königspalast von dem 
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der Croücn. Hier zeij^l .sich der Herrscher seinem Wjlke, von hier wirft er seinen Günst- 
lingen seine Gnadengal>en herab, eine Szene, die \iclfach abgebildet worden ist (Abb. 46). 

Daß unser Altanfenster dieselbe Bestimmung hatte, beweisen die Darstellungen und 
Inschriften an der I.^ibung. Da heißt cs‘: 

„Kr (der König) erscheint als ein Sohn der Götter, wie die Sonne am Morgen in seinem 
herrlichen Hause, welches ist iihnlich wie der Horizont, wenn Rc am Himmel glänzt“, und 
läßt seinen Glanz sehen „den Großen, den Priestern, den Offizieren des Fußvolks und der Reiterei“ 

und gegenüber; 

„Der König erscheint wie die 
Sonne Ägyptens, man liebt sein Bild. 

Seine Wohnung ist wie das Himmelsge* 
wölbe, w'enn die Sonne daran steht; 

Amon-Re' freut sich beim Anblick sei- 
nes Glanzes“. 

Unser Altanfensier muß eine Ein- 
fassung und Brüstung gehabt haben, die 
jetzt fehlen. Man erkennt aber noch die 
dafür vorgesehenen Nuten. Dare.ssy be- 
merkt* dazu: „Das Fenster scheint um- 
geben gcw'escn zu sein von einer Stein- 
cinfassung, welche mit eingelegten Email- 
plaketten bedeckt war. Mehrere der- 
artige Fragmente sind bei der Frei- 
legung aufgesammelt worden“*. 

Somit kann die Angabe im Papy- 
rus Harris stimmen, w'o cs heißt, daß das 
große Krscheinungsfenster mit dem kost- 
barsten Material, nämlich gutem Golde, 
dekoriert war. Man wird NS'ohl an \'er- 
goldungen zu denken haben, und es ist 
bekannt, daß blaue Emaileinlagen in Ver- 
bindung mit vergoldeten Teilen in Ägyp- 
ten besonders beliebt waren. 

Die Umgebung des Erscheinungsfensters ist aufs reichste mit Reliefs geschmückt und zwar 
in demselben kriegerLsch-triumphalen Charakter, wie wir es am Tore bemerkten: links und 
rechts Kolossalbilder des Königs, der seine Feinde erschlagt, stehend auf einem Konsolenge- 
sims mit den Köpfen von vier besiegten Feinden. 

Seitlich vom Risalit befinden sich die beiden Eingangslüren zum Palast, im Verhältnis 
zum Erscheinungsfenster klein und unbedeutend. Auch ihre Laibungen sind geschmückt mit 
Reliefs, die den König auf .seinem Wege von und zum Tempel zeigen. 

Schreiten wir durch die tiefen Türlaibungen hindurch! Statt der ehemaligen Gemächer 

t) Nach Dare&sy a. a. O., S. i6i. 3) a. ». O.. S. loi. 

p Eine .müere üerjriig;^ Turumraluiiung aus Medioef Habu »icltt im Kairener Museum- 

7 * 
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uml Säle sehen wir nur norh Schutthaufen, weil der Palast zum größten Teile aus vergäng- 
lichem Ziegel- uml Heizmaterial erbaut war. Nur die aus Quadern errichtete l'ronimauer, durch 
die wir soeben hindurch geschritten sind, steht noch. Auf ihrer Rückseite können wir aber die 
Anschlüsse der ehemaligen Räume noch erkennen (vergl. Abb. 47). Es sind deren 3 gewesen, 
von denen der mittelste groß und flach gedeckt war. Die Wandlöchcr der tragenden UnierzUge, 
welche ihrerseits w'ieder auf Säulen ruhten, sind noch zu sehen. Den Mittelpunkt dieser 
Wand nimmt der Audienzbalkon ein, welcher von hinten als eine große durch eine zweiarmige 
Treppe zugängig gemachte Nische erscheint. Dieser Saal entspricht dem vordersten größeren 
Zimmer der Privathäuser von el Amarna, welches liorchardt* als die „breite Halle“ des äg}’p- 
tischen Nurmalhauses bezeichnet. 



Abb. 47: Rückseite der Fronimaucr des PoJastes mit den Spuren der ehemals anstoßenden Gemacher. 


I^ie beiden anstoßenden kleineren Gemächer, die als V'orräume zu gelten haben, waren 
ziegelgewölbi, ganz so, wie wir es bei dem Holicn Tore sahen, und waren oben mit einer 
Plattform bedeckt. Der Mittelraum scheint etwas höher geführt gewesen zu sein, so daß er 
über die N’orräume hinweg mittelst kleiner hochgelegener Hen.ster seidiches licht in basOikaler 
Art erhalten hätte. 

Mehr wissen wir nicht von diesem Palasthau. Sollte nun einer der Leser noch immer 
Zweifel haben, ob er hier wirklich einen Palast und nicht sonst irgend einen Staatsbau vor 
sich hat, so möge er vergleichen, was uns sonst über äg)'ptische Palastbauten bekannt ist 
Leider sind die Ruinen der Palastanlagen .Xmenophis’ I\'. in el .\mama’ und .-\menophis’ III. 
südlich von Medinet Habu* so unvollständig ausgegraben oder publiziert, daß man dort wenig 

1) Mitteilungen der Deutschen üricnt-GcscUsduft Nr. 34. September I907, S. 21. 

2> Pctiic, Teil Amirnu, XXXV'. 

3) Der von Titus als Trivatdruck verulfentlichte Bericht über die Kmderkung der Palasunlage .\mcnophis' III. (1S88) 
ist mir nicht zugaiigig geuesen. 
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Aufschluß erhält. Man ist also auf die Abbildungen angewiesen, die in den Gräbern von 
cl Amama erhallen sind. Im Grabe des Mcrire findet sich der Palast Amenophis’ I\^ zweimal 
abgcbildci in verschiedener Projektion, so daß man sich daraus den Grundriß mit ziemlicher Ge- 



Abb. 48: /Vbbildui^Q des Palastes Amenophis* IV. im Grabe des .Mcrire, links in Projektion von vomc, nach Davies: 
Teil Antarru I, XXIV; rechts von der Seite, narb Davies: Teil .\maina I!, Will. 


nauigkeit rekonstruieren kann'. Man wird beobachten, daß die hier in Medinet Habu erhal- 
tenen Gemächer genau den ersten der dort gezeichneten enLsprechen. 

Also darnach ist klar: 

Der Palast von Medinet Habu lag innerhalb der Tempel | 

umwallung an der Südseite eines quadratischen Hofes. Seine Achse 
schnitt sich mit der Hauptachse des Tempels rechtwinklig in der I • • I 

Mitte des gemeinsamen Hofes. | '*** " 7 " 

Bei dieser Gelegenheit sei darauf hingewiesen, daß sich die- 
selbe Beziehung zwischen Tempel und Palast auch an anderen 
Tempeln der westlichen Nilseite nachweisen läßt So zuerst beim 
Ramesseum. Dort liat bereits Erbkam* die Fundamente des Pa 
lastes gesehen und ganz richtig aufgezeichnet. Auch in dem Bae* I 

dekerschen Plane* sind sie zu finden mit der Beischrift: „zerstörtes I I 

Gebäude“. Ebenso bei Quibell* (vergl. Abb. 50). Wir erkennen Ahb. 49: Grundriß des l’aU«. 

dort ebenso wie in Medinet Habu die „breite Halle“ mit ihren Sau- .Ameooph« iv, i«ch den Abb. 

lensicllungcn, und können den Audienzbalkon nachweisen, welcher rekonstruien. 

Wer in den Fundamenten wie eine Tür erscheint Soeben ist man dabei, diesen Spuren 
durch Ausgrabung weiter nachzugehen. 

Die Unterlagen zu einem zweiteji Beispiel hat Petrie bei seinem Tempel des Merenptah* 
(Abb. 51) gegeben: Auch hier zwei V^orräume, zwischen denen die „brdte Halle“ liegt; 
dahinter folgen die weiteren Räume. 


1) V'ergl. Abb. 49 und die Grundritve der Mäuwr von el Amama in MincUungen der D. O.-C. Nr. 34. 
a) L. D. I 89 a. 3) Baedeker, Aegypteo, S. 389. 

4} H^*pt Research .Account: Qui^ll, The kamesseum, 1896. 5) Petrie, Six temples at Thebes, 1896, S. 3$. 
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Hobes Tor von Medinrt üabu. 

In el Amama liegt elKrnfalU der Palast rechtwinklig zum 
Tempel mit der PVont nach Norden. Ich vermute sogar, 
daß man bei genauerem Nachgraben auch bei dem Sethos- 
lempel zu Qunia eine ähnliche Anlage zugrunde liegend 6n* 
den wvürde. 

Doch will ich nicht weiter abschweifen. Es dürfte nach 
alledem klar sein, daß der Palast von Medinet Habu weit 
entfernt vom Hohen Tore lag und keine direkten Beziehungen 
zu ihm hatte. Demnach können die Gemächer im Torbau 
auch nicht im engeren Sinne Wohnräume des Königs ge- 
wesen sein. 

Die zweite Frage ist: Ist der Mauergürtel mit seinem 
Hohen Tore als ernsthafter Vertekügungsbau gemeint gewesen, 
welcher z. B. dem landcrobcmden Fdnde energischen Wider- 
stand leisten sollte? 

Bei anderen Tempelanlagcn hnden wir auch große Mauern, 
"rr'N:^ f“ «ü« Tempelbezirke von Karnak. Infolgedessen hat 

«arch AccouiM; QuibeU, Th« Karne»- man öfter ein solches Tcmpelgebict wie eine Festung be- 
«um, i8q 6. lagern und verteidigen können. Doch scheint man beim Bau 

der Mauer unter dem abzuwehrenden Feinde mehr 
an nomadisierendes Raubgesindel und an den Pöbel 
in unruhigen Zeiten gedacht zu haben, als an «nen 
äußeren Feind. 

Darauf deuten verscliiedene Einzelheiten hin, 
die bei einem richtigen Verteidigungsbau nicht am 
Platze wären. So erscheint die Vormauer reichlich 
niedrig; die Fenster der Torwächterhäuschen sind 
wenig geschützt: die Statuen an dem Hohen Tore 
vor den Fenstern müssen hinderlich gewesen sein, 
usw. Man wird also wohl nicht fehlgehen, wenn 
man sagt, daß die Umwehrungen von Medinet Habu 
nur eine Scheinfestong darstellen, welche der König 
zur Erinnerung an seine Siege und Städteeroberungen 
in Syrien rings um den seinem Gedächtnis gew'dhten 
Tempel erbaute. Das Hohe Tor stellt ein Festungs- 
tor dar, ohne ein solches wirklich zu sein. Daher 
kommt es, daß die im Innern eines solchen Tores 
Air die Wächter und Verteidiger bestimmten Räume 
hier eine anderweitige Verwendung findej» konnten, 
die nicht mit der Bedeutung de.s 'Pores zusammen- 
hing. So nur wird e.s erklärlich, daß wir keine Ver- 
bindung zwischen dem Tore und den oberen Ge- Abb. 51: FuiuUmente des Tempels des Merenptah 

mit dem lioks anstoßenden Palast Nach Petri«. Sa 

mächern haben aufhnden können. lemples ai Thebes, 1896, XXV. 
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Was lag nun näher, als daß man dk: Gemächer, zu deren Existenz die äußere Form 
des Festungslores V'cranlassung gegeben hatte, wegen ihrer herrlichen Lage und des wciteji 
Ausblicks, den man von ihnen genoß, dem gelegentlichen Aufenthalte des Königs und seiner 
Vertrauten widmete, wir würden sagen als „Luslhaus^‘ oder als „Kiosk" auf der Mauer? 

Und dieser ihrer Bestimmung entspricht auch die Ausbildung und Dekoration der Räume. 

Zum Schluß muß ich noch einer eigentümlichen Vermutung gedenken, die Daressy* 

äußert: 

Nachdem er bei den WandrcHefs von dem Kopfschmuck der Mädchen gesprochen hat, 
welchen er als die charakteristische Tracht der Amonspricsterinnen erklärt, fährt er fort; 
„Darf man daraus schließen, daß der Pavillon eine Art von Kloster war, worin die königlichen 
Prinzessinnen unter der Obhut von Amonspriestcrinnen erzogen wurden? Gewisse Pricsierinnen 
tragen den Titel chenät (d, h. eingeschlossen). Vielleicht haben wir hier die Wohnung dieser 
Dienerinnen des Gottes, bei welchen nur der König Zutritt hatte als Bild Amons, als die 
fleischgewordene Gottheit auf Erden". 

Diese absonderliche Vermutung basiert auf der ganz unbegründeten Annahme, daß 
die genannte Kopftracht die Amtslracht von Amonspriestcrinnen sei, w'ährcnd sic wohl rich- 
tiger nur als der Festschmuck der Favoritinnen gedeutet werden muß. Mil ähnlichem Kopf- 
schmuck w'erden z. B. auch die festlich geschmückten Stiere in el Amama dargcstellt. Damit 
fällt aber diese auch an und fUr sich so unwahrscheinliche Idee zusammen, sodaß ich nicht 
weiter darauf einzugehen brauche. 

Also das Hohe Tor ist ein dekorativ aufs reichste ausgestattetes Prunktor 
im Zuge der großen Befestigungsmauer. Die darin gelegenen Räume sind über 
die große Ziegelmauer hin von dem entfernt gelegenen Palast aus zugängig und 
gehören insofern zum Palast Dementsprechend sind die Räume dekoriert. 

i) L a. O., S. 58. 
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Das Hohe Tor als Typus des Festungsbaues. 


In den vorangehenden Kapiteln ist öfter davon die Rede gewesen, daß der Mauerzug 
und das Hohe Tor von Medinet Habu in den Formen und dem Stile von Befestigungsbauten 
errichtet wären. Das lehrt der Augenschein. Es wird aber von Interesse sein, darauf näher 
einzugehen und sich zuerst die Frage vorrulegen: Wie sehen ägyptische Festungen aus? 

Leider sind wr über den ägyptischen Verteidi- 
gungsbau nur schlecht unterrichtet, da derselbe in be- 
sonderem Mafie der Zerstörung durch Mejischen aus- 
gesetzt war und infolge seines vergänglichen Ziegel- 
materials nur in sehr beschädigten Resten auf uns ge- 
kommen ist. 

Von den ältesten derartigen Anlagen, welche in die 
früheste, prähistorische Zeit zurlickreichen, sind keine Reste 
in Natur zu erkennen. Das älteste mir bekannt gew’or- 
denc Dokument ist ein elfenbeinernes Brcttspiellürmchen* 
(Abb. 55), w’clches aus den Königsgräbem von Abydos 
.stammt, also an dem .\nfang der geschichtlichen Zeit 
Ägyptens steht. Es ist ein runder kegelförmiger Turm, 
dessen hochgelegene Tür mittelst einer I..eiier zugängig 
gemacht ist. Oben befindet sich eine weit vorgekragte, 
von Zinnen umgebene Plattform, welche auf runden, weit 
ausladenden Balken konstruiert ist Diesen vorstehenden 
Zinnenkranz werden wir vielfach wiederfinden, aber wohl 
nur da, wo man die Zinnen nicht aus schweren Werksteinen, sondern aus leichten Lehm- 
zi<?gcln erbaute. 

Derartig primitive Türme mag man sich an der Grerue gegen die Wüstentälcr zu 
ebensosehr zum Schutze gegen Raubtiere wie gegen menschliche Feinde erbaut haben. 

Auf einer nicht viel höheren Stufe stehen die Feslungsbauien der wilden Stämme des 
Südens, wie solche in den Gräbern von Bcni Hassan abgebildet .sind (Abb. 53): einfache 

1) Ähnliche Tünneben au« clnn mittleren Reich finden »ich unter den Grabbeigaben von Dcir cl Bar»bcb; Arm. du 
Service s. Ud., S. 31. 



Abb. $3: DreUtpiellürmchcn von Elfenbein, 
aus den Königsgräbem von Abydut stammend. 
Rcrliner Mus., Agypi. Abc, Inv. Nr. i8oji. 
Nat. Größe. 
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zinnenbekrönte Kastelle mit balkonardgen Ausbauten in der Art der Pechnasen des Mittel- 
alters. Man beachte, daß das Tor noch keine besondere Befestigung erfahren hat. Ein Knick 
in der Mauer könnte als eine naive Darstellung der Sockelschräg^ aufgefaßt werden. 

Daß es im alten Reiche aber auch schon höher entwickelte Verteidigungsbauten gab, 
ist Air denjenigen, der weiß, auf welcher Höhe Kultur und Kunst damals standen, wohl selbst- 
verständlich. Eine Darstellung im Grabe des Anta zu Deschaschch aus der Blütezeit des 


Abb. 5j: Verteidigung von Festungen, aus den Gräbern %*on Ileni Hassan. Nach Arcb. Surrey 
of Eg>pi, Beiu Hassan 1, pl. XIV u. .XV. 

allen Reiches scheint eine derartige Festung im Grundriß (Abb. 54) zu zeigen. Es ist ein 
ovaler Mauerkranz mit runden Turmvorlagen. Solche Türme werden wohl damals üblich ge- 
wesen sein. In el Chor in Nubien kann man nämlich unter einer 
Fe.stung aus späterer Zeit Reste einer Mauer mit gleichen Turm- 
vorlagcn erkennen. 

Aber erst durch die Untersuchung von Ruinenstatten können 
wir Air unsere Betrachtung einen festen Standpunkt gewinnen. 

Es ist anzunehmen, daß sämtliche bedeutenderen Städte, wenig- 
stens in gewissen Geschichtsepochen, mit Mauern umgeben waren. 

Reste davon sind vielfach erhalten, z. B. in Sais, Tanis, Helio- 
polis, el Hibe, el Kab, Hierakonpolis, Abydos usw. Abgesehen 
von einigen Stadtmauern aus dem alten Reich — 2. B. bei den 
großen Pyramiden von Gisch und beim Sonncnhcib'gtum von Abu 
Gurab — sind alle Mauern, sow'cit sie mir bekannt sind, aus Zie- 
geln hergcsielllb Am besten erhallen sind die wohl dem mitt- 
leren Reiche angehörenden Mauern von el Kab*. Sie beschreiben 
ein Rechteck von 570x540 m und sind 11,50 m dick. Breite 

Rampen führen zu ihrem Umgang hinauf. Das System von «haschch. Nach Eg. Fjpi. Fund, 
Tünnen und Breschenmauem* ist hier besonders deutlich zu sehen, Deschaschch 

und zwar sind die Türme immer mit konkaven .Schichten, die Breschenmauem dagegen teils 
konvex, teils horizontaP gemauert*. 

Wesentlich älter ist die Stadtmauer des alten Abydos (körn es Sultan). Äe wurde 
schon im alten Reiche nicht mehr benutzt und durch Grabeinbauten zerstört*. Auch hier 

t) Pcrroc und Chiptez a. a. O., & 448 nehmen an, daß ciiuclne Sudtmauem {i. B. von Memphis und HeliopoUs) 
mit Werksteinen bekleidet warm, doch erscheint das sclir rweifclhalt. 

a) V'ergl. L. D. II 100; Choisy a. a. ü. Tafel VII. 3) Vergl. oben S. a?. 

4) Nach Maspero, ägv'ptUcbc KunstgcKliichte deutsch 1889, S. 33 f; Bädeker a. a. O., S. 317. 

$) Abb. bei (Tiots>’ a. a. O-, Tafel V 1 u. 2. 6} Nach Maspero a. a. O., S. 1 7 f. 

H4l«ek«r, M«dtn*t Habu- 8 
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haben die Breschenmauern horizontale Schichten. Das Tor liejjt dicht an der Nordwestecke, 
ist aber kaum noch zu erkennen. 

Der Vcrteidi^njfswert solcher Mauern b<truhte auf ihrer Hohe und Dicke. Je mehr 
sich aber die Bdaj^erunj^stechnik entwickelte, um so mehr mußte man bestrebt sein, die Mauern 
in höherem (trade zu sichern. Man errichtete darum vor der Hauptmauer eine kleinere \*or- 
maucr. So bei Schunet cz zebib, einem rechtecki^jen Mauerzu^jc aus der D)’nastic (r), 

(Abb. 551, der von d»*n meisten Tür einen MHitarposlen, von anderen als Umwehrung eines 
Grabmals ange_sprochen wird. Die Hauptmauer ist unten etwa 6 m dick und auf der Außen- 
seite mit senkrechten prismadschen Rillen verziert*, so wie man es an den ältesten Ziegel- 
mastabas und Steinmauern des alten Reiches findet (z. B. um die Stufenpyramide herum'. Die 
Schichten sollen überall horizontal sein*. Die V'ormauer besteht auch aus Ziegeln und wird 
auf etwa 5 m Höhe rekonstruiert. Ganz ähnlich Ist die Anlage von Hierakonpolis* (kom 
el achmar}. 

Bei diesen beiden Befestigungen sind die Torbauten noch so w'eit erhalten, daß man 
ihre Anlage erkennen kann. Sie liegen an einer Kcke des Mauerrechtecks und sind derartig 
gebaut, daß sie je durch doppelte Tore verschlossen werden konnten. Diese l>eiden Tor- 
öffnungen liegen nun nicht in gerader IJnie hintereinander, sondern so, daß die Wegrichtung 
ein oder zweimal im rechten W'inkel gebrochen wurde. Diese Knickung des Zugangs ist 
charakteristisch fiir solche Anlagen und auch heutzutage noch die allgemein übliche bei orien- 
talischen Hauseingängen. Zwischen den beiden Toröffnungen liegt ein kleiner Hof oder über- 
deckter Raum, in welchem die Wächter sich aufhalten und die N'erteldiger sich .sammeln 
konnten. V’or dem Haupttor Vf>n Schüne liegt ein kldner buchtartiger Hof oder Waffeo- 
platz, der von den umschließenden Mauern beherrscht wurde. Das Tor von Hierakonpolis 
springt bedeutend vor die Mauerflucht vor und scheint auch als ein besonderes Bauwerk ge- 
wirkt zu haben. Früher soll man noch erkannt haben*, daß der Zugang in der Vormauer 
nicht in der Achse des Torlurmcs lag, sondern seidich rechts. Dadurch wurde der Feind, 
welcher das Tor in der Vormauer durchbrochen hatte, gezwungen, beim Sturm auf das 
Haupttor dem auf dem Turme stehenden V'erleidiger seine ungedeckte rechte Seite zuzu- 
wenden — genau so, w'ie man cs bei mittelalterlichen Torw-erken öfters beobachten kann. 

Wesentlich anders aber sieht die Befestigung aus, wenn sie nicht in der Ebene, sondern 
auf unregelmäßig hügeligem Terrain errichtet wurde. So folgen z. B. die Mauern des alten 
Ombos (kom Ombo) der natürlichen Umrißlinie des Bergabhanges. 

Von besonderer strategischer Wichtigkeit waren die Festungen an der nubUchen Grenze. 
Wegen ilmrr Lage am Rande des dort wenig bevölkerten Niltales haben sich ihre Reste 
verhältnismäßig gut erhalten. Man beobachtet dort mehrfach, z. B. in Kumme, Uronarti, 
Schalfak'^ usw., daß von dem Mauerring einzelne slrebepfeilerartige Türme weit vorepringen, wie 
die Fangarme eines Folyf>en. Das ist in solchen Fällen geschehen, w'o der Festungshügel 
gratartige Ausläufer ins Tal sandte, die zu schmal waren, als daß man sie in den Mauer- 
gürtel hätte etnbeziehen können, die man aber doch nicht unbesetzt lassen durfte, da sic sonst 


t) .\bb. siehe Cho«y a. a. O., Tafel X, 3. 3) Vcrgl. Maq>em a. a. O., S. i9f. und Bädeker S. 329. 

3) EfO'p* R«searrh Account 1903, Hierakonpolis ((.hiibell) 11 , 74. 

4) Nach unveröffentlichten Aufnabmetkiucn von L. Borchardt. 

5) Die Kenntnis dieser Ruinen verdanke ich rum größten Teile den bisher unveröffcniiichieo Aufnahmen von 
I„ Burchardi. Verjl. auch L, ü. I, 1 1 1 ff. 
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Abb. 55: CrundriD von Schünet ei lebib bei Abydos. Nach £g. Expl. Fund, Abydos !II, Tafd Vl. 

vom Feinde als günstige Ansturmrampen benutzt worden wären. Bei Kumme springt ein 
solcher Langturm 36 m weit vor. ln Uronarti und Schalfak werden sogar bis 300 m 

lange Mauerzüge daraus. Mit V'orliebe scheint man, um dem Feinde den Sturm zu erschweren, 

8 » 
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das Tor zwischen zwei solcher Langtürme gelegt zu haben, z, B. in Kumme und Schalfak, 
oder in eine cinspringendc Ecke zwischen Langturm und Mauer, z. B. in Semne. Semne 
bildet überhaupt das besterhaltene Beispiel einer ag>'ptischen Festung. Auch sind Einzel- 
heiten ihrer Mauerkonsiruktion usw. noch gut zu erkennen*: Die Ziegelmauer steht auf einem 
unter 45* geböschten Steinsockel; davor liegt ein etwa 40 m breiter, trockener Graben, 
dessen äußerer Kand durch eine flach geböschte, mit Steinen gej)flasterte und nach innen stefler 
abfallende Uferbefestigung geschützt ist Hier ist also das anderswo öfters gefundene Motiv 
der Vormauer in interessanter Weise variiert. Die Langtürme der Hauptmauer springen 
hier etwa 16 m weit vor, ln Kubban und Mirgisse dagegen Anden sich nur wenig vor- 
springende Türme. 

Als Ergebnis unserer Betrachtung anderer äg)'ptlscher Festungsmauem können wir 
konstatieren, daß die Ziegelmaucr von Medinet Habu in der Üblichen äg)'ptischen Konstruktions- 
weise errichtet ist und sich weder im Aufbau noch in der Technik von älinüchen Mauern 


. , unterscheidet. Das Hohe Tor legt seiner mehr re- 

L!'. [M ... . 

j I präsentativen als fortiflkatorischen Bestimmung ent- 

C vjjC ^ 2 LL. sprechend mehr Wen auf axiale Anordnung als 

* • I — — ' I man es sonst bei eigentlichen Festungsbauten fin- 

I ; dcl. Kein anderes Tor ist uns im Aufbau erhalten, 

sodaß wir da keine N’ergleichc ziehen können. 

i i Nur die Abbildung* eines befestigten Brückenkopfes 

! an einem (>renzkanal gegen SjTien zeigt ähnliche 

I I Formen. Endlich findet sich eine sehr intf;ressante 

Darstellung* des Modellcs eines ähnlichen Hohen 
‘ '* Tores an der Ostwand des X’orhofes des Chons- 

.Aljb. 56. Modell eine« umwcluicm Tempels (welclwi . „ i l- i -u. i 13 • . i •• • 

der Könis dem dorre .eihd ,er*l. L. D. III r„i. 'em|Kls ZU Karnak. I>ort weiht der Pne.sterkonig 
Kamok, OioDsiempri. Herihor, einer der Nachfolger Ramses' 111 ., unter 

m lapientKlfuck. anderen (äaben das Modell eines Tempels dem 

Gotte. In der nel>enstehenden genauen Wiedergabe* dieses Reliefs erkennt man das Hohe 
lor, welches vor den Mauerzug vorspringt und von zwei Türmen flankiert ist. Links davon 
erhebt sich noch ein Turm, wahrscheinlich ein 1 -a-klurm der Umfassungsmauer. Rechts ist 
ein Naos mit einem Nilgott dargestellt, wotlurch der Tempel angedeutel werden sollte. Die 
Verwandtscliaft mit dem Hohen Tore von Medinet Habu ist augenfällig und zwar bis in Ein- 
zelheiten. Solche Modelle stiftete man den Göttern als Weihgaben. Die Grundplatte eines 
ähnlichen Modellcs ist In Hdiopolis gefunden wordtrn und nach Amerika gekommen*. 

AUtr wir dürfen, wenn wir vom Feslungsbau sprechen, unseren Blick nicht auf 
Ägypten beschränken. 

Bilder syrischer Festungen spielen eine große Rolle in den äg)*plischen Reliefs seit 
Beginn der syrisi hen Kriege unter Seihos. Wie es bei ägy ptischen Darstellungen nicht anders 


l> Dk von Ckipi« xcidcbncic und in vcr»cJiifd«nni Werken wiedeti^egebene Rekonstrukiion i*t irrif^er 
l>ic Miuem sind dort nämlich keine»vrej(s Stutmuuem einer kün^üichen hohen I'laitfortn, »oiMlcm einfache Vmlassungs- 
nuuem rbcn«o wie bei allen anderen Städten und Feitungen. Die heutige Füllmasse im Inneren der Festung beacht nur 
AUS spaterem Schutt. 

ij L. D. in, taSb. 3) L. D. Hl, 244, 

41 Nach einem nicUpopkrabdru« k gejekhnet, den ich Mr. Legnun in Lu<|sor verdanke. 

5/ Ret.ueil de travaux Vill, Tafel III. 
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ZU erwarten ist, sind die Zachnungen nur schematisch gegeben, sodaß es uns schwer wird, 
eine richtige Vorstellung von dem, was dargestellt werden soll, zu gewinnen. Und doch ist 


der Unterschied zwischen der ägyptischen 
Mauer (Abb. 56) und der syrischen nicht zu 
übersehen. Abb. 5 7 zeigt die am meisten vor- 
kommenden Typen syrischer Festungen. Am 
einfachsten sind a und d aus den Reliefs des 
Sethos am Amonstempel zu Karnak: Es ist 
ein doppelter Mauerzug, von dem der innere 
höher zu sein scheint. Türme sind vorgebaut, 
und zwar in der Zeichnung in der Seitenan- 
sicht wiedergegeben. Die ganze Mauer ist 
mit einem Zinnenkranz bekrönt, welcher bei 



den Türmen mittelst dnes ausladenden Ge- 
simses weit vorspringt. Ein Sockel oder 
Hügel ist darunter angedeutet. 


Abb. 57: Dmtellungen syrischer Fettungen aut äg>‘pti- 
teben Relief«, a und d aus den Kriegen Seihot' I., Karnak, 
Amoftstetnpei, ndrdl. .Außenseite de» Kroßen Säulensaalet 
b und c vom P>'lon des Kamesscums. 


Typus b vom Ramesseum ist ganz ähnlich wie a, hat aber oben Fenster ähnlich denen 



Abb. $8; Ramses II. erobert eine »yrische Stadt. Relief aus 
dem Fclscntempcl Bet el Wali bei Kalabsche in Nubien, 
\'orhalle. Nordwand. »Thot. von Dr. G. Roeder für den 
Service des aniiquitc» de 1 'F.gyptc, veruffeotlicht mit guüpcr 
Erlaubnis des Herrn Maiqicro.) 


von Medinct Habu. Ein senkrechtes Band, auf 
dem der Name der Festung geschrieben steht, 
befindet sich in der Mitte. Typus c ist am 
wenigsten verständlich: V’on der Vormauer sind 
anscheinend zwei Tore und zwei auf der Mauer 
stehende Türmchen gezeichnet, ln der Mitte 
hat man die X'ormauer fortgelasscn , sodaß 
man nur die Hauptmauer erblickt Eine solche 
Festung älinlich dem Typus d gibt Abb. 58. 

Eine größere Stadt ist an der Wand 
des Säulensaals im Ramesseum abgebildet die 
hettitische Festung Dapur (.Abb. 59). Über 
einer ganz kleinen V'ormaucr sieht man im Zuge 
der türmclosen Stadtmauer das seitlich gelegene 
Tor. Darüber ragt die hohe Burgmauer 
mächtig empor, wieder mit dem senkrechten 
Namensbande \ erziert. Sie Ist mit balkonar- 
tigen „Pechnasen“ und drei kleinen Turmauf- 
bauten versehen. Darüber hinaus erhebt sich 
das innerste Kastell wie ein Donjon, ganz ähn- 
lich ausgebildet wie die Burgmauer. 

Noch anders wird das vom Orontes um- 
flossene Qadesch abgcbildet*: Das Tor steht seit- 
lich. \*or die Mauern s|)ringen Türme vor, welche 


dieselbe auch in der Höhe überragen und oben mit herausgekragtem Zinnengesimse bekrönt sind. 


t) Abb. siehe Mospeto o. a. O., S. 38 oder besser lunveruffentlichi] in Abu Simbel. 
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Derartige Bilder Anden sich auch an der Mauer des großen Tempels von Mcdinct 
Habu, z. B. der Sturm auf eine syrische l'cstung (Abb. 6o), darunter zwei libysche Kastelle, 
welche durch Beischrift als „Häuser des Sandes“ bezeichnet sind, und weiter ein Kastell mit 

dem Namen: „Ramses wt;hrt die Libyer ab“. 

Alle diese Abbildungen können urts aber 
keine klaren V'orstellungen von Kinzelheiten 
solcher Festungen geben, denn dazu sind sie 
zu primitiv in der Darstellung und besonders 
zu schematisch in Bezug auf die Wiedergabe 
der Tore. 

Also auch hier sind wir wieder auf das 
angewiesen, was die Ausgrabungen uns lehren, 
von denen in letzter Zeit mehrere in Palästina 
und Syrien siattgefundcn haben. So hat man 
in Jericho* gegraben, in Gezer*. auf dem Teil 
em mutes^llim* (Megiddo), in Ta*annak und Sendjirli*. Das Bild, das sich in diesen nicht ganz 
gleichzeitigen Städten darbietet, Ist, soweit mir die Unterlagen zugängig waren, in den Grund- 
zügen ziemlich einheitlich: 



Abb. 59: Die He(titi»cbe Siadt D^tpur, au« drm Säulcti- 
»aakf des Kamesaeums. 



Die Gesamtanlagcn sind meist 
unregelmäßig, so wie es die Natur 
des Geländes und die Entwicklung 
gegeben halten. Nur Sendjirli, die 
alte hettitische Köngsstadt Sam'al, 
ist nach einem einheitlichen Plane 
kreisrund angelegt. Meistens ist es 
nur eine einzige Mauer, die die 
Stadt umgibt In 5 ^ndjirli hat man 
die alte Mauer vielleicht im achten 
Jahrhundert durch eine ganz ähn- 
liche äußere von gleichen Abmes- 
sungen verstärkt (Abb. 61 u. 63). 
In den Städten erheben sich z. T. 
noch besondere Burgen mit eigenen 
Mauern und Toren, als eine Festung 
in der Festung. Die hier gefun- 
denen Ziegelmaucm sind von be- 
trächtlichen Abmessungen und nach 
außen zu meist durch rechtwinklige, 
wenig vorspringende Turmvorlagcn verstärkt, wie man es in Kubbän sah, so in Gezer, Teil 
em mutes^im und Sendjirli. Die Mauern sind gelöscht und haben einen schrägen Sockel, 


»este de« großen TmpeU «on Medinet Habu. Nach Champollion III, 338. 


}) MitteiluAgen der D. O.-G. Nr. 39 , Deiember 1908. 

3) Nach Maccahsier in Pal. Kxpt. Fund, <,>uaterly Statemeni, 190$. 

3) Teil em muiesellim, Ausgrabung dm deutsebeo V'creins zur Erl. Palästinas, Schuhmacber's Fundberiebt. 

4) Na^ Koldewo, Mitt. aus den orieni. Sammlungen XII. 
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z, B. auf dem Teil em mutesellim’, in Jericho und in Scndjirli (Abb. 62). Bei dem letzten Bei- 
spiel ist sehr schön zu sehen, wie die Sockelschräge aus technischen Gründen entstanden ist: 
Man schüttete einen ICrddamm auf, den man auf der Außenseite durch eine Steinpflastening 
schützte. Darauf errichtete man ein 
solides Steinfundament. Zwischen die- 
ses und das aufgehende Ziegelmauer- 
werk legte man noch einen Balken- 
rost ein, um den Verband der Mauer 
noch mehr zu befestigen. Auf diese 
Weise war der gefährdete Fuß der 
Mauer geschützt und dem direkten 
Angriff der Feinde möglichst ent- 
zogen, Ähnlich ist die Mauer von 
Jericho konstruiert. 

Ein Graben findet sich nur 
ausnahmsweise, z. B. in kleinen Ab- 
messungen vor der Nordburg auf dem 
Teil em mutcs^llim. Es scheinen viel- 
mehr die Städte mit Vorliebe auf 
Hügeln angelegt zu sein. Man hat 
dann das ansteigende Gelände vor 
dem Fuß der Mauer glatt hcrgerichlet und mit einem Lehmestrich versehen, damit der 
Fuß nicht so leicht zwischen den Quadern Halt finden sollte. 



Abb. 63: SücUiches Stadttor von Scndjirli. N:icb Koldcwcy. 


Von der eigentümlichen äg)'ptischen Herstellungsart der Ziegelmaucm ist in Syrien 
mir nichts bekannt geworden. 

Was die Tore anbelrifft, so sind leider in Gezer nur ein sehr zerlörtes, dagegen in 
1} a. a. O. Tafel XII. 


I 


Abb. 61: L>oppcltc Ringmauer mit Turmvorlagcn aus Scndjirli. 
Nach KoUlewey. 
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Sendjirli mehrere besser erhaltene zu finden. Die letzteren sind als selbständig ausgebüdete 
Baukörper axial angelegt und von je 3 vorspringenden Türmen beherrscht. Wie die neben- 
stehenden Koldeweyschen Rekonstniktionen zeigen, haben sie auch wohl Gemächer im Inneren 
gehabt. Sie entsprechen also in den wesentlichen Teilen dem Hohen Tore. Nur der von 
dem Torbau umschlossene Hof ist in Medinet Habu größer. 



Abb. 64: BuTf'ior von Sendjirli «*on au0en gesehen. 
Nach KoIdewe>. 


Abb. 65: Burgtor von 5tendjirli s'on innen gesehen. 
Nach Koldewe>*. 


Es besteht also kein Zweifel, daß eine direkte Beziehung zwischen den äg)*ptischen 
Torbauten, die durch das Hohe Tor von Medinet Habu vertreten sind, und ähnlichen syrischen 
.Anlagen zu finden ist Anderei^cits ist bekannt, wie sich aus den syrischen Torbauien das 
hettitische Hilanl entwickelt hat, dessen V’orkommen man bis nach Chorsabad nachweisen will. 
Also ist der Tortypus, dessen ägyptischen Vertreter wir im Hohen Tore von 
Medinet Habu kennen gelernt haben, über den ganzen alten Orient verbreitet 
gewesen. 
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Tabelle 

der Id der Oeaohichte des Hohen Tores von Uedinet Hebu erwähnten Herraghar < 



n\*nastie : 





Thuimosis III. 


1501 — 

1447 V. Chr. 


•Xmenopliis III. 

c. 

141 1 — 

■ 3'5 


Amenoj>his IV. 

c. 

» 375 — 

'358 

XIX. 

Dynastie : 





.Setlios (Seti) L 

c. 

» 3 > 3 — 

1 292 


Ramses II. 

c. 

1 292 — 

1225 


Merenptah 

c. 

1225— 

1215 

XX. 

Dynastie : 





Ramses III. 

c. 

1 19S — 

1 167 


Ramses IV'. 

c. 

1 167 — 

1 I6I 


Ramses V'I. 

c. 

»» 57 — 

I ISO 

X.XI. 

Dynastie: 





Herihor 

c. 

1090 — 

1085 

XXV. 

Dynastie (Äthiopische 

Herrschen : 


Schabako 


712— 

700 


Taharka 


688— 

663 


PtolemäfT: 323— 30 

Römische Kaiser: 


Antoninus Pius 138 — 1^ q. Chr. 


f) Nach Breastcd, A llistor>‘ «f «bc ancicnt Rg>'(Muni(, l^odon 1908. 


HöUcti«r, >!<<5io*( Habu. 
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Abu Carab ?. 

Abu Simbd 
Abusir ti. zi f. VS. 

Abrdos 57 ff. 

Altaofenstcr 50. 

Amar«a, cl iaC 50 ff. ' 

Amenophis III. 5. f. il- 53, ^ I 
Ainenoplüs IV. A3 f. 6 s. 

Amonstrmprl zu Kamak {ii. 
.AnschwcmmungjihOhc 21^ | 

Anta, Grab a 7. 

Antoninus Pius 22. ^ t>s. 

Assassif A3- 

As-suangranit 2j^ 1 

Äthiopischer Pylon ai. 

Atum ^ 4{). 

Audjenzbatkon au. 

Aufnahmeaeichnungcn 50. | 

Axiale Toranordnung 6u. 

Badcker 40. ,SA. Ah. 

BaJkenlbchcr ^ 
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Gitter 4a 
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Grebaut 2. 
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Kiosk 55. 
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KJostcr s.V 
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Kopfschmuck 4^ ^ 
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Mariette 2. 
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Maitcneinlagcn ^ 36. 
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Mciflclschläge ^ 
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Naos 60. 
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— Völker 4, 
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Nische 3t. 47. 
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Nubien ül 

Nubische Grenaft-stungeo 38. 
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I ( )fflbos 38. 

I Orient'GescUschaft, deutsche 32. üi. 

Orientierung ^ 
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Osirisstatuen 14. 
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Priesterin 33. 
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K«isellim L. 

Sais 52; 

Sam'al ü2. 

Sandalen 44. 

Sandstein 3^ 

Säoichen 4t. 

Schabaku 4^ 65. 

Schach 4;. 

Schakalascha L2. 

Schalfak 
Schardana 12 
Schatzhäuser 4, 

.Scheunen 4; 

SchifTc 4. 

S«'hildbogen i^L 32. .16. 
Schlachthof 4. 

Schlange, geflügelte j6. 
Schlaogeofries 45. 

Schlupfgang 33 f. 

SchtuBslein ^ 

Scimmacher U2. 

Schunct cz zebtb 58 t 
Schwellung 2t. 

Sebach, Sebbach 2. 23. 

Semiten 42. 
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Südreich II. 

Syrische Festungen tK)ff. 

Ta'anruk 
Taharka ^ ^ 
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Turaua l:. 
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Thebanisrhe* Grab 41. 

Thotsytines 47. 
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Thutm»ses III. 2. 12. 

Titus ^ i2. 

TonneniiewüllH' {. ^ 
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I Tortt Jehter 33. 

Transportschiffe ^ 

Treppe m. i.^ 30 ff. 
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Türme £2: i!ii 
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Torsi ü 

Törumrahtnun« ir>. jjf, 5 t. 

Uferbefestigung ü t»o. 

Umgang auf der Mauer 3o. 


Unterzug ^ 
j Uronarli ^ 

: Verein, deutacher, zur Erforschung 
Talastinas tt2. 

Waffcnplatz 38. 

Weihgaben ijä. 

Weingarten 

Wellenförmige Schichten 
Westturm iL 
Wilkinsoo 17. 

W<ihnraume des Ktlnigs ^ 
Wiilbwcite 34. 

Wreszinski ^ 

Zakari L2. 

Zapur iiL 

Zeitschrift £ kg. Sprache 4 t. 
Ziegclfurmat 
Zirgelmastaba ^8. 

Zirgclvcrband z». 

Zugang zu den Gemachem au. 
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